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    Buch


    Kieras und Kellans Beziehung begann mit Schmerz und Verrat. Doch nun sind sie endlich glücklich zusammen und versuchen, die Dinge langsam angehen zu lassen. Kiera wohnt mit ihrer Schwester Anna in einem winzigen, aber gemütlichen Apartment, jobbt neben der Uni wieder im Pete’s und verbringt jede freie Minute mit ihrem unwiderstehlichen Rockstar von einem Freund. Doch als Kellans Band auf einem Konzert entdeckt wird und auf eine monatelange Tour quer durchs ganze Land gehen soll, werden alte Wunden wieder aufgerissen. Denn die lange Trennung stellt die junge Liebe auf eine harte Probe, vor allem da Kellan bei seinen weiblichen Fans mehr als beliebt ist. Und als auch Denny nach Seattle zurückkehrt, werden sowohl Kellan als auch Kiera wieder von der Vergangenheit eingeholt…
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    Ich danke all den Fans, die Thoughtless gern gelesen


    und mich um eine Fortsetzung gebeten haben!


    Mein ganz besonderer Dank gilt


    Monica, Nicky, Becky, Jenny, Natalie


    und all denen, die mir dabei geholfen haben,


    diese Geschichte zu veröffentlichen!

  


  
    Kapitel 1


    Mein Freund, der Rockstar


    Der Wettervorhersage auf Channel Four zufolge war es der heißeste Sommer aller Zeiten in Seattle– und da ich erst seit etwas über einem Jahr hier wohnte, musste ich mich wohl auf das Wort des Wettermanns verlassen. Während hier geschoben, geschubst und gestoßen wurde, spürte ich den Schweißfilm jedes einzelnen Dränglers auf der Haut. Ich fand es nicht gerade angenehm, dass mir wildfremde Leute so auf die Pelle rückten, und noch unangenehmer, dass sie auf diesem beengten Raum Körperkontakt offenbar für völlig in Ordnung hielten. An diesem einen Nachmittag schlug ich mehr Hände von meinem Hintern als in meiner gesamten Zeit als Kellnerin in Pete’s Bar.


    Schweiß lief mir über den Rücken, und ich verfluchte die Klamotten, für die ich mich entschieden hatte. Die Sonne blendete mich, als ich zum strahlend blauen, wolkenlosen Himmel hinaufsah. Ich rollte die Ärmel meines tiefschwarzen T-Shirts hoch und knotete es über dem Bauchnabel, so wie Mary Ann aus Gilligans Insel.


    Aber dann musste ich lächeln, als mir wieder einfiel, warum ich dieses Shirt trug, und was ich hier in der Menge schweißtriefender Mitmenschen eigentlich machte. Ich starrte über das Meer von Körpern hinweg zur leeren Bühne und war auf einmal schrecklich aufgeregt. Und das nicht meinetwegen– sondern wegen meines Freundes. Heute war sein großer Tag und der der restlichen Band natürlich. Vor Vorfreude begann ich auf und ab zu hüpfen, während ich darauf wartete, dass er endlich auf die Bühne kam. Jeden Moment würde er ans Mikro treten, und dann würde die Menge in ohrenbetäubenden Jubel ausbrechen.


    Ich konnte es kaum erwarten.


    Jetzt griff jemand nach meinem nackten Arm. »Mensch, Kiera, unsere Jungs beim Bumbershoot! Unglaublich, oder?«


    Ich sah hinüber zu meiner Kollegin, Vertrauten und besten Freundin, Jenny. Ihr lief nicht wie mir der Schweiß aus allen Poren, sondern sie sah frisch aus wie der junge Morgen. Ihre Augen leuchteten allerdings genauso begeistert wie meine, schließlich spielte ihr Freund ebenfalls zum ersten Mal beim Seattle Musikfestival.


    Aufgedreht quietschend packte ich sie auch am Arm. »Ich weiß! Ich kann immer noch nicht fassen, dass Matt diesen Auftritt klargemacht hat.« Als ich daran dachte, dass ein paar Stunden später Bob Dylan auf derselben Bühne stehen würde, konnte ich nur den Kopf schütteln– und in den nächsten Tagen standen auch noch Hole und Mary J. Blige auf dem Programm.


    Jenny wandte den Blick ab, weil jetzt ein Fremder gegen sie taumelte, der völlig high wirkte. Als sie mit den Achseln zuckte und sich wieder zu mir umdrehte, kitzelte mich ihr blonder Pferdeschwanz im Gesicht. »Evan hat gesagt, dass er wirklich alle Hebel in Bewegung setzen musste, um diesen Gig zu ergattern. Und auch noch zur besten Uhrzeit! Am Samstagnachmittag direkt zwischen zwei Hauptacts, besser geht es kaum.«


    Jenny legte den Kopf schräg und blickte zum Himmel. Sie trug das gleiche T-Shirt wie ich, darauf stand in weißen Buchstaben der komplette Name unserer Lieblingsband– Douchebags– auch wenn sie ihn aus Marketinggründen inzwischen zu D-Bags abgekürzt hatten.


    Ich nickte, als Jenny mich wieder ansah. »Oh, ich weiß, Kellan hat gesagt, er …«


    In diesem Moment wurde es um mich herum plötzlich laut, und ich schaute automatisch nach vorn zur Bühne. Mit breitem Grinsen sah ich zu, wie die Menge die D-Bags bejubelte, die endlich beschlossen hatten, die Zuschauer mit ihrer Gegenwart zu beehren. Matt war zurückhaltend wie immer, winkte den Fans zu und schenkte ihnen ein kleines Lächeln, bevor er in aller Ruhe zum Mikro hinüberging und seine Gitarre einstöpselte. Er konnte mich nicht hören, als ich begeistert seinen Namen rief. Nervös ließ er die blauen Augen über die Zuschauer wandern, als er den Schulterriemen zurechtrückte.


    Ganz anders sah das bei Griffin, Matts nach Aufmerksamkeit heischendem Cousin, aus. Er lief mehrmals am Bühnenrand entlang, reckte die Faust in die Luft und klatschte die Fans in der ersten Reihe ab. Seine hellen Augen suchten die Menschenmasse ab, und er hörte mich sogar, obwohl ich seinen Namen gar nicht gerufen hatte. Als er Jenny und mich in der Menge entdeckte, deutete er auf uns, hob V-förmig zwei Finger und wackelte dann obszön mit der Zunge. Ich lief prompt knallrot an und wandte schnell den Blick ab. Noch peinlicher fand ich, dass uns jetzt die Aufmerksamkeit der Leute um uns herum sicher war, die lachten und uns anstarrten. »Iiiihhh, Griffin!«, rief Jenny frech und fiel dann in das allgemeine Gelächter mit ein. Ich wünschte mir, meine Schwester Anna hätte nicht ausgerechnet heute das Fotoshooting für den neuen Hooters-Kalender– dann hätte sich ihr Möchtegern-Freund vielleicht etwas besser benommen.


    Während Griffin noch seine Show abzog, betrat Evan die Bühne und sah zu uns hinüber. Er lächelte, winkte und warf Jenny eine Kusshand zu. Meine Freundin fing sie in der Luft auf und gab sie zurück. Sein Lächeln wurde breiter, dann wirkte er geradezu überwältigt, als er endlich das ganze Spektakel vor der Bühne in sich aufnahm. Ich freute mich, als der herzensgute Drummer sich eine Sekunde Zeit nahm, diesen Erfolgsmoment voll und ganz auszukosten.


    Jetzt wurde das Gekreische so laut, dass es mir in den Ohren gellte. Die jungen Mädchen neben mir– sie sahen nicht älter aus als 14– umarmten sich gegenseitig und quietschten: »Oh mein Gott, da ist er. Oh mein Gott, er sieht ja so toll aus! Oh mein Gott, oh mein Gott!«


    Ich schüttelte den Kopf und musste darüber grinsen, welchen Effekt mein Freund, der Rockstar, auf andere Menschen hatte. Natürlich konnte ich das nur zu gut nachvollziehen– er hatte am Anfang ja denselben Effekt auf mich gehabt. Und den hatte er immer noch. Ehrlich gesagt ging es mir durch und durch, als ich ihn jetzt selbstbewusst auf die Bühne stolzieren sah.


    Ganz langsam trat Kellan ans Mikrofon. Oder vielleicht bewegte er sich auch in normalem Tempo und es hatte nur mein Verstand gerade auf Zeitlupe gestellt– aus irgendeinem Grund schien es jedenfalls ewig zu dauern, bis er dort ankam. Dann hob er eine Hand und winkte der tobenden Menge zu, während er sich mit der anderen durchs Haar fuhr. Es sah aus, als wäre er eben erst aus dem Bett gestiegen, denn Schweiß und Hitze ließen seine Mähne nur noch wilder als sonst in alle Richtungen abstehen. Er sah einfach zum Anbeißen aus.


    Ich biss mir auf die Lippe, als er endlich das Mikro erreichte und den Blick über die Menge wandern ließ, während er die Höhe passend einstellte. Aus eigener Erfahrung wusste ich, wie es den Mädels in der ersten Reihe gehen musste, wenn sie diesem sexy Blick aus tiefblauen Augen begegneten. Kellan konnte selbst im Gedränge jedem mit nur einem Blick das Gefühl geben, der einzige Mensch auf der Welt zu sein. Und mit seinem Grinsen konnte er jede Frau in Flammen aufgehen lassen. Ich brannte bereits lichterloh, und dabei hatte er mich noch nicht einmal entdeckt.


    Nun schien er mich in den Menschenmassen zu suchen, und ich studierte die Linie seines Kiefers– kräftig, männlich, so sexy, dass es wehtat. Das fanden die Frauen hinter mir offensichtlich auch. Zwischen Quietschen und Gackern hörte ich klar und deutlich »Oh Mann, den nehm ich nachher auf jeden Fall mit nach Hause« und »Gott, den würde ich auch nicht von der Bettkante schubsen«. Ich widerstand der Versuchung, mich umzudrehen und klarzustellen, dass dieser Typ mir gehörte. Stattdessen konzentrierte ich mich lieber auf ihn. Ich sollte wirklich nicht auf seine Fans eifersüchtig sein, aber diese Bemerkungen waren jetzt nicht mehr so niedlich wie die von den jungen Mädchen vorhin.


    Nachdem Kellan den vorderen Bereich des Zuschauerraums unter die Lupe genommen hatte, schaute er nun in meine Richtung, und unsere Blicke trafen sich wie durch Zauberhand. Jenny winkte und pfiff auf den Fingern. Ich wurde rot, als mich dieser unfassbar intensive Blick durchbohrte. Kellan nickte mir zu und formte lautlos mit den Lippen: »Ich liebe dich.«


    Die Mädchen hinter mir begannen zu stöhnen und sich gegenseitig zu versichern, dass seine Worte ihnen gegolten hatten, und auch dieses Mal sagte ich dazu nichts. Das hätte ja doch nichts gebracht und nur endlose Fragen über unser Privatleben nach sich gezogen. Fragen, die ich wildfremden Leuten wirklich nicht beantworten wollte. Das hatte ich an der Uni schon mal über mich ergehen lassen müssen, noch bevor Kellan und ich überhaupt zusammen gewesen waren.


    Stattdessen beteuerte ich ihm ebenso lautlos meine Liebe und reckte beide Daumen in die Luft. Kellan lachte selbstbewusst. Offenbar zweifelte er nicht daran, dass er die Menge gleich problemlos mitreißen würde. Das hatte er schon in so vielen kleinen Clubs und Kneipen in L. A. und Seattle geschafft, außerdem hatte er sich ja im Prinzip sein Leben lang auf diesen Augenblick vorbereitet.


    Jetzt hängte er sich die Gitarre um und legte die Hände ums Mikro. Das Gebrüll wurde noch viel lauter, als er ganz offensichtlich etwas sagen wollte. Über die Lautsprecher hörte ich sein warmes Lachen und dann: »Hallo, Seattle!« Die Frauen um mich herum hopsten und kreischten seinen Namen. Ich lachte und versuchte, mich von den aufgeregtesten unter ihnen fernzuhalten– es war aber einfach kein Platz, und irgendwann klebte ich dann an ein paar Typen vor mir.


    Als ich gerade eine Entschuldigung murmelte, bahnte sich Kellans Stimme wieder den Weg an mein Ohr: »Wir sind die D-Bags… falls euch das entgangen sein sollte.« Er verstummte kurz unter frenetischem Jubel. »Und wir können euch so einiges bieten… wenn ihr denn wollt!«


    Er zog eine Augenbraue hoch und warf ein paar Frauen ganz vorne einen für meinen Geschmack etwas zu lasziven Blick zu– aber ich wusste ja, dass das alles nur Show war. Sein Gesicht mochte »Zu dir oder zu mir?« sagen, tief in ihm sah es aber ganz anders aus. Ha, er trug mich ja sogar tätowiert über dem Herzen. Na ja, zumindest meinen Namen. Ich lächelte und genoss den Gedanken, dass keine der anderen Frauen hier von seinem geheimen Körperschmuck wusste, mal abgesehen von Jenny.


    Mit erhobenem Finger brachte Kellan das Publikum wieder zum Schweigen, und das funktionierte sogar. »Also, wollen wir?«, fragte er anzüglich. Das Tosen der Menge konnte man wohl als Zustimmung auffassen. Selbst Jenny formte die Hände zum Trichter, um ihre Antwort zu brüllen, also fiel ich mit ein.


    Ich sah, wie Matt den Kopf schüttelte und die Finger streckte. Evan saß an seinem Schlagzeug, wiegte den Körper zum Beat in seinem Kopf und ließ die Drumsticks wirbeln. Griffin versuchte ein paar Frauen im Publikum dazu zu bewegen, ihr T-Shirt zu lüften, ich konnte aber nicht sehen, ob er damit Erfolg hatte.


    Kellan legte sich die Hand ans Ohr. »Also, wollt ihr, oder wollt ihr nicht? Ihr müsst euch schon ein bisschen klarer ausdrücken.« Die Zuschauer johlten und tobten, und die Frauen hinter mir ließen noch ein paar anzügliche Sprüche los– aber das war mir egal. Sie waren mir jetzt alle ganz egal, weil Kellan mich direkt ansah und die pure Freude auf seinem Gesicht es wert war, all die hemmungslosen Frauen, unanständigen Typen und verschwitzten Fremden zu ertragen.


    Als er mich anlächelte, sah ich nämlich seine Seele zum Leben erwachen. Das hier war seine Leidenschaft, außer mir war es das Einzige, was Kellan wirklich etwas bedeutete. Er spielte die Musik gerne als Zeitvertreib am Abend herunter, aber so nach und nach wurde mir klar, dass es sich dabei wohl um einen seiner Bewältigungsmechanismen handelte. Ein Teil von ihm befürchtete wohl, dass man ihm auch das wegnehmen könnte. Kellan hatte keine behütete Kindheit gehabt– ganz im Gegenteil. Ein so furchtbares Elternhaus würde die meisten Menschen wohl direkt in Drogenkonsum und Alkoholsucht treiben, aber Kellan hatte früh die Musik für sich entdeckt, und zusammen mit seinem gesunden Appetit auf Sex hatte sie ihn vor einem dumpfen Leben unter dem Einfluss solcher Betäubungsmittel bewahrt.


    Jetzt gab Kellan ohne hinzusehen Evan ein Zeichen, und der begann zu spielen. Der Song war schnell und ging ins Ohr, sodass ich sofort aufgeregt herumzuhüpfen begann, obwohl ich ihn doch schon tausendmal gehört hatte. Über die Lautsprecher war die Musik fast ohrenbetäubend, die Sonne knallte auf uns herab, und in dieser tosenden Menschenmenge, die sich im Rhythmus wiegte, hatte das etwas Elektrisierendes an sich. Wenn das für mich schon wie ein Rausch war, wie musste es sich erst für Kellan anfühlen?


    Perfekt getimt begann er jetzt zu singen. Egal, was abseits der Bühne auch bei ihm los war, während des Auftritts war er ein echter Profi. Die endlosen Proben und Shows in kleinen Lokalen der Gegend hatten sich ausgezahlt– seine Stimme war einfach spektakulär. Als der Song das Stadion erfüllte, hörte man wieder Frauen kreischen. Es war ein älteres Lied, längst ein Klassiker der D-Bags, und um mich herum sangen viele mit. Ich sah Kellan oft dabei zu, wie er Songtexte schrieb, und fand es deshalb besonders beeindruckend, wenn die Fans seine Worte wiederholten, vor allem bei einer so riesigen Menschenmasse.


    Strahlend strich Kellan über die Saiten seiner Gitarre und sang, und dabei hatte er ein verführerisches Lächeln auf seinen Lippen. Es beeindruckte mich immer noch, dass er gleichzeitig Gitarre spielen und singen konnte– ich persönlich bekam ja kaum eine der beiden Sachen hin. Jenny reckte die Arme in die Luft und bejubelte ihren Freund. Ich tat es ihr gleich und war so froh, dass ich heute herkommen und die vier anfeuern konnte. Na ja, vielleicht mit Ausnahme von Griffin.


    Als das Lied vorbei war, brach die Menge in tosenden Jubel aus, der selbst die Typen direkt vor mir zu beeindrucken schien. Ich war überglücklich für Kellan und die Jungs– sie hatten den Erfolg wirklich verdient. Für den nächsten Song stellte Kellan seine Gitarre weg und nahm das Mikrofon vom Ständer. Auf dieser Bühne hatte er viel mehr Platz als im Pete’s, und er verführte das Publikum nun mit Blicken und Bewegungen, die sonst für mich reserviert waren.


    Das war zwar seltsam für mich, aber ich verbiss mich nicht in den Gedanken. Kellan war so aufgekratzt, so begeistert davon, hier zu sein, dass er auf der Bühne wieder wie früher zu einem ungezügelt erotischen Wesen wurde.


    Ich hatte dieses aufreizende Verhalten etwas übertrieben gefunden, als ich ihn die ersten Male bei Auftritten gesehen hatte, aber das Publikum war hin und weg. Von überallher reckten sich ihm Hände entgegen, selbst direkt vor mir. Oh Gott, war jetzt etwa Stagediving angesagt? Hoffentlich ließ er sich darauf nicht ein, er könnte verletzt… oder zu Tode begrapscht werden.


    Als er den Fuß auf einem Lautsprecher abstützte und sich vorbeugte, um einer Verehrerin die Hand zu geben, ging mir die ziemlich müßige Frage durch den Kopf, warum er sich ausgerechnet für diese Frau entschieden hatte. Gefiel ihm ihre Frisur? Machte sie sich direkt vor der Bühne am deutlichsten bemerkbar? Durch ihre großen… Gesten? Ich schüttelte über meine Unsicherheit den Kopf und vertrieb den Gedanken. Kellan hatte da oben wirklich andere Sorgen und hatte wahrscheinlich ohne nachzudenken einfach die Hand ausgestreckt, um die Menge noch mehr anzuheizen. Meinetwegen durften sie ihn ja auch ruhig berühren, so eifersüchtig war ich dann doch nicht. Solange alles im Rahmen blieb, versteht sich natürlich.


    Kellan war damit zufrieden, seine Flirterei auf die Bühne zu beschränken– im Alltag würde er sich niemals so aufführen, und außerhalb seiner Auftritte hätte man ihn nie für einen Rockstar gehalten. Wer nicht so genau hinsah, konnte ihn sogar für träge halten, aber hinter seiner Stirn arbeitete es immer– selbst wenn er nur an der Theke saß und ein kühles Bierchen trank.


    Während ihres Auftritts wurde es nun immer heißer, und ich fragte mich, ob Kellan wohl sein T-Shirt ausziehen würde. So absurd war die Idee nicht, das hatte er früher schon getan, und zwar des Öfteren, wie ich gehört hatte. Jetzt wischte er sich mit dem Saum den Schweiß vom Gesicht, was seinen muskulösen Bauch zum Vorschein brachte. Jedes Mal explodierte die Menge förmlich, daher hatte sicher keiner etwas dagegen, wenn er sich ganz frei machte. Oder sagen wir, zumindest der Großteil der Zuschauer nicht.


    Ich wusste nicht so recht, was ich davon halten sollte, dass andere Frauen meinen Freund so anstarrten. Und ich war mir auch nicht sicher, wie ich es fände, wenn jeder seine Tätowierung sah. Die Vorstellung störte mich vielleicht sogar noch mehr. Aber wenn er sich übers Gesicht gewischt hatte, ließ er das weiße T-Shirt jedes Mal wieder sinken, und ich hatte jetzt den Eindruck, dass er das Tattoo lieber geheim halten wollte, weil es eine Sache zwischen uns beiden war. Und so sollte es auch sein. Zwar war es in seine Haut eingraviert, es war aber etwas unglaublich Persönliches für uns beide. Durch diese Tätowierung hatte er sich während unserer Trennung mit mir verbunden gefühlt, und sie hatte uns nur noch fester zusammengeschweißt, als wir dann endlich ein richtiges Paar wurden.


    Am Ende des Auftritts bedankten sich die vier Bandmitglieder mit einer kleinen Verbeugung bei den Zuschauern fürs Kommen. So glücklich hatte ich Kellan noch nie gesehen. Nein, das stimmte gar nicht, noch glücklicher wirkte er, als sich dann unsere Blicke trafen.


    Um uns herum setzte sich die Menge in Bewegung. Einige blieben, um sich die nächste Show anzusehen, andere wollten mal sehen, was auf den restlichen Bühnen so lief. Beim Bumbershoot spielten immer Dutzende Künstler zur gleichen Zeit, von den großen Namen bis hin zu Lokalmatadoren wie den D-Bags. Als ich letztes Jahr mit Kellan hier gewesen war, waren wir nur Freunde gewesen– na ja, wenn man das wirklich Freundschaft hatte nennen können. Und es war fast ein bisschen unwirklich gewesen, dieses Jahr doch tatsächlich den Namen der Band auf den Festivalplakaten zu entdecken. Zur Erinnerung hatte ich mir etwa drei Dutzend von den Postern unter den Nagel gerissen.


    Kichernd hakte sich Jenny jetzt bei mir unter und zog mich zur Seite der Bühne mit. Unsere Musiker waren inzwischen damit beschäftigt, sich abwechselnd um ihre Fans zu kümmern und ihre Instrumente auszustöpseln. Kellan griff nach seiner heiß geliebten Gitarre und verschwand dann, mit einem Lächeln und Nicken in meine Richtung, hinter der Bühne. Jenny und ich näherten uns dem Künstlerbereich. Falls die Absperrung nicht reichen sollte, standen dort auch noch ein paar Securityleute mit gelben Hemden, um lästige Verehrerinnen zu verscheuchen.


    Wir warteten an einer Stelle, an der Kellan früher oder später auftauchen würde, und ich wünschte mir einen Moment, abenteuerlustig genug zu sein, um hinter die Absperrung zu schleichen. Ich wollte unbedingt sofort zu Kellan laufen und ihn in die Arme schließen, ich platzte nämlich vor Stolz. Aber wir Normalsterblichen durften nicht in den Backstagebereich, und ich wollte auch nicht riskieren, von den riesigen Security-Typen erwischt zu werden, neben denen sogar Petes Rausschmeißer ziemlich mickrig wirkte.


    Seufzend sah ich auch Evan und Matt von der Bühne gehen. Griffin lehnte sich noch vor, um einer Blonden einen Kuss auf den Mund zu drücken, bevor er verschwand. Wieder wünschte ich mir, meine Schwester wäre hier. Fast alle Männer fanden Anna absolut scharf, und sie verschaffte sich Zugang zu Orten, die Frauen wie mir verwehrt blieben.


    Nach einer gefühlten Ewigkeit erschien endlich Kellan, ohne Gitarre und in Begleitung der anderen drei. Er rannte auf mich zu und sprang mit einem Satz über die Absperrung aus Metall. Die Security-Typen warfen ihm zwar einen Blick zu, aber ihre Aufgabe bestand schließlich darin, die Leute vom Reinkommen abzuhalten– raus durfte ja, wer wollte. Die kleine Gruppe von Fans, die ebenfalls auf ihre Stars gewartet hatte, brach in Geschrei aus, Kellan hielt jedoch direkt auf mich zu.


    Er schlang die Arme um mich und hob mich so ungestüm hoch, dass ich dachte, er würde mich gleich über seine Schulter werfen und herumwirbeln. Ich hätte ihn sogar gelassen, nur höchstwahrscheinlich wäre das mit einem gepfefferten Klaps auf mein Hinterteil und hochroten Wangen bei mir einhergegangen– und so etwas sparte ich mir lieber für private Momente auf. Außerdem waren Jenny und ich nicht die Einzigen, die hier auf die Musiker warteten.


    Deshalb schlang ich Kellan lieber kichernd ganz fest die Arme um den Hals. Augenblicklich stieg mir sein Duft in die Nase, sein unverkennbares Aroma… frisch, männlich, verfüherisch. Dieser Geruch begleitete mich sogar in meinen Träumen.


    Kellan lachte, packte mich unbarmherzig und presste mir fast die Luft aus der Lunge, bevor er mich wieder herunterließ. Dann strahlte er mich an. »Das war einfach der helle Wahnsinn! Ich bin so froh, dass du da warst… Hat es dir gefallen?«


    Seine Augen funkelten im Sonnenlicht, als er mich an der Schulter packte und dann in die Knie ging, um mich anzusehen. War das sein Ernst? Natürlich hatte es mir gefallen! Ich sah ihm unglaublich gerne zu, wenn er spielte. Sein Gesichtsausdruck war so süß, und seine kindliche Freude so ansteckend … Ich umschloss seine Wangen mit den Händen und nickte. »Es war super, ihr habt eine tolle Show hingelegt. Ich bin so stolz auf dich, Kellan!«


    Er strahlte und schien dann etwas zu bemerken, was ihm vorher noch nicht aufgefallen war. Er hielt meine Arme fest, schob mich ein wenig nach hinten und nahm meinen Oberkörper in Augenschein. Als sein Blick auf meinem sichtbaren Bauchnabel und meiner Brust ruhte, hätte ich schwören können, dass er sich als heißer Punkt in meinen Körper einbrannte. Dann schaute Kellan mich unter seinen unfassbar langen Wimpern hervor an, und das lodernde Verlangen in seinen Augen reichte schon, um meinen Atem schneller werden zu lassen. Bei Kellan hielt das mit dem Unschuldigsein nie besonders lange an.


    »Dein T-Shirt gefällt mir.«


    Seine Stimme war purer Sex. Oh ja, purer Sex.


    Ich wurde knallrot. Es gelang ihm jeden Tag, mich so anzusehen, als wäre es das erste, nicht das tausendste Mal. Und ich hatte dabei immer wieder Schmetterlinge im Bauch.


    Als ich gerade etwas auf sein Kompliment erwidern wollte, ging plötzlich die Meute auf Kellan los. Nicht wortwörtlich, aber es packten ihn weibliche Hände und wollten ihn mitziehen. Mit verführerischem Lachen ließ Kellan meine Schultern los und sonnte sich in der Bewunderung seiner Fans. Einige der Frauen starrten mich abschätzig an, ignorierten mich dann aber, und das war schon in Ordnung. Wenn ich es vermeiden konnte, wollte ich lieber nicht zusammen mit Kellan im Mittelpunkt stehen.


    Während mein Freund nun Autogramme schrieb und für Fotos posierte, betrachtete ich kopfschüttelnd diese ganze unwirkliche Situation. Irgendwie vergaß ich immer, dass er ja ein kleines bisschen berühmt war. Ich meine, das mit den Frauen im Pete’s kannte ich ja, aber daran, dass ihm der Ruhm auch hier bis aufs Festival gefolgt war, musste ich mich erst einmal gewöhnen. Während ich dem Treiben um ihn herum zuschaute, zog auf einmal eine seiner Verehrerinnen ihr T-Shirt herunter und bat Kellan mit freigelegtem BH, doch ihre Brust zu signieren. Er warf einen sekundenschnellen Blick in meine Richtung, erfüllte ihr dann aber einfach den Wunsch… und er hatte ausreichend Platz, um mit vollem Namen zu unterschreiben, wenn ihr versteht, was ich meine.


    Inzwischen brannten meine Wangen, und in der Magengrube zog sich bei mir alles zusammen. Ja, ich versuchte, seinen Lebensstil zu akzeptieren, aber wie er seine Nase fast in ihrer Brust versenkte, während er seinen Namen kritzelte, war mir dann doch zu viel. Und ihre Hände auf seinem Hintern störten auch. Ich war drauf und dran, sie einfach wegzuschieben, als sich plötzlich eine schwere Hand auf meinen Rücken legte.


    »Er liebt dich, Kiera. Er albert doch nur rum.« Über meine Schulter hinweg sah ich Evan an, der aus dem Backstagebereich gekommen war, während ich nur Augen für Kellan gehabt hatte. So etwas passierte mir öfter, es gehörte zu meinen Schwächen, dass ich manchmal nichts anderes mehr sah und den Rest der Welt einfach so ausblendete. Aber ich arbeitete daran.


    Evan grinste in Richtung Kellan, als er Jenny den tätowierten Arm um die Hüfte schlang und meine blonde Freundin bewundernd zu ihm hochsah. Kellan war der Frontmann und sah außerdem noch fantastisch aus, also zog er natürlich die meisten Blicke auf sich– aber auch Evan hatte seine Fans. Und die warteten jetzt ungeduldig darauf, dass der teddybärenhafte Drummer sich mal von seiner Freundin losriss.


    Mit warmen braunen Augen sah er zu mir herunter und deutete mit dem freien Arm auf Kellan: »Weißt du, die Fans bei Laune zu halten gehört doch quasi zu seinem Job.«


    Ich schaute hinüber zu Kellan, dem jetzt auf jeder Seite eine Frau einen Kuss auf die Wange drückte, während eine dritte das Ganze fotografierte. Ein paar Stunden später würde dieses Bild mit Sicherheit schon im Internet zirkulieren. Ich seufzte. Wenigstens ließ er sich nicht mehr von anderen Frauen auf die Lippen küssen, seit wir zusammen waren. Anders als früher, und ja, diese Art von Fotos mit ihm konnte man auch im Netz finden.


    Ich sah zu Evan hoch und zuckte mit den Achseln. »Ich weiß… Ich wünschte nur, er könnte das nicht so gut.« Der Drummer gluckste, weil ich so mürrisch klang, und klopfte mir auf die Schulter, bevor er sich schließlich seinen Fans zuwandte.


    Mit Jenny an seiner Seite schrieb Evan Autogramme und unterhielt sich ganz lässig mit all den unbekannten Leuten. Und Jenny quatschte entspannt mit. Ich blieb im Hintergrund und bewunderte, wie ungezwungen die beiden wirkten. Ich hingegen würde eher sterben, als mich immer und immer wieder wildfremden Leuten vorzustellen.


    Jetzt wanderte mein Blick zu Kellans breiten Schultern hinüber. Die Hand einer Frau ruhte unangemessen tief auf seinem Rücken. Ich sah lieber schnell weg, Eifersucht brachte ja doch nichts. Stattdessen schaute ich Matt an, der jetzt mit ebenso unbehaglicher Miene dazukam. Matt spielte gerne Gitarre, liebte die Bühne und den kreativen Prozess hinter der Musik. Das war seine Leidenschaft, aber auf den Kontakt zu den Fans legte er wenig Wert. Trotzdem nickte er höflich, posierte für das eine oder andere Foto und signierte ein paar T-Shirts.


    An seiner Seite klebte seine ebenso ruhige Freundin Rachel– eine zauberhafte Mischung aus Latina und Asiatin, mit bronzefarbener Haut und dunkelbraunem Haar. Während sie die Hand ihres blonden Freundes mit der Igelfrisur hielt, wirkte sie nicht eifersüchtig, sah aber auch nicht so aus, als würde sie gerne an dem Trubel teilnehmen. Weil sie keine Menschenansammlungen mochte, hatte sie sich die Show in einiger Entfernung von einer ruhigeren Wiese aus angeschaut. Rachel war sogar noch scheuer und zurückhaltender als ich… und das wollte schon etwas heißen. Sie war Jennys Mitbewohnerin und war mit Matt zusammen, seit auch Kellan und ich im Frühling offiziell ein Paar geworden waren.


    Matt und Rachel waren beide eher still und führten eine wirklich solide Beziehung, ihre Persönlichkeiten passten einfach perfekt zueinander. Sie waren richtig süß zusammen.


    Der letzte D-Bag war allerdings ganz und gar nicht süß. Ich verdrehte die Augen, als Griffin in mein Blickfeld trat und augenblicklich alles in Reichweite betatschte. Von einigen der Frauen bekam er eins auf die Finger, andere kicherten nur, und die kichernden bekamen noch mal Nachschlag. Bei ihm wurden Autogramme üblicherweise von einem Zungenkuss begleitet. Mir drehte sich bei dem Anblick der Magen um. Mal ehrlich, ich konnte nicht verstehen, was meine Schwester bloß an ihm fand.


    Jetzt ließ Matts nur äußerlich zum Verwechseln ähnlicher Cousin gerade eine Frau los, der er die Zunge in den Hals gesteckt hatte, und sah sich nach Frischfleisch um. Zu meinem Entsetzen fiel sein Blick auf mich, er schürzte die Lippen und kam zu mir hinüber. Instinktiv wich ich ein paar Schritte zurück. Griffin war ein Mensch, bei dem ich lieber auf Distanz blieb, sonst landeten seine Finger ganz schnell da, wo ich sie wirklich nicht haben wollte. Er schob sich das kinnlange Haar hinter die Ohren und ließ dann so die Arme sinken, dass er dabei praktischerweise noch die Brust einer Verehrerin streifte.


    »Kiera, mein zukünftiges Betthäschen! Wie schön, dass du zugeschaut hast. Hab ich dir gefallen?« Er griff nach unten und ließ sein… bestes Stück in seiner Hand ruhen.


    Mit angewidertem Gesicht versuchte ich mich irgendwie an ihm vorbeizuschlängeln, aber da schob er sich an mich heran und griff nach meiner Hand. Ich befürchtete schon, er würde meine Finger um seine Kronjuwelen schließen, da wurde Griffin plötzlich weggestoßen. Kellan baute sich zwischen uns auf und drängte Griffin mühelos mit der Schulter weg. »Zieh Leine, Mann«, murmelte er und schüttelte belustigt den Kopf.


    Der Bassist zuckte mit den Achseln und machte sich auf die Suche nach einer anderen Frau, die vielleicht »mal fühlen« wollte. Ich atmete erleichtert auf und schmiegte mich an Kellans Seite. »Danke.«


    Lachend drückte er mir einen Kuss aufs Haar. »Kein Problem. Ich weiß doch, wie gern du mit Griffin plauderst.« Ich verzog das Gesicht, während Kellan ein paar Fans zuwinkte, die vermutlich gehofft hatten, er würde bleiben und den ganzen Abend mit ihnen Party machen. Nein, eine Unterhaltung mit Griffin vermied ich nach Möglichkeit.


    Kellan schlang mir den Arm um die Hüfte und machte sich dann mit mir auf den Weg zum zentralen Bereich des Parks. Ich ließ mich einfach so mitziehen, so wie ich ihm stets ohne nachzudenken folgte. Und auch die anderen Bandmitglieder kamen hinterher. Während Matt und Evan ihre jeweilige Freundin im Arm hatten, kratzte sich Griffin im Schritt. Wie ich folgten auch die drei Musiker ihrem Frontmann blind. Als seine Eltern gestorben waren, hatte Kellan alles stehen und liegen gelassen, um hierherzukommen– und sie hatten ihn ohne zu zögern begleitet und waren seitdem mit ihm in Seattle.


    Ich konzentrierte mich wieder auf den Mann an meiner Seite, der mir auch den anderen Arm um die Hüfte legte und mich ganz fest hielt. Ich konnte mir einfach nicht vorstellen, wie jener Tag für ihn gewesen sein musste. Natürlich hatte Kellan gute Gründe gehabt, seine Eltern zu hassen– sie waren kaltherzige Monster gewesen, die ihn geschlagen hatten, aber trotzdem… seine Familie. Die einzige Familie, die er je gehabt hatte. Deshalb hatte ihr Tod ihn tief getroffen. Er war damals erst 19 gewesen. Um den furchtbaren Zuständen zu Hause zu entfliehen, war er direkt nach der Highschool nach Los Angeles gegangen, wohl noch am Abend nach seiner Abschlussfeier. Er hatte seinen Eltern nicht Bescheid gesagt, und sie hatten auch nicht nach ihm gesucht. Kellan hatte mir mal von dem Anruf erzählt, mit dem er Monate später wenigstens ein Lebenszeichen von sich geben wollte– und ihre Reaktion darauf war wohl ziemlich gleichgültig gewesen. Das klang für mich so, als hätten sie beim Erreichen seiner Volljährigkeit ihren Job als erledigt angesehen, und als hätte er ihretwegen ruhig verrecken können. Es war wirklich ein Wunder, dass Kellan nicht komplett den Verstand verloren hatte.


    Diese Arschlöcher.


    Griffin trat an uns heran, klopfte Kellan auf die Schulter und riss mich aus meinen finsteren Gedanken. Er deutete auf eine Bühne in einiger Entfernung, von der Musik herübergeweht wurde– Rock, der schon eher in Richtung Heavy ging. »Wir wollen uns noch ein paar der anderen Bands ansehen. Kommt ihr mit?«


    Kellan blickte zurück. Evan und Jenny sahen einander verliebt in die Augen, während sie sich leise unterhielten, und schienen überhaupt nichts von der Diskussion mitzubekommen. Außerdem schoben sich ständig Leute durch unser Grüppchen, vor allem Frauen, deren Blick kurz an den vier Männern hängen blieb, so als kämen sie ihnen seltsam bekannt vor.


    Kellan wollte mich gerade fragen, was ich davon hielt, als mein Körper für mich antwortete– mein Magen knurrte so laut, dass selbst Jenny es mitbekam und lachte. Ich schloss kurz die Augen, während Kellan an meiner Seite gluckste, dann öffnete ich ein Auge einen Spalt weit und linste zu ihm hoch. Das fand er noch witziger.


    Jetzt schüttelte er den Kopf in Richtung Griffin. »Nein, ich schätze, wir essen erst mal was.« Dann versetzte er dem Bassisten einen Schlag auf die Schulter und fügte hinzu: »Also, bis später!«


    Wir sahen den beiden sich äußerlich so ähnlich sehenden Cousins hinterher, die schließlich von der Menge verschluckt wurden, dann lächelte Kellan zu mir herunter: »Na, vielleicht sollten wir erst mal diesen Grummelbauch zum Schweigen bringen.«


    Ich verzog den Mund und rümpfte die Nase, aber dann küsste er mich, und es scherte mich plötzlich gar nicht mehr, ob er sich über mich lustig machte oder nicht. Er fuhr mir mit der Hand über die Wange und vergrub die Finger in meinem Haar, dann öffnete er die Lippen und liebkoste ganz kurz meine Zunge mit der seinen. Und plötzlich war alles andere egal.


    Ich hob die Hand und schob sie ihm ins Haar, dann zog ich ihn an mich heran, um mehr von seiner zart neckenden Zunge zu bekommen. Wenn es nach mir ging, könnte sie außer meinen Mund ruhig auch noch andere Teile meines Körpers erkunden… Belustigt machte sich Kellan von mir los. In diesem kurzen Augenblick hatte mein Herz bereits zu rasen begonnen, und mein Atem ging jetzt schneller. Er brachte mich immer so mühelos aus der Fassung.


    Mit schiefem Grinsen legte er den Kopf schräg. »Brauchst du etwa einen Moment?«, flüsterte er und zog die Augenbraue hoch.


    Schnell riss ich mich zusammen, boxte ihn gegen die Brust und wollte eigentlich davonstürmen. Hatte ich mir nicht eben noch überlegt, dass ich mich wirklich nicht länger so von Kellan einnehmen lassen sollte? Hm, daran musste ich wohl noch etwas härter arbeiten. Ein wenig benommen wandte ich mich dorthin um, wo ich die Stände mit dem Essen vermutete. Lachend berührte mich Kellan am Ellbogen und drehte mich herum.


    Er setzte sein typisches gefährlich verführerisches Lächeln auf und deutete auf einen asphaltierten Weg in der genau entgegengesetzten Richtung. »Zum Essen geht’s da lang.« Mit noch breiterem Grinsen fügte er hinzu: »Außer natürlich, du hattest an etwas anderes gedacht.« Ich malte mir umgehend aus, wie wir auf dem riesigen Gelände ein abgelegenes Fleckchen fanden und er dort mit seiner Zunge lauter wunderbare Dinge mit mir anstellte. Mir stockte der Atem.


    Schnell schüttelte ich all die unanständigen Gedanken ab und zog mit Kellan los, um ein ganz anderes körperliches Verlangen zu stillen. Sex mit meinem Rockstar-Freund in der Öffentlichkeit war nämlich keine gute Idee. Lust hatte ich zwar, aber so viel Selbstdisziplin blieb dann doch.


    Kellan lachte immer noch über mich, kam an meine Seite und schlang mir wieder den Arm um die Hüfte. Er lächelte zu mir hinunter, während Evan und Jenny uns folgten, und murmelte: »Du bist so süß. Was soll ich bloß mit dir machen?«


    Mir fielen auf dem Weg zum Pizzastand gleich ein halbes Dutzend Sachen ein, die er gerne mit mir machen konnte…


    Als wir dann irgendwann genug von Essen und Musik hatten, und genug Erinnerungen, um diesen Tag auf ewig in unser Gehirn einzubrennen, kehrten wir in den Backstagebereich zurück, um die Instrumente der Band zu holen. Nur Evan hatte nichts zu transportieren. Da das mit dem Schlagzeug sonst zu umständlich war, benutzten auf dieser Bühne alle Gruppen dasselbe Instrument, mit Ausnahme der Hauptacts, die dann doch lieber ihre eigenen Drums mitbrachten.


    Mit den Gitarren über der Schulter erregten die Musiker noch mehr Aufmerksamkeit als zuvor. Es gab zwar einen diskreten Seitenausgang für Künstler, aber Griffin bestand natürlich darauf, durch die Menge zu stolzieren– typisch Griffin eben! Von den vieren genoss er das Rampenlicht am meisten, für ihn hatten seine 15 Minuten Ruhm längst begonnen.


    Weil wir unterwegs immer wieder für Fotos mit Fans und Autogramme stehen blieben, dauerte es ewig, bis wir den Parkplatz erreichten. Jenny, die ich am nächsten Tag bei der Arbeit sehen würde, umarmte mich zum Abschied rasch, und auch Evan schloss mich in seine starken Arme.


    Lächelnd winkte ich ihrem Wagen nach. Wahrscheinlich fuhren sie direkt zum Pete’s, Jenny musste nämlich auch heute kellnern. Ich hatte mir den Abend freigenommen, um ihn mit Kellan zu verbringen. Wegen des Auftritts beim Bumbershoot spielten die Jungs ausnahmsweise auch nicht in ihrer Stammkneipe– aber dorthin fahren würden die anderen wohl trotzdem. Man konnte sie nie lange vom Pete’s fernhalten.


    Ich gratulierte Matt mit einer kurzen Umarmung zum gelungenen Auftritt. Er war nicht so überschwänglich wie Evan, daher versuchte ich, seine persönlichen Grenzen zu respektieren. Zurückhaltend bedankte er sich dafür, dass ich gekommen war, während Rachel nur lächelte und zum Abschied winkte. Matt und Griffin packten derweil die Instrumente in Griffins Vanagon. Als Griffin bemerkte, dass hier D-Bags von mir in den Arm genommen wurden, wollte er plötzlich auch seinen Teil. Nachdem er sich in die Hand gehaucht und seinen Atem überprüft hatte, marschierte er entschlossen auf mich zu. Um ihn aufzuhalten, streckte ich ihm eine Hand entgegen, effektiver war da aber wohl Kellans lautes Räuspern. Griffin verdrehte die Augen und winkte uns zu. »Also, wir fahren ins Pete’s, bis später dann.«


    Kellan lachte und klopfte ihm auf die Schulter, bevor er die Tür seines Autos aufmachte– ein Chevelle Malibu aus dem Jahr 1969, wie er oft unterstrich. Abgesehen von seiner Gitarre war das schwarze Auto mit all dem glänzenden Chrom wohl der einzige Gegenstand auf dieser Welt, der Kellan etwas bedeutete. Er hatte es in L. A. günstig gekauft und einen Großteil seines ersten freien Sommers damit verbracht, es in Schuss zu bringen. Der Wagen war sein ganzer Stolz… und seit ich damit mal eines Abends einfach abgehauen war, hatte er mich nicht mehr ans Steuer gelassen.


    Wir schoben uns auf den durchgehenden schwarzen Ledersitz. »Zu dir oder zu mir?«, fragte Kellan mit übertrieben rauer Stimme.


    Ich lachte und küsste ihn. Da wir versuchten, es mit unserer Beziehung möglichst langsam angehen zu lassen, anstatt uns hineinzustürzen und in kopflosem Verlangen zu verlieren, wohnten Kellan und ich immer noch nicht zusammen. »Zu mir«, hauchte ich und versuchte, so sexy zu klingen wie er, was aber ziemlich danebenging. Trotzdem biss sich Kellan auf die Lippe, als er mich ansah. Mit sofort brennenden Wangen lehnte ich mich zurück und schob mir eine Strähne hinters Ohr. »Anna kommt heute Abend erst spät zurück, wir haben also sturmfreie Bude.«


    Kellans Grinsen wurde breiter, als er den Wagen anließ, und der knurrende Motor war genauso sexy wie sein Lächeln. Kopfschüttelnd fügte ich hinzu: »Es geht bald wieder mit der Uni los, deshalb muss ich wohl langsam mal meine Sachen dafür zusammensuchen.«


    Dazu hatte ich heute Abend eigentlich gar keine Lust, aber wie immer bekam ich allein durch Kellans Blick schon wieder ganz weiche Knie. Und das wusste er ganz genau. Ich musste mich zusammenreißen.


    Kellan verzog die Lippen zu einem durchtriebenen Grinsen. »Oh-oh, die Schule geht wieder los? Na dann kümmern wir uns lieber darum, mein Schulmädchen.« Lachend fuhr er los und ließ das Festival hinter sich, bei dem er gerade eben noch so richtig abgerockt hatte.

  


  
    Kapitel 2


    Frieden


    Zwanzig Minuten später parkten wir in der Nähe der Wohnung, in der ich mit Anna wohnte. Kellan lächelte weiterhin auf diese umwerfende Art vor sich hin, als er sein Auto abschloss. Wahrscheinlich pumpte sein Herz nach dem Auftritt immer noch Adrenalin durch seine Adern. Ich konnte mir keine schlimmere Tortur vorstellen, als von Hunderten von Menschen angestarrt zu werden und auch noch vor ihnen singen zu müssen– für Kellan war das jedoch sein Leben.


    Er grinste von Ohr zu Ohr und summte einen Song vor sich hin. Ich lächelte zu ihm hoch und hakte mich bei ihm unter. Auf sein Leben als Rockstar war ich nicht neidisch, aber ich hatte nur zu gerne Teil daran, welche Wirkung es auf ihn hatte. Unser Weg zueinander war ein holpriger Pfad gewesen, deshalb war ich glücklich, wenn er zufrieden war. Ein Lächeln auf seinen Lippen war Schmerz in seinen Augen wirklich vorzuziehen.


    Jetzt riss er die Eingangstür dramatisch auf, und ich betrat die kleine Wohnung mit den zwei Schlafzimmern. Wir wohnten hier auf engstem Raum, aber wenigstens hatten wir eine tolle Aussicht auf den Lake Union. Müde seufzte ich und machte das Licht an. Ich stellte meine Handtasche auf das Tischchen im Flur, wurde Sekunden später herumgewirbelt und mit dem Rücken gegen die Haustür gedrückt.


    Ich keuchte. Kellan presste sich mit dem gesamten Körper an mich, und sein Mund ergriff hungrig Besitz von meinem. Automatisch vergrub ich die Hände in seinem Haar und wickelte mir die langen Strähnen um die Finger. Mein Herz raste jetzt so sehr, dass ich fast fürchtete, gleich umzukippen. Das hätte Kellan allerdings nicht zugelassen– er hielt mich fest und presste sich weiterhin mit jedem einzelnen Zentimeter an mich, von der wie in Stein gemeißelten Brust bis hin zu den sinnlichen Hüften.


    Als Hitze sich in mir ausbreitete, verjagte es jeden anderen Gedanken in meinem Kopf. Mein Atem ging jetzt schneller, Kellans ebenfalls, wenn er sich zwischen gierigen Küssen und sich neckenden Zungen kurz von meinem Mund löste. Dann fuhr er mir mit der Hand über den Po, den Schenkel entlang bis zur Rückseite meines Knies. Kellan zog mein Bein hoch und schlang es sich um die Hüfte. Er rieb seinen Schritt genau dort an mich, wo ich es brauchte.


    Stöhnend verkrallte ich die Finger in seiner Mähne und zog ihn noch näher zu mir heran. Ein tiefer Laut entfuhr Kellan und ließ seinen ganzen Körper erbeben. Das Verlangen in mir war beinahe unerträglich, ich brauchte ihn, und zwar jetzt sofort.


    Ich bäumte mich an der Tür auf, löste mich kurz von seinem Mund und stöhnte: »Kellan… Schlafzimmer…« Zum Glück war meine Schwester nicht da.


    Seine Lippen wanderten meinen Hals hinunter, und seine Zunge erkundete auf dem Weg jede erogene Zone. Wieder stöhnte ich und rieb mich an ihm, um die Qual zu erleichtern. Kellan gluckste, als er mir mit der Zungenspitze das Schlüsselbein nachzeichnete. Er genoss es, mich heißzumachen, deshalb stieß ich mit einem Stirnrunzeln seine Schulter zurück. Belustigt zog er die Augenbraue hoch. Er war so unglaublich scharf– vor allem, wenn Lust in seinen Augen brannte. Diesen speziellen »Schlafzimmerblick« bekam außer Kellan niemand hin.


    Dann veränderte sich sein Gesichtsausdruck mit einem Mal völlig. Mit spielerischem Lächeln ließ er das Bein sinken, das ich um seine Hüfte geschlungen hatte. »Wirst du je wieder bei mir einziehen?«, fragte er und legte mit dem Daumen den Weg zurück, den seine Zunge vorgegeben hatte.


    Ich blinzelte, als die Stimmung so plötzlich umschlug, und konnte gar nicht klar denken, während ich das Verlangen unterdrückte, Kellan einfach ins Wohnzimmer und auf die hässliche orangefarbene Couch zu schieben. Womit er sicher kein Problem hätte. Ich fragte mich trotzdem, ob er gerade wirklich vorschlug, dass wir wieder zusammenzogen, und machte einen Schritt von ihm weg. Allerdings tat ich damit auch einen Schritt in Richtung Schlafzimmer, was das Feuer in seinen Augen sofort wieder auflodern ließ. Mit schelmischem Lächeln deutete er mit einer Kopfbewegung in Richtung Tür. »Sex auf einem Futon finde ich nämlich schrecklich.« Er zwinkerte und fügte hinzu: »Obwohl ich mich davon natürlich nicht abhalten lasse.«


    Grinsend griff ich nach seiner Hand. »Du bist doch derjenige, der mich rausgeschmissen hat.« Ich versuchte, locker zu klingen, obwohl das eine schmerzhafte Erinnerung für mich war.


    Ein finsterer Ausdruck tauchte auf Kellans Gesicht auf, war aber sofort wieder verschwunden. Er schob mich weiter den Flug entlang. »Na ja, damals kam mir das wie eine gute Idee vor.«


    Der Flur war ziemlich kurz. Anna gehörte der größere Raum am Ende des Ganges, in der Mitte lag unsere winzige Dusche, und mein Zimmer war neben der Wohnungstür. Kellans Haus war zwar auch nicht viel größer, kam mir im Vergleich hierzu aber wie ein Palast vor.


    Vor meiner Tür legte ich Kellan die Hand auf die Brust. »Und es war ja wirklich eine gute Idee.« Ich fuhr ihm mit der Hand den Hals entlang und umfing dann seine Wange. Er lehnte sich gegen meine Finger. »Wir haben beide Abstand gebraucht. Wir mussten erst mal wieder klar im Kopf werden.


    Seufzend lächelte er. »Aber jetzt ist doch alles klar… Warum kommst du dann nicht zurück?« Seine Stimme wurde leiser, er trat näher an mich heran und schlang mir die Arme um die Taille. »Ich weiß, dass wir es langsam angehen wollen, aber ich möchte gern mit dir den nächsten Schritt gehen.«


    Ich nahm die Wärme in seiner Stimme und die Liebe in seinen Augen in mich auf. Das wollte ich ja auch, wirklich, aber ich wünschte mir gleichzeitig, selbstbewusster zu werden, unabhängiger. Wenn ich jetzt zu ihm zog, wäre er wieder die Welt für mich, und ich würde mich darin verlieren.


    Als ich Kellan ermutigend anlächelte und ihm durchs Haar fuhr, wurde sein Blick sanfter. Mit möglichst überzeugender Stimme erklärte ich: »Ich glaube, wir sollten noch ein bisschen warten.« Jetzt strich ich ihm mit dem Daumen über die Wange, und fügte hinzu: »Seit ich hier mit meiner Schwester wohne, fühle ich mich stärker. Ich will nicht schon wieder einen Mann brauchen, um mich ganz zu fühlen.«


    Ich biss mir auf die Lippe und hoffte, dass ich ihn damit nicht verletzt hatte. Seine unfassbar blauen Augen nahmen mich ganz genau unter die Lupe, erkundeten jeden einzelnen Gesichtszug. »Und was, wenn ich hier derjenige bin, der dich braucht, um sich zu ganz zu fühlen?« Jetzt war seine Miene so todernst, dass es mir fast das Herz brach. Aber ihm gelang ein kleines Lächeln, als er mit den Achseln zuckte. »Ich will eben nicht allein einschlafen.«


    Das Problem war hier nicht, dass er abends ohne mich schlafen ging– es ging um viel mehr als das. Ich wusste genau, dass Kellan es generell hasste, allein zu sein. Mir ging es ja genauso– das gehörte zu unseren wenigen Gemeinsamkeiten– aber ich wusste auch , dass die körperliche Distanz jetzt wichtig für uns war. Deshalb setzte ich ein aufmunterndes Lächeln auf. »Du wirst schon klarkommen.« Als sein Gesichtsausdruck wieder mürrisch wurde, schlang ich ihm beide Arme um den Hals und bemerkte: »Wir schlafen doch sowieso fast jede Nacht miteinander.«


    Ich wurde sofort rot, als mir klar wurde, wie zweideutig das klang. Kellan warf mir ein süßes Grinsen zu, griff dann nach hinten und machte die Tür zu meinem Zimmer auf. »Eben«, lachte er kopfschüttelnd. »Denk doch nur daran, wie viel Benzin wir damit sparen würden.« Rückwärts betrat er mein Zimmer. »Und bei mir müsstest du auch keine Miete bezahlen. So könntest du weniger arbeiten und dich mehr auf das Studium konzentrieren.«


    Damit hatte er vom logischen Standpunkt aus natürlich recht. Mein Instinkt sagte mir hingegen, dass die Situation für uns emotional genau richtig war. Ich löste eine Hand, um das Licht einzuschalten, und seufzte. »Kellan, mir gefällt mein Leben so, es fühlt sich endlich… wie eine runde Sache an.«


    Er machte die Tür mit dem Fuß zu und strich mir über den Hintern. Mit gefährlichem Lächeln murmelte er: »Ja, ich weiß, wirklich rund.« Ich gab ihm einen Klaps gegen die Schulter, und er zog mich mit einem Seufzen an sich heran und küsste mich sanft: »Na gut.«


    Ich schmolz an seinem Mund dahin, nahm seinen Geschmack in mich auf, wurde von seinem Duft eingehüllt. Dann löste er sich von mir, schleuderte die Schuhe von den Füßen und sah stirnrunzelnd zum klumpigen Futon hinüber. »Aber das hier nervt echt. Darf ich dir wenigstens ein vernünftiges Bett schenken?«


    Lächelnd ließ ich meine Flipflops stehen, griff nach seiner Hand und zog ihn in Richtung des Bettes, das er so sehr hasste. Er hatte ja recht– der Futon war in bedauernswertem Zustand und hatte in der Mitte eine Metallstange, die sich uns in den Rücken bohrte, aber er war groß, sodass man darauf einiges an… körperlicher Ertüchtigung anstellen konnte. Ich stellte mich an seinen Rand und zog Kellan am T-Shirt an mich heran. »Na klar. Und du darfst es sogar mit mir einweihen.«


    Mit verführerischem Lächeln half er mir dabei, sich auszuziehen. »Hm… damit hast du mich schon überzeugt.«


    Lachend fuhr ich mit den Fingern über die wundervollen Linien seines durchtrainierten Oberkörpers. Ihm stockte der Atem, als ich die schwarzen Buchstaben meines Namens auf seiner Brust nachzog. Auf der ganzen Welt gab es nichts, was ich so schön fand wie dieses Tattoo– mal abgesehen von dem Mann, der es trug. »Dich überzeugt doch alles, was mit Sex zu tun hat«, kicherte ich.


    Kellan versetzte mir einen spielerischen Stoß gegen die Schulter, und ich ließ mich aufs Bett sinken. Dabei erwischte ich ausgerechnet eine Kuhle, hatte dann aber die Metallstange im Rücken, als ich mich etwas weiter in die Mitte schob. Hitze durchfuhr meinen Körper, als Kellan sich über mich lehnte. »Stimmt«, stieß er mit rauer Stimme aus.


    Mir stockte der Atem, als er auf Händen und Füßen zu mir herüberkroch, und er beschleunigte sich, als Kellan langsam den Blick über mich wandern ließ. Ich schluckte. Er strahlte einfach puren Sex aus. Mir war immer noch schleierhaft, wieso er von all den Frauen dieser Welt ausgerechnet mit mir zusammen war.


    Lächelnd presste er die Lippen auf meine, und ich strich über seine glatte, perfekte Brust. Ich flüsterte: »Schlampe.«


    Er lachte an meinem Mund und ließ sich an meiner Seite auf die Bettdecke sinken. »Schamloses Luder«, flüsterte er und schob die Hand in meine Mähne.


    Ich musste lachen. Inzwischen benutzten wir als Koseworte das, womit wir einander einst wehgetan hatten. So lief das mit Kellan: von Feuer zu Eis und wieder zurück. Genau deshalb mussten wir es langsam angehen lassen– um unserer Beziehung zu festigen. Kellan schien das mit uns nicht für ein Strohfeuer zu halten, ich befürchtete aber oft, dass irgendwann die Luft raus sein würde. Immerhin hätte er einfach jede haben können. Er sagte zwar, dass er mit mir zum ersten Mal etwas Echtes erlebte, was unter die Haut ging– wahre Liebe von ganzem Herzen. Meine größte Angst war trotzdem, dass er problemlos eine andere finden konnte– gerade jetzt, wo er sich für die Liebe geöffnet hatte.


    Gott, wie ich diese Vorstellung hasste.


    Ich verdrängte meine Zweifel lieber und konzentrierte mich auf das, was ich mit Sicherheit wusste: In diesem Augenblick wollte Kellan mich. Hier und jetzt liebte Kellan mich. Und in genau diesem Moment erwarteten wir meine Schwester noch stundenlang nicht zurück.


    Inzwischen trug Kellan nur noch seine ausgeblichene Jeans, die sich so perfekt an seinen Körper schmiegte, als er sich über mich beugte, sich seine Lippen meinem Mund widmeten und seine freie Hand mit einer dunklen Strähne meines Haares spielte. Meine Finger waren in der Zwischenzeit mit seiner wilden Mähne beschäftigt. Es machte mir einen Riesenspaß, darin herumzuwühlen, und ich konnte es mir nicht verkneifen, auch hier und da mal an einer Strähne zu ziehen. Dann erkundete ich seinen Hals und Nacken, fand die schlanken Muskeln und das leichte Pulsieren der Vene unter der Haut. Irgendwann ließ ich meine Hände auf seinen Schulterblättern ruhen und bewunderte das Spiel der Muskeln. Von dort aus war es ja nur natürlich, dass sie dann auf seinem Rücken weiter nach unten wanderten. Glücklich strich ich auf dem Weg zu seiner Hüfte über die glatte Haut und auf der Hälfte noch einmal nach oben. Jetzt wiederholte ich das Ganze vorsichtig mit den Nägeln statt den Fingerkuppen.


    »Hör auf, mich heißzumachen«, murmelte Kellan und saugte an meiner Unterlippe.


    Früher hatte ich ihm schon einmal weitaus rücksichtsloser die Nägel ins Fleisch getrieben… und das auch noch in einem Espressowagen. Ich spürte, wie ich rot wurde, als ich daran zurückdachte, wie peinlich mir das danach gewesen war. Kellan löste sich von mir, schaute mir ins Gesicht und bemerkte meine Röte. Vermutlich wusste er, was mir gerade durch den Kopf ging. Er fuhr mir mit dem Finger über die Wange und dann über die Lippen. »Hast du auch nur die geringste Ahnung, was du mit mir gemacht hast, als du mich damals so gekratzt hast?«


    Seine Lippe zuckte, während ich noch röter wurde. Ich brachte kein Wort heraus, deshalb schüttelte ich bloß den Kopf. Er grinste breit und lehnte sich zu meinem Ohr vor. »Ich glaube, in dem Moment bin ich gekommen.«


    Ich schloss verlegen die Augen bei seinen Worten, musste aber schließlich lachen. »Dass du auf so was stehst, wusste ich gar nicht.«


    Er lachte laut auf. »Du bist doch diejenige, die damit angefangen hat.«


    Ich kicherte, und plötzlich war meine Verlegenheit wie weggeblasen. »Und du derjenige, den es angetörnt hat.«


    Er küsste mich sanft aufs Kinn, bevor er sich mit hochgezogener Augenbraue von mir löste. »Hat es dir etwa nicht gefallen?«


    Ich biss mir auf die Lippe und wandte den Blick von seiner selbstbewussten, übermütigen Miene ab. Natürlich hatte es mir gefallen, es hatte mich genauso befriedigt wie ihn. Aber nun überkam mich doch das schlechte Gewissen, weil ich ihm wehgetan und er geblutet hatte. Das war vielleicht ein bisschen übertrieben gewesen.


    Dann überraschte ich ihn damit, dass ich seine Schultern von mir wegdrückte. »Hey!«, protestierte er, während er versuchte, sich wieder auf mich zu schieben. Lachend hielt ich ihn mit einer Hand im Zaum und wand mich unter ihm hervor. Bevor er sich beschweren oder mich wieder nach unten schieben konnte, umschloss ich seine Hüfte mit den Beinen.


    Sein breites Grinsen und sein Versuch, sich auf den Rücken zu drehen, verrieten mir, dass es ihn anmachte, dass ich hier offenbar mit aller Kraft versuchte, oben zu liegen. Andererseits machte Kellan so ziemlich alles an. Aber ich schob ihn genau in die andere Richtung, bis er bäuchlings unter mir lag.


    Als ich schließlich auf ihm hockte, schaute er über die Schulter nach hinten und fragte: »Was hast du vor?«


    Meine Hände strichen über die makellose Haut, und ich antwortete mit einer etwas heiseren Stimme: »Na ja, es tut mir wirklich leid, dass ich dir damals wehgetan habe.«


    Er wandte sich ein wenig weiter zu mir um. »Ich hab schon erwähnt, dass ich deshalb gekommen bin, oder?«


    Hitze breitete sich bei diesen Worten wieder in mir aus. Sie waren nicht einmal besonders schmutzig, aber sie aus seinem Mund zu hören, erinnerte mich einfach an Momente der Ekstase, bei denen mir das Blut in den Adern gekocht und ich mich selbst vergessen hatte. Momente, die mein Leben verändert hatten. Bei diesen Worten wollte ich ihn noch viel mehr. Schnell unterdrückte ich das Verlangen… zumindest fürs Erste.


    »Ich will nur sichergehen, dass da auch alles schön verheilt ist.«


    Nun lehnte ich mich vor, sodass meine Haare seine Schultern streiften, und streichelte seinen Rücken. Kellans Blick wanderte rasch über mein Gesicht, und seine Stimme wurde leiser: »Deinetwegen hab ich nur eine einzige Narbe.«


    Mir stockte der Atem, als ich sah, wie viel Liebe in seinen Augen leuchtete. Wahrscheinlich würde ich mich niemals daran gewöhnen. Es ließ die ganze Flirterei von vorhin mit einem Mal an Bedeutung verlieren. Er würde seine Fans niemals mit diesem Blick bedenken, und keine dieser Frauen würde je so intim mit ihm sein. Das war längst vorbei. Evan hatte recht– er spielte zwar mit ihnen, sein Herz gehörte aber mir.


    Ich nickte und stellte zu meinem Erstaunen fest, dass ich plötzlich ganz feuchte Augen bekam. In Gedanken ging ich noch einmal den Moment durch, auf den er anspielte, und biss mir auf die Lippe. Es war jetzt schon ziemlich lange her, aber er hatte damals mit einer Schnittwunde dafür bezahlt, dass er meine Ehre verteidigt hatte. Es war eine der wunderbarsten und fürchterlichsten Heldentaten gewesen, die je jemand für mich begangen hatte. Es war wunderbar gewesen, dass er mir zu Hilfe geeilt war, und schrecklich, dass er dabei verletzt worden war. Ich fuhr über seine Rippen und berührte die Bettdecke, als ich Kellans Oberkörper umfing. Ich lehnte mich vor und küsste den Rand seiner Narbe, wo die einst so weiche Haut plötzlich rau wurde. Kellan sog scharf die Luft ein, als ich mit dem Mund seine alte Verletzung liebkoste.


    Ich lächelte und drückte ihm hier und da einen Kuss auf den Rücken, während ich an die andere Gelegenheit dachte, bei der er meinetwegen verletzt worden war. Gut, die Folgen dieses Vorfalls waren nicht äußerlich sichtbar (man hatte den Knochen ohne Operation gerichtet), aber er hatte großen Schaden unter der Oberfläche angerichtet. Ich fuhr Kellan über die Arme und drückte den linken zärtlich, den er sich vor Monaten bei einer Schlägerei mit meinem Exfreund Denny gebrochen hatte.


    Dann lehnte ich mich vor, um den Arm mit den Lippen zu berühren, und Kellans Blick wurde sanfter, als er mich beobachtete. Er verstand meine Geste. »Ich liebe dich für alle deine Narben«, flüsterte ich und beugte mich jetzt weit genug vor, um ihn auf den Mund zu küssen.


    Kellan griff hinter sich, um meinen Kopf zu halten und mich zu küssen. Der Kuss wurde nun heftiger, und das Feuer der Vorfreude loderte in mir auf, als Kellans Zunge die meine streifte. Mein Atem ging schneller, und ich gab mich dem Kuss einen Moment hin, bevor ich mich zusammenriss.


    Geschickt wand ich mich aus dem Griff meines Freundes, der mich an seinem Mund festhalten wollte. Spielerisch knurrte ich ihn an und gab ihm einen Klaps auf die Schulter. »Jetzt hör doch mal auf, ich bin mit meiner Untersuchung noch nicht fertig.«


    Er seufzte. »Könntest du dich etwas beeilen? Ich will nämlich lieber auf dir liegen als auf diesem grauenhaften Bett.« Ich musste lachen, als er zur Bekräftigung die Hüfte gegen den Futon presste. Dann murmelte er: »Und könnten wir vielleicht die Positionen wechseln, wenn du fertig bist?«


    Das ignorierte ich und wandte meine Aufmerksamkeit wieder seinem Rücken zu. Die Haut sah wirklich makellos aus, es waren keine Spuren meines rücksichtslosen Kratzens zurückgeblieben. Erst als ich mich vorlehnte, um die Haut zu küssen, bemerkte ich doch ganz feine Narben, die man nur aus wenigen Zentimetern Entfernung sehen konnte. Es waren dünne weiße Streifen, und ich lächelte, als ich daran dachte, dass Kellan unsere verrückte, intensive Nacht auf diese Weise immer bei sich tragen würde. Es tat mir weiterhin leid, dass ich ihm wehgetan hatte, aber ich freute mich auch dar­über, so stets bei ihm zu sein.


    »Ah, da haben wir sie ja«, murmelte ich.


    »Was denn?«, fragte Kellan, als ich mit der Zunge die kaum sichtbaren Linien nachzog. Das brachte ihn zum Schweigen, und jetzt durchlief ein Schauer seinen Körper. Ein wenig mutiger fuhr ich mit der Zunge zwischen seinen Schulterblättern nach oben und seinen Nacken entlang. Kellan zuckte und vergrub die Stirn im Kissen, sein Atem ging plötzlich ganz flach. Jetzt überkam mich eine ganz andere Erinnerung, als ich vorsichtig an seinem Hals knabberte und ihn damit zum Stöhnen brachte.


    Bevor ich auch nur wusste, wie mir geschah, fuhr Kellan unter mir herum und zog mich zu sich hinunter aufs Bett. Er hatte mich mit solcher Kraft gepackt, dass mir die Luft wegblieb. Ich kicherte, als er sich auf mich schob, sich seine Lippen auf mich stürzten und er mit seiner Zunge forschend die meine suchte.


    Ich schob ihn weg. Lust stand in seinen funkelnden Augen, als er knurrte: »Mach mich nicht heiß.«


    Feixend fuhr ich ihm mit dem Finger über die leicht geöffneten Lippen. »Rache ist süß.« Ich zog eine Augenbraue hoch. »Und ich mach das wenigstens nicht vor aller Augen in einem Club mit dir.«


    Er verzog das Gesicht, als hätte er beinahe vergessen, dass er mir mal auf einer gerammelt vollen Tanzfläche den Rücken geleckt hatte– während Denny und Anna im selben Lokal gewesen waren. Kellan runzelte die Stirn und blickte mich beinahe bockig an: »Das war wohl nicht sehr nett von mir, oder?«


    Ich schlang ihm die Arme um den Hals und schüttelte den Kopf: »Nein, war es nicht… aber es hat mir trotzdem gefallen.«


    Jetzt grinste er wieder: »Ich konnte eben einfach nicht widerstehen.« Er streichelte mir über die Arme, was angenehm kitzelte, und hob sie dann hoch. »Du hast so dagestanden.« Er positionierte einen Arm über meinem Kopf und den anderen noch etwas höher. Dann hielt er meine Handgelenke mit einer einzigen Hand fest und fuhr mir mit dem Finger von der Nase zum Mund. »Und du hast dir beim Tanzen auf die Lippe gebissen.« Das tat ich jetzt wieder, während ich dabei zusah, wie er mit gierigem Blick die Bilder von mir wieder heraufbeschwor, die ihn damals so angetörnt hatten. Sein Finger glitt jetzt nach unten, zwischen meinen Brüsten hindurch. Ich schloss die Augen, aber er hielt nicht inne und fuhr über meinen Bauchnabel und dann hinunter zu meinen Shorts. Er spielte am Hosenbund herum, bevor er die Hand auf meinem Hüftknochen ruhen ließ. »Und dann diese Hüften…« Kellan lehnte sich über mich und atmete jetzt an meinem Gesicht, und unsere Lippen streiften sich. »Die haben mich schier in den Wahnsinn getrieben.«


    Er küsste mich und ließ meine Hände los. Ich schlang ihm die Arme um den Hals und zog ihn an mich heran. Wir schnappten beide nach Luft, als ich murmelte: »Hast du mich da etwa beobachtet?«


    Er fuhr mir mit der Nase den Hals entlang und ließ hier und da die Zunge hervorblitzen. »Und ob.« Seine Lippen wanderten langsam über mein Kinn. »Ich muss für so einiges Buße tun, und ich hasse, was dann später passiert ist. Aber das an dem Abend hab ich keine Minute bereut.« Ich keuchte und bäumte mich ihm entgegen, hob den Kopf und bot ihm wieder meinen Hals dar.


    Um den kümmerte er sich nur zu gerne und fuhr mir mit federleichter Berührung über die Haut. Den Mund noch immer an meinem Hals begann er, den Knoten in meinem T-Shirt zu lösen. Mit einer einzigen geschmeidigen Bewegung zog er mir das Oberteil über den Kopf. Sein Blick verharrte einen Moment auf meinem Körper, bevor er plötzlich mit einem Ruck meinen BH öffnete und wegschleuderte. Ich stand völlig unter Strom, als er mich mit seinem brennenden Blick liebkoste. Mit einem Seufzen ließ Kellan den Kopf auf meinen Bauch sinken. »Wir sehr ich das hier brauche«, murmelte er und fuhr mir mit der Zunge über den Körper. Flammen loderten bei dieser Berührung in mir auf, und ich wand mich unter ihm. »Ich brauche dich auch, Kellan.«


    Er ließ die Zunge zwischen meinen Brüsten hindurchwandern. »Und ich will dein Gesicht sehen.« Dann kitzelte er mir mit der Zungenspitze den Hals, und ich schloss die Augen und stöhnte nur als Antwort.


    »Und ich will dich dabei hören.« Dann wandte er sich mit seinen Lippen und seiner Zunge meinen Brustwarzen zu und umkreiste sie zärtlich.


    Ich bäumte mich auf und vergrub die Hände in seinem Haar. »Gott, ja…«


    Sein Atem war schwer, als er mit den Lippen mein Ohr berührte. »Ich will in dich eindringen… so tief, wie es nur geht.« Mein Körper schmerzte süß bei diesen Worten, plötzlich war meine kurze Hose furchtbar unbequem, als das leise Pochen zwischen meinen Schenkeln zu schreiendem Verlangen wuchs. Ich stöhnte laut und versuchte Kellan zu küssen, aber er rückte von mir ab.


    Während er über mir verharrte, schlug ich die Augen auf, um meinen Adonis anzustarren. In seinem Blick brannte die Lust, und er schluckte heftig. »Und ich will, dass du mich anflehst.« Sein Gesichtsausdruck sagte noch viel mehr als meine Worte. »Willst du mich?«


    Ich konnte mir kaum vorstellen, dass dieser pulsierende Drang noch heftiger werden konnte, und mein Mund fand schnell die passenden Worte: »Gott, Kellan… bitte, ja, Gott… bitte. Ich will dich… ich will dich so sehr.« Auch ich sagte mehr, als diese Worte ausdrückten. Er fragte mich eigentlich, ob er wirklich derjenige war, mit dem ich zusammen sein wollte. Und das bestätigte ich so deutlich wie möglich.


    Ich murmelte weitere Bitten, während unsere Münder jetzt taten, wonach sie sich so sehr sehnten. Unter heftigem Keuchen zogen wir uns mit gierigen Fingern weiter aus, und er machte genau das, was er gerade eben beschrieben hatte.


    Am nächsten Morgen reckte und streckte ich mich im Bett, nachdem ich mit einem Lächeln auf den Lippen aufgewacht war. Meine Arme und Beine trafen dabei keinen weiteren warmen Körper an, aber das war nicht verwunderlich– Kellan war meistens lange vor mir auf. Keine Ahnung, warum, aber er war eben ein Frühaufsteher und für gewöhnlich bei Tagesanbruch auf den Beinen. Allerdings war er auch ein Nachtschwärmer und blieb oft so lange auf wie ich, selbst wenn ich abends als Letzte die Kneipe abschloss. In dieser Hinsicht war der Mann ein echtes Wundertier. Von Zeit zu Zeit holte ihn der Schlafmangel dann ein, und er fiel ganze zwölf Stunden in eine Art Koma, aber ich konnte immer noch nicht fassen, wie er das manchmal tagelang durchhielt.


    Ich holte tief Luft und grinste zufrieden. Mein absoluter Lieblingsgeruch, mal abgesehen von Kellans natürlichem Aroma, waberte durch die Wohnung– der Duft frischen Kaffees. Kellan kochte anscheinend gerade eine Kanne davon in der Küche– das war einer der großen Vorteile, wenn er morgens da war.


    Der Kaffee zischte, Tassen klapperten und Kellan summte eine Melodie vor sich hin, als ich nun ein Auge aufschlug und sah, dass meine Zimmertür offen stand. Ich ließ mich entspannt aufs Kissen zurücksinken und genoss die Geräusche für eine Minute, während ich mir Kellan dort drüben nur in seinen Boxershorts vorstellte. Dann jedoch wurde die Stille des Morgens durchbrochen, als jemand die Wohnungstür aufschloss. Ich fuhr hoch und runzelte die Stirn. Kam Anna etwa jetzt erst nach Hause? Sie hatte gestern Spätschicht gehabt und wollte danach noch mit ein paar Freundinnen ausgehen, aber diese Uhrzeit war selbst für sie ungewöhnlich. Außer natürlich, sie hatte irgendwo anders… übernachtet.


    Vielleicht hatte sie sich ja mit Griffin getroffen, um ihm zum tollen Auftritt zu gratulieren. Aber es konnte auch jeder x-beliebige Typ gewesen sein, den sie irgendwo aufgegabelt hatte. Anna und Griffin führten eine merkwürdige Beziehung– wenn man sie zusammen sah, waren sie unzertrennlich. Überall kamen Hände und Zungen zum Einsatz, und dann rieben sie sich auch noch ständig aneinander– igitt. Aber sie gingen auch oft getrennte Wege, und dann hatte man nicht den Eindruck, dass sie überhaupt zusammen waren. Sie führten eine sehr offene Beziehung, was ich seltsam fand. Es schien aber zu funktionieren, also hielt ich mich da raus.


    Als meine Schwester Kellan fröhlich Guten Morgen wünschte, hoffte ich augenblicklich, er hätte doch mehr als nur Boxer­shorts an. Ich sah mich im Zimmer nach seinen Klamotten um, entdeckte sie zu meiner Erleichterung aber nicht. Anna und er hatten ein freundschaftliches Verhältnis, aber ich wollte nicht unbedingt, dass sie ihn mit noch mehr Begeisterung als ohnehin schon beäugte. Seit Anna wusste, dass zwischen Kellan und mir etwas lief, hielt sie sich von ihm fern, aber sie taxierte ihn oft mit Kennerblick– so wie man ein Meisterwerk bewunderte. Das konnte ich gut verstehen, schließlich tat ich ja jeden Tag dasselbe.


    »Hey, Kellan, guten Morgen.«


    »Morgen, Anna. Du kommst aber spät wieder… oder wirklich früh.«


    Seufzend stellte meine Schwester ihre schwere Handtasche ab. »Ja, ich war im Pete’s und hab da die Jungs getroffen.«


    Kellan lachte leise, weil er wohl dasselbe dachte, wie ich eben gerade: dass sie sich bis in die frühen Morgenstunden mit Griffin vergnügt hatte. Ich stellte mir lieber nicht vor, was sie so alles angestellt hatten, und stand stattdessen immer noch schlaftrunken auf.


    Während ich in eine Schlabberhose aus meiner Kommode schlüpfte, ließ Anna ihr rauchiges Lachen vernehmen. »Ich hab schon von eurer großen Show gehört«, seufzte sie. »Es tut mir echt leid, dass ich nicht dabei sein konnte.«


    Lässig erwiderte Kellan: »Das war auch nur ein ganz normaler Auftritt, du hast wirklich nichts verpasst. Mach dir keine Gedanken.«


    Ich schüttelte den Kopf, während ich mir noch ein bequemes dünnes T-Shirt anzog. Ein ganz normaler Auftritt? Wie konnte er bloß so bescheiden sein? Dabei wusste ich doch, dass ihm die Sache unglaublich viel bedeutet hatte. Als er mich gestern Abend gegen die Wohnungstür gepresst hatte, war klar gewesen, wie aufgekratzt und übermütig er gewesen war. Bei dem Gedanken biss ich mir auf die Lippe und fuhr mir rasch ein paarmal durch das dichte Haar. Ich freute mich schon darauf, ihn jetzt wiederzusehen.


    Leise verließ ich mein Zimmer und schaute zu den beiden in der Küche hinüber. Kellan lehnte mit vor der Brust verschränkten Armen an der Arbeitsplatte, und die beiden unterhielten sich leise. Anna stand mit dem Rücken zu mir, und ihr langes, wunderschön glänzendes Haar sah für diese Uhrzeit unglaublich perfekt aus.


    Bei diesem Anblick drängte sich mir der Gedanke auf, dass die beiden jetzt vielleicht zusammen wären, wenn Anna ihren Willen bekommen hätte. Dann würden sie jetzt nicht als gute Freunde, sondern als Paar hier in der Küche plaudern, und das konnte ich mir leider nur zu gut vorstellen.


    Ich hob das Kinn und atmete einmal tief durch. So war es ja nicht gekommen, und Kellan hatte Anna niemals angerührt. Meine Schwester hatte keine Ahnung, wie seine Lippen sich anfühlten, wie er schmeckte, kannte die Berührung seiner Finger nicht und auch nicht die Laute, die er im Bett ausstieß. Zu ihr hatte er niemals »Ich liebe dich« gesagt. Zu mir schon… und zwar immer wieder.


    Daher schob nun mein Selbstvertrauen meine Unsicherheit beiseite, als ich die Küche endlich betrat. Die beiden drehten sich zu mir um. Kellan hatte Anna ein kleines Lächeln geschenkt, das jetzt strahlend wurde, als er mich sah.


    Ich schlang ihm die Arme um die Taille. »Morgen, Schlafmütze«, begrüßte er mich und drückte mir einen Kuss auf den Scheitel.


    Zufrieden stieß ich die Luft aus und vergrub das Gesicht an seinem Hals: »Guten Morgen.«


    Meine Schwester seufzte: »Gott, ihr seid so süß, dass es schon wieder ekelhaft ist.« Sie rollte mit den Augen.


    Ich lachte leise. »Guten Morgen, Anna. Na, spät geworden?«


    Mit aufreizendem Grinsen biss sie sich auf ihre perfekt rote Lippe und zog die Augenbraue genauso gekonnt hoch wie Kellan. »Oh ja.« Jetzt wanderte ihr ausgestreckter Zeigefinger zwischen uns beiden hin und her. »Und ich kann euch versichern, dass das bei uns nicht so ein Kuschelsex war wie bei euch.«


    Mit brennenden Wangen senkte ich den Blick, und sie lachte dieses kehlige, sexy Lachen, das so ganz anders klang als meins. Kellan lachte mit und drückte mich noch fester. »Ich würde es nicht unbedingt Kuschelsex nennen.«


    Mein Blick fuhr zu Kellan hoch, und ich boxte ihn gegen die Brust, während meine Wangen noch röter wurden. Mit mir an seiner Seite mochte Kellans Liebesleben etwas zahmer sein als früher, und im Vergleich zu dem meiner Schwester sowieso, aber mussten wir das jetzt hier auseinandernehmen? Er verstummte mit einem Grinsen und sah mich an. Ein offenes Buch war Kellan wirklich nicht, er sprach ungern über sein Leben, und das bezog zum Glück auch unsere sexuellen Aktivitäten mit ein.


    Anna schnaubte und erklärte mit anzüglichem Grinsen: »Schon klar. Ich weiß doch, wie hoch es bei euch beiden hergehen kann.« Mir klappte die Kinnlade herunter, und ich war inzwischen rot wie eine Tomate. Lachend deutete sie in Richtung Flur. »Hey, so weit liegen unsere Schlafzimmer jetzt auch nicht auseinander.« Mit hochgezogenen Augenbrauen fügte sie hinzu: »Vielleicht könntet ihr beiden in Zukunft daran denken?«


    Ich schlug mir die Hände vors Gesicht und verbarg mich an Kellans Seite. Gott, das war mir wohl wirklich das eine oder andere Mal entfallen. Wenn ich mit Kellan zusammen war, hatte ich eben wenig anderes im Kopf. Jetzt rieb mir mein Freund glucksend über den Rücken und antwortete: »Okay, wir werden in Zukunft daran denken. Vielen Dank auch, Anna.«


    Lachend packte die mich bei der Schulter. »Hey, ich mach doch nur Spaß, Kiera. Meinetwegen kannst du so viel stöhnen, wie du willst, das stört mich nicht.« Ich lugte zwischen zwei Fingern hervor, nur um sie dabei zu erwischen, wie sie viel­sagend den Blick über Kellans Körper wandern ließ. »Das würde ich wohl auch«, murmelte sie.


    Kellan küsste mich amüsiert, während Anna mir zuzwinkerte und mir den Arm tätschelte. »Na ja, ich geh dann wohl mal ins Bett, ich bin fix und fertig.«


    Damit stolzierte sie zurück in ihr Zimmer, und dabei betonte ihre enge Hose ihre runden Hüften– meine Schwester war einfach genauso schön wie sexy. Manchmal fiel mir das Zusammenleben mit ihr schwer, aber sie gehörte schließlich zur Familie und war für mich da gewesen, als ich sie am meisten gebraucht hatte. Sie hatte mich wieder auf die Beine geholt, als mich die beiden Männer in meinem Leben sitzen gelassen hatten, und für uns ein Zuhause geschaffen, als ich nirgendwo hinkonnte. Mein gebrochenes Herz war ihretwegen wieder verheilt, was ich für ein Ding der Unmöglichkeit gehalten hatte. Sie hatte mich sogar wieder mit Kellan zusammengebracht, was ich eine Zeit lang nicht einmal zu hoffen gewagt hatte. Also, sie hatte zwar ihre Macken, aber wie sollte ich sie nicht lieben?


    Lächelnd schüttelte ich den Kopf, als sie über ihre Schulter zurückrief: »Ich werde schlafen wie ein Stein, falls ihr noch mal loslegen wollt…«


    Kellan lachte über mein Seufzen, und ich versetzte ihm einen erneuten Klaps gegen die Brust. »Und du, warum ermutigst du sie auch noch?« Er lachte einfach weiter. »Ich wünschte, ihr beide hättet mehr Hobbys als nur, mich in Verlegenheit zu bringen.«


    Jetzt drehte er mich zu sich herum und drückte mir einen sanften Kuss auf die Stirn. »Na ja, bei mir zu Hause müsstest du dir über so was keine Gedanken machen.«


    Er wiegte sich vor und zurück, sodass sich unsere Hüften immer wieder berührten, und fügte hinzu: »Vielleicht kann ich dich ja so wieder in meine bescheidene Hütte locken.«


    Er grinste mich frech an. Ich hätte ihn am liebsten schon wieder geschlagen, aber er war einfach so verdammt sexy, deshalb küsste ich ihn lieber, was er natürlich äußerst witzig fand.


    Kellan blieb den ganzen Tag und half mir dabei, meine Sachen für die Uni durchzusehen. Bald ging mein letztes Studienjahr los. Ich war so weit vorbereitet– hatte mir Kurse ausgesucht und die entsprechenden Bücher gekauft–, meinen Stundenplan noch mal durchzugehen half mir aber gegen die Aufregung.


    Keine Ahnung, warum mich der Gedanke an den ersten Tag immer noch so nervös machte. Man hätte doch meinen können, dass ich mich durch jahrelange Erfahrung in Schule und Uni inzwischen daran gewöhnt hatte– aber meine Angst vor solchen Neuanfängen ging sogar so weit, dass ich mich nach der Highschool zunächst gegen die Uni entschieden hatte.


    Meine Eltern waren damals stinkwütend gewesen, aber ich war einfach nicht dazu in der Lage gewesen, mich einzuschreiben. Bei meiner Mutter war ein bösartiger Tumor in der Brust festgestellt und entfernt worden. Obwohl sie dagegen protestierte, nutzte ich die Gelegenheit und blieb während ihrer Behandlung bei ihr zu Hause. Sie hasste die Vorstellung, dass ich deshalb meine Bildung vernachlässigte, aber ich hielt es immer noch für eine gute Entscheidung. So konnte ich ihr Leiden ein bisschen mildern und mich gleichzeitig vor etwas drücken, was mir Angst machte.


    Meine Mutter war schon relativ bald wiederhergestellt, und sie flehte mich an, nicht noch mehr Zeit zu verlieren und mich so schnell wie möglich einzuschreiben. Ich war jedoch entschlossen, mir mindestens ein Jahr freizunehmen, und es wären sogar fast zwei daraus geworden, wenn Anna nicht irgendwann von der ganzen Sache die Nase voll gehabt hätte. Höchstpersönlich hatte sie mich ins Immatrikulationsbüro geschleift und mich dazu gezwungen, eine Studentin der Ohio University zu werden. Und sobald ich erst einmal angefangen hatte, war es dann auch wirklich okay. Das Schlimmste war für mich immer den ersten Schritt zu machen, und auch daran arbeitete ich.


    Dass ich ein Jahr ausgesetzt hatte, hatte schließlich auch seine guten Seiten gehabt– zum Beispiel wäre ich Denny sonst vermutlich nie begegnet. Und ohne Denny, der mich nach Seattle mitgenommen hatte, hätte ich wohl auch Kellan nie kennengelernt.


    Der fand meine Nervosität natürlich total niedlich. Er war nie aufgeregt, vermutlich hätte er auch kein Problem damit, am ersten Tag des Quartals splitterfasernackt eine halbe Stunde zu spät den Kursraum zu betreten. Die Vorstellung ließ mich lächeln. Nein, neue Orte oder fremde Menschen machten ihm nichts aus, aber vor Gefühlen hatte er Angst. Mir zu gestehen, dass er mich liebte, war für ihn wahrscheinlich schwerer gewesen als sämtliche ersten Schultage meines Lebens.


    Na ja, es tat gut zu sehen, dass er gegen Momente der Unsicherheit auch nicht völlig immun war.


    Dieses Jahr hatte ich Englisch als Hauptfach, und Kellan zog mich deshalb immer wieder auf. Er schien zu finden, dass Psychologie viel besser zu mir passte. Wahrscheinlich wollte er nur, dass ich wieder eine Veranstaltung in Menschlicher Sexualität belegte, so wie letztes Jahr. Er war eben unverbesserlich auf die niederen Instinkte fixiert. Nicht dass ich da viel besser war– wenn ich ihn in der Nähe hatte, konnte ich ihm einfach nicht widerstehen.


    Nachdem ich mich also einen ganzen Nachmittag auf die Uni vorbereitet und sogar die kürzesten Wege bis zu meinen Räumen rausgesucht hatte, machte ich mich für die Arbeit fertig.


    Wir gingen zusammen hinunter auf den Parkplatz, und ich streckte die Hand aus. »Darf ich bitte fahren?«, fragte ich, lief rückwärts vor Kellan her und versuchte ihm die Schlüssel abzunehmen, die er mit unerbittlichem Griff umklammert hielt.


    Mit gespielt finsterer Miene riss er seine Hand weg. »Nein, auf keinen Fall.«


    Ich blieb stehen, stemmte die Hände in die Hüfte und schob die Unterlippe vor, während er an mir vorbeimarschierte. »Warum denn nicht?«


    Er ging zwei Schritte weiter, blieb stehen und kam wieder zu mir zurück. Und dann saugte er plötzlich an meiner Schmolllippe, die ich ganz schnell wieder einzog. »Weil das mein Baby ist, und das teile ich mit niemandem.«


    »Ich dachte, ich wäre dein Baby«, quietschte ich, während mein Puls zu rasen begann.


    Lächelnd packte er mich an der Hüfte und zog mich an sich heran. »Bist du doch auch.« Jetzt eroberten seine Lippen erneut mit Bestimmtheit meinen Mund. In mir begannen sich schon wieder die vertraute Hitze auszubreiten, und ich hätte ihm am liebsten das störende T-Shirt vom Leib gerissen und seinen Körper mit meiner Zunge erkundet. Aber in diesem Moment löste er sich von mir und flüsterte: »Und dich teile ich auch mit niemanden.«


    Meinen Körper überkam ein wunderbar warmes Gefühl, und beinahe wäre ich einfach dahingeschmolzen. Lachend zog mich Kellan zum Auto mit, und ich stieg glücklich und zufrieden auf der Beifahrerseite ein.


    Da ich immer noch mit verträumtem Lächeln an Kellans Liebeserklärung dachte, bekam ich gar nicht mit, dass wir längst das Pete’s erreicht hatten– mein zweites Zuhause hier in Seattle. Na ja, oder vielmehr das dritte, denn auch in Kellans kleinem Häuschen fühlte ich mich trotz einiger gar nicht so schöner Erinnerungen daheim.


    Kellan parkte an der Stelle, an der sein Chevelle so oft stand, dass sie bereits als »Kellans Parkplatz« bekannt war, und schaltete den Motor aus. Wenn das bei mir doch auch so einfach ginge– ich war immer noch ziemlich heiß. Das war nicht ideal, immerhin fing gleich meine Schicht an, aber genau das hatte Kellan vermutlich beabsichtigt. Er beklagte sich oft, ich würde ihn heißmachen, aber in Wirklichkeit genoss er selbst nichts mehr, als mich zappeln zu lassen.


    Jetzt runzelte er die Stirn, weil ich allein aus dem Wagen stieg und ihn so der Chance beraubte, mir ganz gentlemanlike die Tür zu öffnen. Als er mir die Hand hinhielt, griff ich jedoch danach, und wir spazierten gemeinsam auf das längliche Gebäude zu, in dem Kellan seinen Rückzugsort gefunden hatte.


    Auch für mich war das Pete’s ein tröstlich vertrauter Ort, eben weil das Lokal meinem Freund so viel bedeutete. Hierher kam er, um Gitarre zu spielen, Zeit mit seinen Freunden zu verbringen und früher auch, um Frauen aufzureißen. Aber vor allem, um sich nicht der harten Realität zu stellen, nicht nachdenken zu müssen. Als ich nicht gewusst hatte, für welchen Mann ich mich entscheiden sollte, hatte ich mit meiner Anwesenheit sein Heiligtum geschändet. Mehrere stürmische Monate lang hatten wir versucht, Klarheit in unsere verwirrende Beziehung zu bringen, aber jetzt war das Lokal für ihn wieder ein Ort der Ruhe und Entspannung, was auch das träge Lächeln zeigte, das nun seine Lippen umspielte.


    Galant hielt er eine der Flügeltüren für mich auf und gab mir einen Kuss auf die Hand, die ich ihm gerade entzog. So etwas tat er meistens, wenn wir hier über die Schwelle schritten. Manchmal war es nur ein Kuss auf die Wange, manchmal schlang er mir den Arm um die Taille, aber irgendwie berührte er mich immer. Damit vermittelte er dem Lokal eine Botschaft– dass ich ihm gehörte.


    Er hatte sich das so sehr gewünscht, als wir unsere Beziehung geheim gehalten hatten, und jetzt wollte er unser Glück eben allen zeigen. Selbst Rita, der Barfrau, die uns schmollend beobachtete.


    Rita war das Urgestein des Lokals und hatte hier schon vor der Ankunft der Band gearbeitet. Seit Kellan ihr zum ersten Mal unter die Augen gekommen war, hatte sie ihm gnadenlos nachgestellt, Ehemann hin oder her. Mir wurde ganz schlecht, wenn ich daran dachte, dass sie auch noch Erfolg gehabt hatte. Sie war nämlich mindestens doppelt so alt wie er, hatte übermäßig gebräunte Haut, stark blondiertes Haar und bei Klamotten einen Stil, der wenig der Fantasie überließ. Ich hatte Kellan nie nach der Geschichte zwischen ihnen gefragt, ehrlich gesagt wollte ich das auch gar nicht hören.


    Rita schürzte die Lippen, als Kellan ihr zunickte. Obwohl es nicht mehr als eine kaum merkliche Kopfbewegung war, hätte man ihrer Reaktion nach annehmen können, er wäre zu ihr rübergegangen und hätte sie abgeleckt. Mit anzüglichem Lächeln und verführerisch gesenkten Lidern schien sie ihn in Gedanken auszuziehen, während sie sich an die Theke lehnte, die die ganze Wand neben der Eingangstür einnahm.


    Und dann schnurrte sie praktisch: »Hey, Kellan… Kiera.« Mein Name war nicht viel mehr als ein Nachsatz.


    Ich lächelte grimassenhaft und wandte mich dann an Kellan: »Ich bring nur eben meine Sachen nach hinten. Das Gleiche wie immer?«


    Er fuhr mir mit der Hand durchs Haar und schob mir eine Strähne hinters Ohr. »Ja, danke, Kiera.«


    Lächelnd gab ich ihm einen schnellen Kuss auf die Wange. Das reichte ihm wohl nicht, deshalb drehte er rasch den Kopf, sodass seine Lippen die meinen fanden. Ich wollte ihn erst wegschieben, weil ich natürlich wusste, dass die Gäste guckten, aber dann erlaubte ich mir diesen kleinen Moment öffentlicher Zuneigungsbekundungen. Als Kellan seine freie Hand auf meinem Hintern platzierte, brach ich das Ganze schnell ab. Schüchtern war er eben nicht unbedingt.


    Ich schob ihn von mir weg und reckte ihm warnend einen Finger entgegen, woraufhin er mir ein »Was denn, ich bin doch ganz lieb«-Lächeln schenkte. Was natürlich eine unverfrorene Lüge war. So unschuldig, wie er tat, war Kellan nun wirklich nicht, daher lachte ich und verschwand mit einem Augenrollen.


    Auf dem Weg zum Flur kam ich an etwa fünf Tischen voller Frauen vorbei, die mich mit Blicken durchbohrten. Dann sahen sie zu meinem Freund hinüber, zu mir und wieder zurück zu Kellan, der sich auf den Weg zum Tisch ganz hinten bei der Bühne machte, wo er und die drei anderen Bandmitglieder üblicherweise saßen. Mir war klar, dass ich hier mit jedem Schritt taxiert wurde, daher senkte ich verlegen den Kopf und wurde etwas schneller. Die allgemeine Bewunderung für Kellan war eine Sache– aber ich ließ mich nur ungern derartig mustern. Abschätzige Blicke und fieses Grinsen zeigten mir, dass man mich im Allgemeinen seiner nicht für würdig befand. Ich versuchte, das nicht an mich ranzulassen, so ein Ego war aber ein zartes Pflänzchen.


    Erleichtert atmete ich auf, als ich endlich Kellans Verehrerinnen hinter mir ließ, und ging zum Personalraum, in dem die Angestellten ihre Spinde hatten. Jenny und Kate kamen gerade zur Tür heraus. Die große, anmutige Kate mit ihrem perfekten wippenden Pferdeschwanz strahlte mich an. Ich hatte sie manchmal zwei Tage hintereinander Doppelschichten schieben sehen, und ihre Haare lagen dabei stets so makellos wie frisch gestylt. Keine Ahnung, was sie benutzte, aber für dieses Produkt sollte sie wirklich Werbung machen.


    »Hey, Kiera. Ich hab schon gehört, dass der Auftritt gestern wohl der Wahnsinn war!« Eine lange rotbraune Strähne schmiegte sich an ihren Hals, der so schlank und elegant war, dass er nur auf Diamantcolliers zu warten schien.


    Mit heftigem Nicken schob ich mich im Türrahmen an ihr vorbei. »War er auch, die Jungs waren unglaublich!« Mit einem Seufzen dachte ich daran zurück, wie umwerfend Kellan auf der Bühne ausgesehen hatte. Manche Leute waren eben dazu geboren, im Rampenlicht zu stehen. Was das wohl auf lange Sicht für uns beide und unsere Beziehung bedeutete?


    Jenny legte den Kopf schräg und sah neugierig zu mir herüber. Ihr rotes Pete’s-Shirt unterstrich ihre Kurven, für die viele Männer so schwärmten. Sie war der liebste Mensch auf der Welt und hatte außerdem nur Augen für Evan. »Alles klar bei dir, Kiera?«, fragte sie nun.


    Ich nickte. »Ja, ich bin nur ein bisschen aufgeregt, wegen der Uni.« Und weil Kellan langsam, aber sicher zum echten Rockstar wurde. Es war schon komisch, einerseits wünschte ich ihm eine brillante Karriere, dann aber auch wieder nicht. Ich wollte ja, dass er Erfolg hatte, aber nur, wenn ich ihn dabei mit niemandem teilen musste. Mann, schon wieder etwas, woran ich arbeiten musste. Na ja, angeblich ging es an der Uni ja darum, seine Persönlichkeit zu entwickeln.


    Jenny lächelte und tätschelte mir den Arm. »Mach dir mal keine Sorgen. Du bist doch ein kluges Köpfchen. Das packst du schon.«


    Ich nickte und kam mir albern vor, weil ich mir solche Sorgen machte. Jenny hatte schließlich recht. Und Kellan auch. Ich wusste ja jetzt, wie es da lief, und ich kannte sogar schon einige Leute, Kommilitonen und Dozenten. Außerdem hatte ich ein Stipendium, das beinahe für die kompletten Kosten meines Studiums aufkam. Also musste ich mir absolut keine Gedanken machen, oder?


    Kate nickte bestätigend, und ich entdeckte Wehmut in ihren hellbraunen, fast bernsteinfarbenen Augen. »Oh ja, du bist viel schlauer als ich, ich hab nach ein paar Monaten das Handtuch geschmissen.« Mitfühlend runzelte ich die Stirn, aber sie blickte längst den Flur hinunter. »Hey, ist Kellan auch da? Ich wollte mit ihm über die Show reden.«


    Ich lächelte, als ich ihn vor meinem inneren Auge auf seinem Stuhl sitzen sah, lässig nach hinten gelehnt, während er die Gäste beobachtete und darauf wartete, dass ich ihm »das Übliche« brachte. Ich nickte. »Ja, er ist da.«


    Ich konnte mir ein dämliches Grinsen nicht verkneifen, und die beiden kicherten, bevor sie gemeinsam abzogen. Was denn? Das war mein superheißer Musiker-Freund mit den tollen Haaren, dem wie in Stein gemeißelten Körper und meinem Namen auf der Brust. Wer würde da nicht grinsen?


    Hastig schob ich meinen Kram in den Schrank und band mir das Haar zum Pferdeschwanz zusammen– der allerdings längst nicht so perfekt wurde wie bei Kate. Am Samstagabend war es normalerweise nicht so voll, da die Band nicht spielte, aber es war immer noch genug zu tun, und da konnte ich wirklich keine Haare im Gesicht gebrauchen.


    Als ich in die Kneipe zurückkehrte, bemerkte ich, dass Kellan nicht länger allein war. Ein Bein auf dem Knie abgestützt unterhielt er sich gerade zufrieden mit Sam, dem Türsteher. Sam war ein riesiger, muskulöser Typ, der mit dem rasierten Schädel und finsterem Blick nur noch einschüchternder wirkte. Er hatte sich während dessen Austauschjahrs mit Denny angefreundet, und Denny war nach unserer Trennung bei ihm untergekommen, als er nicht länger bei Kellan bleiben konnte. Was unter den gegebenen Umständen völlig verständlich gewesen war. Soweit ich wusste, telefonierten Sam und Denny noch gelegentlich.


    Kellan war ebenfalls mit den beiden zur Schule gegangen, so hatten sie sich alle kennengelernt, und obwohl Kellan ein paar Jahre jünger war als Sam und Denny, hatte sich damals eine enge Freundschaft entwickelt. Und ich konnte immer noch nicht fassen, dass auch Kellan und Denny noch miteinander in Kontakt standen.


    Jetzt unterhielten sich mein Freund und Sam scheinbar über angenehmere Themen als unser Beziehungsdrama letztes Jahr. Mit breitem Grinsen gestikulierte Kellan, und Sam hörte mit einem kleinen Lächeln auf seinen sonst so Furcht einflößenden Zügen zu. Vermutlich berichtete Kellan gerade von seinem gestrigen Auftritt.


    Kopfschüttelnd machte ich mich daran, das Bier für ihn zu holen. Ich konnte immer noch nicht fassen, dass mein Freund auf so einer riesigen Konzertbühne gespielt hatte. Selbst wenn danach nichts mehr kommen würde, war das immer noch eine tolle Story, die er irgendwann mal seinen Enkeln erzählen konnte. Mein Grinsen wurde breiter, während ich zu Rita hinüberging. Kellan mit Kindern… bei dieser Vorstellung bekam ich eine Gänsehaut.


    Ein paar Stunden später kam auch der Rest der Band. Kellan stand ganz in der Nähe der Eingangstür, als sie eintrafen. Kate hatte es endlich geschafft, ihn beiseitezunehmen und von ihm ganz persönlich alles über den gestrigen Gig zu hören. Ich bekam mit, wie er die Sache herunterspielte, aber so schnell ließ Kate ihn nicht davonkommen und stellte Frage um Frage. »Warst du denn gar nicht aufgeregt?« oder »Hast du dir nicht vor Angst in die Hose gemacht?«. Kellan lachte sie nur aus und behauptete das komplette Gegenteil– doch so ganz kaufte sie ihm das nicht ab.


    Nachdem die ganze Zeit irgendjemand etwas von ihm gewollt hatte, wirkte Kellan geradezu erleichtert, als er seine Bandkollegen sah. Er ging zu ihnen hinüber, und in diesem Moment erklang im Lokal tosender Beifall.


    Ich fiel in den Jubel mit ein, schließlich war ich genauso stolz auf die vier wie unsere Gäste. Mit dankbarem Blick lächelte Evan herzlich in die Runde, Matt schien die ganze Sache eher ziemlich peinlich zu sein. Mit rotem Gesicht warf er einen Blick in Richtung Tür, als würde er am liebsten die Flucht ergreifen. Kellan grinste nur und hob zum Dank die Hand, die Band schien von der allgemeinen Aufmerksamkeit geradezu überwältigt.


    Bis auf Griffin natürlich. Der verteilte zwischen ausladenden, dramatischen Verbeugungen Kusshände links und rechts. Hätte Kellan ihm jetzt nicht auf den Rücken geklopft, um ihn zum Aufhören zu bewegen, würde er vermutlich noch eine oscarreife Dankesrede hinlegen.


    Immer noch kopfschüttelnd bedankte sich Kellan bei allen, sobald es leise genug war, um ihn zu verstehen. Dann verzog sich Matt sofort an den Tisch der Gruppe, während Evan nur über ihn lachte, um dann zu Jenny hinüberzugehen, sie in seine starken Arme zu schließen und hochzuheben. Kellan zog Griffin mit sich, der noch laut erklärte: »Übrigens freut sich mein bestes Stück über jede Art von Gratulation… falls mir gleich noch jemand im privaten Rahmen seine Wertschätzung aussprechen will.«


    Kellan gab ihm eins gegen den Hinterkopf, während ich nur belustigt mit den Augen rollte. Mal im Ernst, ich musste mich immer wieder fragen, ob bei meiner Schwester nicht eine Schraube locker war– wie konnte sie nur mit so einem Typen zusammen sein? Wenn man das überhaupt als »zusammen sein« bezeichnen konnte.


    Als die Jungs endlich saßen, kam Pete dazu. Er war der Besitzer der Kneipe, mittleren Alters, und gratulierte der Band jetzt mit einem kleinen Lächeln. Er wirkte zwar nicht gerade am Boden zerstört, weil er die Gruppe womöglich bald als Hausband verlor, begeistert war er von der Vorstellung aber auch nicht. Kellan hatte mir mal erzählt, dass Pete einfach kein Händchen für das Buchen von Acts hatte, deshalb spielten die D-Bags hier auch so oft. Pete und sein Geschäftspartner Sal hatten mit den Jungs die Abmachung getroffen, ihnen die Bühne hier exklusiv am Wochenende zu überlassen. So hatte die Band eine Art Hauptquartier, wo auch ihre Instrumente bleiben konnten, ohne dass sie sich Sorgen machen mussten. Und Pete und Sal mussten sich nicht ständig um neue Musiker bemühen, um Publikum anzuziehen. Von dem Arrangement profitierten also beide Seiten– die D-Bags lockten nämlich jede Menge Gäste ins Lokal.


    Wie mir sein leichtes Stirnrunzeln verriet, hatte Pete nun offenbar begriffen, dass seine Stammband vielleicht bald zu berühmt für seine Kneipe werden würde… und dass er sich dann nach jemand Neuem umsehen musste.


    Er klopfte Evan noch mal auf die Schulter und zog sich dann wieder zurück, während im Lokal langsam Ruhe einkehrte. Die meisten Gäste unterhielten sich jetzt wieder ganz normal, nur ein paar kamen herüber, um den vier Musikern auch noch persönlich zu gratulieren– zum Glück nahmen die Frauen Griffins großzügiges Angebot dabei nicht an.


    Ein paar weibliche Verehrerinnen beäugten Kellan allerdings bedeutungsschwer, aber das waren nicht mehr als die üblichen vielsagenden Blicke aus der Ferne. Keine von ihnen wirkte mutig oder betrunken genug, um sich an ihn ranzuschmeißen.


    Im Laufe des Abend gingen die D-Bags dann nach und nach. Matt brach als Erster auf, und sein schüchternes Lächeln verriet mir, dass er noch etwas mit Rachel vorhatte. Griffin sah seinem Cousin augenrollend hinterher und ließ die Hand obszön über seinem Schritt schweben. Zum Glück verschwand dann auch er irgendwann mit einer blonden Tussi am Arm. Sie warf ihm so glühende Blicke zu, dass ich mir fast sicher war, dass sie seinem »besten Stück« so gratulieren würde, wie ihm vorschwebte. Seufzend schüttelte ich den Kopf. Griffin zog immer wieder mit anderen Frauen ab. Ich hatte Anna mal danach gefragt, sie hatte aber nur mit den Schultern gezuckt und behauptet, das mache ihr nichts aus. In ihrer Beziehung konnten eben beide tun und lassen, was sie wollten.


    Evan blieb noch, um nach Ende der Schicht zusammen mit seiner Freundin die Bar zu verlassen, genau wie Kellan. Der hatte die Füße auf einem Stuhl hochgelegt und beobachtete mich mit provokantem und äußerst attraktivem Lächeln, während ich in der Nähe ein paar Tische abwischte. Rita ließ ihn wie üblich nicht aus den Augen.


    Ja, alles war wieder ganz beim Alten.


    Später fuhr ich dann mit Kellan zu ihm nach Hause, weil er sich einfach weigerte, eine weitere Nacht auf meiner klumpigen Matratze zu verbringen. Auf seinen Lippen lag ein friedliches kleines Lächeln, als er in seine Straße einbog. Ich war mir nicht sicher, ob es daran lag, dass er nach ein paar Tagen endlich mal wieder nach Hause kam, oder ob er sich einfach freute, weil ich dabei war. Wahrscheinlich ein bisschen von beidem.


    Sein winziges weißes Häuschen lag im Dunkeln, als er den Motor ausstellte. Als wir hier zu dritt gewohnt hatten– Kellan, Denny und ich–, war es ein warmes Zuhause gewesen. Jetzt lebte Kellan allein, und es war hier ziemlich still, und vielleicht freute er sich deshalb so über meine Gesellschaft. Kellan hatte gern Leben in der Bude, wie er mir mal nach meiner Frage verraten hatte, ob er wohl unser altes Zimmer wieder vermieten würde.


    Mit gerunzelter Braue hatte er erklärt: »Ich hab darüber nachgedacht. Aber ich weiß nicht… für mich fühlt es sich wie dein Zimmer an, und ich würde es ungern jemand anderem geben.« Dabei war mir ganz warm ums Herz geworden. Dann hatte er noch seufzend klargestellt: »Ums Geld ist es mir dabei nie gegangen. Ich bin nur einfach nicht gern allein.« Gott, manchmal brach er mir einfach das Herz.


    Jetzt trat ich durch die Haustür in den Flur und ließ die vertraute Umgebung auf mich wirken. Das Ganze war für mich ein zweischneidiges Schwert. Ich verbrachte so gerne Zeit zusammen mit Kellan– schließlich gab es da all die Erinnerungen daran, wie wir zusammen auf der Couch gekuschelt und uns dann in seinem Zimmer geliebt hatten, aber… hier war auch die Erinnerung an Denny allgegenwärtig.


    Ich sah ihn vor mir, wie er in der Küche an die Arbeitsplatte gelehnt Tee trank. Wie er auf dem Sofa lag und Sport schaute. Wie er im Badezimmer duschte, manchmal sogar mit mir zusammen. Und es war unser Zimmer, unser erstes gemeinsames Zimmer, das Kellan jetzt so ungern wieder untervermieten wollte. Dort quälte mich der Geist unserer gemeinsamen Zeit am meisten, und zwar so sehr, dass ich mich weigerte, den Raum zu betreten. Ich konnte nicht einmal den Anblick der Tür ertragen. Da sie jetzt geschlossen war, als wir in Kellans Zimmer hinübergingen, vermied er den Raum wohl auch.


    Nun stellte er seine Gitarre in ihrer Hülle in die Ecke und sah zu mir herüber, als ich mich aufs Bett setzte. Sein Blick wanderte kurz zur Tür auf der anderen Seite des Flurs. »Alles klar bei dir?«


    Ich versuchte, mein strahlendstes Lächeln aufzusetzen, und lehnte mich auf den Ellbogen zurück. Kellan sah erleichtert aus. »Natürlich ist alles klar.« Und das stimmte ja auch weitestgehend. Es war alles in Ordnung mit mir. Ich hatte Denny gehen lassen und begann langsam auch, mich nicht mehr so hart zu verurteilen, weil ich ihm untreu geworden war. Trotzdem war es immer schwierig für mich, hier zu sein, und das wusste Kellan auch. Wahrscheinlich drängte er mich deshalb auch nicht weiter, zu ihm zu ziehen. Ich sah mich einfach noch nicht in der Lage, mich jeden Tag den Schatten der Vergangenheit zu stellen.


    Kellan setzte sich neben mich und legte mir die Hand auf den Oberschenkel, was augenblicklich ein Flattern in meiner Magengrube auslöste. »Ich bin so froh, dass du hier bist«, flüsterte er.


    Ich richtete mich auf und schlang ihm die Arme um den Hals. »Ich hatte gar keine Wahl, schließlich durfte ich nicht fahren, schon vergessen?«


    Er grinste und lehnte sich vor, um mich zu küssen. Lachend vergrub ich die Finger in seinem Haar, ließ mich nach hinten sinken und zog ihn langsam mit mir.


    Kellan ließ sich nicht lange bitten, streichelte mir über den ganzen Körper und schmiegte sich an mich. Ich dachte an all die Frauen, die ihn an diesem Wochenende gewollt hatten, Frauen, mit denen er nur kurz geflirtet oder denen er höflich zugenickt hatte, oder solche, die er völlig ignoriert hatte, und mir ging das Herz auf. Er wollte keine von ihnen. Er wollte mich. Er liebte mich. Und Gott, ich liebte ihn auch so sehr.

  


  
    Kapitel 3


    Ablenkungen


    Kellans Zimmer lag immer noch im Dunkeln, als ich langsam die Augen aufmachte. Mondlicht fiel durch das Fenster und auf die Gegenstände, die sich im Laufe der Jahre hier angesammelt hatten. Viel war das nicht– einige Taschenbücher im Regal, daneben ein paar CDs, und an der Wand das Ramones-Plakat, das ich ihm letzten Sommer bei meinem Shopping-Trip mit Jenny gekauft hatte. Auf seiner Kommode lagen Notizhefte, die bei ihm ständig im Einsatz waren, daneben etwas Kleingeld und eine Tube mit einem Pflegeprodukt für die Haare. Kellan hatte mal erzählt, dass eine Frau es ihm zu Highschoolzeiten empfohlen hatte, und er es seitdem benutzte, um seine wilde Mähne zu bändigen.


    Sein Lächeln ließ mich vermuten, dass es sich wohl tatsächlich um eine erwachsene Frau gehandelt hatte, und dass sie mit ihm mehr angestellt hatte, als ihm nur Pflegeprodukte zu empfehlen. Gedanken an seine Schulzeit machten mir immer ein bisschen Angst.


    Abgesehen von unseren im ganzen Zimmer verteilten Klamotten, waren Kellans Gitarren das einzig Bemerkenswerte. Das Instrument, das er benutzte, lehnte noch immer in der schwarzen Hülle an der Wand, neben einer älteren Gitarre, die offensichtlich schon so einiges mitgemacht hatte. Da Kellan auf diesem älteren Instrument nie spielte, nahm ich an, dass er es aus sentimentalen Gründen behielt. Es war ein billiges, nicht besonders schönes Modell, und er hatte mir erzählt, dass es seine erste Gitarre gewesen war. Und sie war das Einzige gewesen, was er damals bei seiner Flucht nach L. A. mitgenommen hatte. Wahrscheinlich war es auch der einzige Gegenstand aus seiner Kindheit, der nicht mit negativen Erinnerungen belastet war. Und da seine Eltern beim Umzug in dieses Haus, das Kellan später geerbt hatte, seine kompletten Besitztümer entsorgt hatten, war es ohnehin das einzige Erinnerungsstück seiner Jugend. Der Gedanke an seine Kindheit machte mir auch Angst, allerdings aus anderen Gründen.


    Gedankenverloren berührte ich den symbolträchtigen Gitarrenanhänger an meinem Hals, das Geschenk von Kellan, das ich immer trug, während ich zu ergründen versuchte, was mich eigentlich geweckt hatte,


    Mit nacktem Oberkörper drehte sich Kellan neben mir in die Bettdecke eingewickelt unruhig hin und her. Er hatte die Stirn gerunzelt, seine Miene war geradezu verzweifelt, er schüttelte den Kopf und murmelte etwas vor sich hin, das ich nicht verstand. Als ich ihn an der Wange berührte, zuckte er zurück, als hätte ich ihn geschlagen.


    »Kellan«, flüsterte ich. »Es ist nur ein Traum… Wach auf.«


    Nun verkrallte er die Finger auf Hüfthöhe in der Bettdecke, begann heftiger zu atmen und schüttelte wieder wimmernd den Kopf. Ich drehte mich so, dass ich beruhigend an seiner Seite lag, lehnte mich über ihn und flüsterte tröstende Worte. Als ich ihm den Arm um die Brust legte, konnte ich spüren, wie sein Herz raste. Tränen brannten in meinen Augen, und ich fragte mich, was in seinem Kopf vor sich ging. Kellans Träume konnten sich um die furchtbarsten Dinge drehen.


    Ich lehnte den Kopf an seine Schulter und drückte ihm einen Kuss auf die nackte Haut. »Wach auf, Baby, das ist nur ein Albtraum.«


    Er begann etwas zu sagen: »Nein!« und dann: »Bitte!« Mit ängstlicher Miene rückte er von mir ab und rollte sich instinktiv zu einem Ball zusammen. Ich küsste ihn wieder auf die Schulter und schüttelte ihn vorsichtig. »Kellan, wach doch auf!«


    Er atmete schnell und ganz flach, sein ganzer Körper zitterte unter mir. Als ich gerade in Erwägung zog, vielleicht am besten die Nachttischlampe anzumachen, keuchte er plötzlich und riss die Augen auf. Er löste sich sofort aus meiner Umarmung und stützte sich auf den Ellbogen auf. Mit wildem Blick sah er sich um, als wüsste er immer noch nicht, wo er gerade war. Immer wieder schluckte er heftig.


    Ich streckte die Hand aus, fasste ihn am Kinn und zwang ihn, mich anzusehen. Er blinzelte. »Kiera?«


    Nickend rutschte ich an ihn heran. »Ich bin hier. Es ist alles okay. Das war bloß ein Traum, Kellan.«


    Jetzt spannte er nicht mehr jeden Muskel an, sondern sackte in sich zusammen, schloss die Augen und ließ den Kopf hängen. »Bloß ein Traum«, murmelte er. Es tat mir in der Seele weh, ihn anzusehen– denn Kellans Albträume waren in Wirklichkeit gar keine Träume, sondern eher Erinnerungen. Ich war mir nicht sicher, welche grauenhaften Szenen Kellan da gerade noch einmal durchlebt hatte, aber sie hatten ihn in Angst und Schrecken versetzt.


    Ganz langsam holte er mehrmals tief Luft. Als er endlich ruhiger wurde, sah er zu mir hoch. Er fuhr sich mit einer zittrigen Hand über den Mund. »Es tut mir leid, ich wollte dich nicht wecken.«


    Ich schluckte den Kloß im Hals herunter, schlang die Arme um ihn und presste mich an ihn. Er umarmte mich, und ich konnte immer noch spüren, wie sein Herz in Höchsttempo Adrenalin durch seinen Körper pumpte. »Alles okay.« Nach einem Kuss auf die Wange gab ich ihm Zeit, sich erst mal ein bisschen zu erholen. Er ließ sich wieder aufs Kissen sinken und presste sich zwei Finger auf die Nasenwurzel. Ich stützte mich auf seiner Brust ab. »Willst du darüber reden?«


    Als ich seine Schläfen zu massieren begann, schloss er die Augen und entspannte sich unter meiner Berührung. »Ich war wieder zu Hause, und Dad hat…« Er verstummte und schluckte. »Es war nichts… nur ein Traum.«


    Ich biss mir auf die Lippe, um nicht laut zu seufzen. Kellan sprach nicht gern über seine Vergangenheit. Tatsächlich war ich wohl der einzige Mensch auf dieser Welt, dem er je genauer davon erzählt hatte. Evan wusste zwar, dass sein Dad ihn geschlagen hatte, weil Kellan sich mal im Suff verplappert hatte, er hatte ihm aber nie erzählt, dass dieser Mann gar nicht sein biologischer Vater gewesen war. Keiner wusste, dass seine Mutter seinen Dad betrogen hatte und von einem anderen Mann schwanger geworden war. Dann hatte diese furchtbare Frau auch noch behauptet, vergewaltigt worden zu sein. Wegen dieser Lüge, oder vielleicht auch wegen der dahinter liegenden Wahrheit, hatte der Mann, der Kellan aufgezogen hatte, ihn immer wieder schwer misshandelt… und seine Mutter hatte nichts getan, um es zu verhindern.


    Ich empfand einen solchen Hass auf die beiden.


    »Bist du sicher, dass du nicht darüber reden willst?«, flüsterte ich und küsste Kellan aufs Kinn.


    Er atmete tief durch und rutschte wieder unruhig hin und her. Dann öffnete er die Augen, schob mich sanft weg und rollte sich auf mich. Er presste sich ganz fest an mich, umfing meine Wangen mit den Händen und zog meinen Kopf hoch. An meinem Hals murmelte er: »Ja, ich hab genug vom Reden.«


    Mein Herz schlug schneller, als Kellans linke Hand meine Wange verließ, um mir über die Seite zu streicheln. Ich wusste, dass er meinen Körper benutzte, um seinen Verstand zum Schweigen zu bringen. Ich wusste es und konnte ihn doch nicht davon abhalten. Jetzt bahnten sich seine Lippen den Weg meinen Hals hinunter. Ganz automatisch schob ich ihm die Finger ins wilde Haar, während meine Haut unter seinen Lippen zu brennen begann.


    Als seine Finger über meine Schenkel fuhren, ging mein Atem längst peinlich heftig. Kellan vermied jedoch mit voller Absicht all die Stellen, die sich am meisten nach seiner Berührung sehnten, und das machte mich wahnsinnig. Als er mir mit dem Mund das Schlüsselbein entlangfuhr, schob ich seinen Kopf ein Stück nach unten. Jetzt war jeder Gedanke an seine grauenhaften Erinnerungen verschwunden, sein Mund umfing meine Brustwarze und umspielte sie mit der Zunge. Ich stieß einen qualvollen Schrei des Verlangens aus und bäumte mich ihm entgegen.


    Ein zufriedener Laut entfuhr Kellan. Mir Lust zu schenken schien ihm genauso viel zu geben wie mir. Während er mit seinen Zähnen zart meine Haut streifte, schob er mir einen Finger genauso vorsichtig zwischen die Schenkel. Ich war längst für ihn bereit, eigentlich war ich in seiner Nähe ja immer bereit. Ich drückte den Rücken durch und fuhr mir mit den Händen übers Gesicht, dann durch die Haare.


    »Oh Gott«, murmelte ich, als sein Finger unten die Bewegungen seiner Zunge oben imitierte. Diese beiden lodernden Stellen brachten auch den Rest meines Körpers zum Schmelzen– in diesem Moment wäre mir wahrscheinlich nicht einmal mehr mein eigener Name eingefallen.


    Glucksend sah Kellan zu mir auf. »Nenn mich Kellan«, wisperte er. Der Teil von mir, dem noch etwas peinlich sein konnte, hätte ihm am liebsten einen Klaps gegeben, aber dann widmete er sich meiner anderen Brust, und ich legte einfach nur mit geschlossenen Augen den Kopf in den Nacken.


    »Oh Gott… ja.«


    Stöhnend ließ Kellan von meinem Busen ab und leckte mir über den Hals. Auch sein Finger bewegte sich jetzt und fuhr tief in mich hinein, dorthin, wo ich ihn haben wollte. Seine Zunge arbeitete sich zu meinem Ohr vor, wo er harsch den Atem einsog, was mich furchtbar antörnte. »Ich liebe es, wenn du das sagst«, flüsterte er heiser.


    Ich stöhnte und stürzte mich auf seinen Mund. Jetzt war es mir sogar ganz egal, dass ich mir nicht die Zähne geputzt hatte. Ihm ebenfalls, er küsste mich so gierig wie ich ihn. Zu dem sich sanft in mir bewegenden Finger gesellte sich nun noch ein zweiter. Ich stöhnte und verkrallte die Hand in Kellans Haar. Jetzt nahm er auch den Daumen zu Hilfe und fuhr damit über meine sensibelste Stelle. Wieder stieß ich einen Schrei aus, packte ihn bei den Schultern und versuchte ihn verzweifelt dazu zu bewegen, dass er in mich eindrang.


    Er widersetzte sich, und was er da ausstieß, klang wie ein Lachen und Stöhnen zugleich. »Ich finde es wahnsinnig sexy, wenn du mich so willst«, murmelte er an meinem Mund.


    Mein Körper bewegte sich jetzt im Rhythmus seiner Finger, ich wand mich und wimmerte vor Verlangen. Ich hasste die Tatsache, dass er mich so schnell in eine flehende, zitternde Hormonbombe verwandeln konnte… aber das liebte ich gleichzeitig auch. »Ja, ich will dich… jetzt… bitte.«


    Ich konnte spüren, dass er grinste, während er mir weiterhin Küsse auf die Haut drückte. Und er schien es zu lieben, dass ich ihn anflehte. Als er sich an mich presste, fühlte ich, dass er mich ebenso sehr wollte. Er zog die Hand weg, schob sich aber dann sofort zwischen meine Schenkel, sodass ich ihn lang und hart an mir spürte. Er war mir so quälend nahe, dass ich mich nicht länger beschwerte, sondern zu stöhnen begann. Und dann tat er… nichts, ganz und gar nichts, er fuhr nur damit fort, mich zu küssen.


    Es war eine absolute Tortur, eine köstliche Qual. Mein Körper drehte völlig durch, und ich krallte meine Nägel in Kellans Rücken und zuckte und wand mich unter ihm, um ihn irgendwie in die richtige Position zu bringen. Aber das gelang mir nicht. Er presste sich zwar an mich, blieb aber außer Reichweite, und damit trieb er mich vollkommen in den Wahnsinn.


    Was wiederum ihn absolut scharfmachte. Sein Atem ging schnell, und er fuhr mit seinen Lippen über meine Haut. Er keuchte, als er mit den Fingern meinen Körper erkundete. Dann vergrub er das Gesicht an meinem Hals und stöhnte meinen Namen. Das hielt ich nicht eine Sekunde länger aus, daher fuhr ich ihm nun mit der Hand über die Brust, über den Bauch, das V an seiner Hüfte entlang und dann hinunter zu dem, was ich wollte, was ich brauchte. Ich umfing ihn mit der Hand. Er war hart, bereit und pulsierte unter meiner Berührung. Als ich über die Spitze fuhr, waren meine Finger plötzlich feucht, und Kellan verkrallte die seinen wieder in der Bettdecke, dieses Mal aber vor Lust.


    »Gott, ich brauche dich«, hauchte er an meinem Ohr. Ich hatte das Gefühl, dass er damit mehr meinte als nur die körperliche Ablenkung, aber dann drang er plötzlich in mich ein, und ich konnte an nichts anderes mehr denken.


    Meine Hand rutschte zur Seite, als er tief in mir versank und wir vor Erleichterung aufstöhnten. Dann begannen wir, uns im Gleichtakt zu bewegen, zwischen heftigem Keuchen und sanften Seufzern fanden sich unsere Lippen. Mit jedem seiner Stöße entfuhr mir ein kleiner Schrei, und ich stand kurz vor dem Höhepunkt, als Kellan plötzlich innehielt und sich nicht mehr rührte. Das war kaum zu ertragen, und ich stieß ihn erwartungsvoll in die Seite. Mit gepresster Stimme brachte er hervor: »Warte einfach, Kiera.« Ich hatte nicht das Gefühl, dass ich das aushalten würde– gleich würde ich noch explodieren. Doch dann bewegte sich Kellan wieder.


    Oh mein Gott, dieses Feuer, das jetzt meinen Körper durchfuhr… ich hatte ja nicht einmal geahnt, dass sich etwas so gut anfühlen konnte.


    Er wendete diesen Trick wieder an, und beim dritten Mal flehte ich ihn sogar an, es noch einmal zu tun. Doch dann hörte er nicht mehr auf– konnte nicht mehr aufhören. Er vergrub den Kopf erneut an meinem Hals und stieß einen so erotischen Laut aus, dass sich in mir alles zusammenzog und ich endlich die Explosion spürte, die er mir so lange vorenthalten hatte. Es war… unbeschreiblich.


    Er stieß einen Schrei aus, als ich ihn fest umfing, und dann spürte ich, wie er sich in mich ergoss. Nach ein paar weiteren Stößen ließ er sich heftig atmend auf meine Brust sinken. Erstaunt stellte ich fest, dass auf unserer Haut ein Schweißfilm glänzte. Ich hatte Sex eigentlich nicht für Sport gehalten, aber wenn man es richtig anging…


    Jetzt war mir direkt ein bisschen schwindelig, ich schloss die Augen und schlang die Arme um Kellans Kopf. Als unser Atem ruhiger wurde, sah ich Kellan an, der immer noch auf mir lag. Er hatte sich nicht bewegt, er war weiterhin… ein Teil von mir.


    Ich hoffte nur, dass er in dieser Haltung nicht eingeschlafen war, und pikte ihn in die Schulter. »Willst du nicht… mal runter?«


    Grummelnd reckte er sich ein bisschen, wir waren aber immer noch vereint. »Nein, mir geht’s hier gut.«


    Ich kicherte, als ich ihm mit den Fingern durchs Haar kämmte. »Du weißt, dass du da nicht für immer bleiben kannst, oder?« Ich spürte, wie ich knallrot anlief, und war plötzlich dankbar für die Dunkelheit.


    Das Mondlicht funkelte in seinen spitzbübisch glitzernden Augen, als er zu mir hochsah. »Ich versuche nur, Zeit zu sparen.« Mit schiefem Grinsen rieb er seine Hüfte an meiner. Offensichtlich war er immer noch ziemlich hart, und bei seiner Bewegung durchfuhr mich ein Zittern. Ich musste einmal blinzeln, bevor ich mich auf Kellans freches, attraktives Gesicht konzentrieren konnte. Er zog eine Augenbraue hoch. »Du weißt schon, für die zweite Runde.«


    Ich rollte mit den Augen und schob seine Schulter von mir weg, obwohl ich eine zweite Runde tatsächlich in Erwägung zog. Endlich lachte Kellan, löste sich von mir und ließ sich an meine Seite sinken. »Spielverderberin«, murmelte er, schmiegte sich an mich und küsste mich auf die Schulter.


    Jetzt war sein Gesicht ganz friedlich, als er die Augen schloss. Seufzend drückte ich ihm einen Kuss auf die Stirn, was ihm ein strahlendes Lächeln entlockte. Ich kuschelte mich an ihn und rief mir seine Miene vor unserer kleinen Turneinlage in Erinnerung. Er hatte alle Register gezogen, um die Sache zu vergessen, aber jetzt, wo alles vorbei war, musste ich doch wieder daran denken. Er hoffentlich nicht. Ich wollte die Wunde ja nur ungern wieder aufreißen, aber ich musste einfach sichergehen, dass mit ihm alles in Ordnung war.


    »Alles klar?«, fragte ich deshalb und fuhr ihm mit der Hand über die Brust.


    Er stieß einen dumpfen, kehligen Laut der Zufriedenheit aus. »Absolut«, murmelte er und grinste. Als ich ihm einen Klaps auf die Schulter gab, öffnete er ein Auge und bemerkte meine ernste Miene. Sein Lächeln schwand, und er schob mir eine klamme Strähne hinters Ohr. »Mir geht’s gut, Kiera«, sagte er jetzt leiser. Ich nickte und vergrub den Kopf an seiner Brust, als er den Arm um mich schlang.


    Während der nächsten Nächte behielt ich Kellan im Auge, aber er schien ganz friedlich zu schlafen. Er warf sich hin und her, aber das machen ja alle im Schlaf, und es war nicht das unruhige Zucken eines Albtraums. Ich blieb zwar nicht jede Nacht bei Kellan, versuchte jetzt aber, so oft wie möglich an seiner Seite einzuschlafen.


    Für mich war es immer ein tröstliches Gefühl, an ihn geschmiegt einzuschlummern, aber Kellan musste es wohl noch viel mehr bedeuten. Nach Auftritten in Kneipen und Clubs in und um Seattle schlich er sich oft im Morgengrauen in mein Zimmer. Er erklärte, dass er sich einfach nicht gern in ein kaltes Bett legte. Na ja, seine exakte Wortwahl war: »Wenn ich schon in den frühen Morgenstunden ins Bett komme, dann sollte es zumindest von deinem heißen kleinen nackten Körper vorgewärmt sein.«


    In Wirklichkeit schlief ich gar nicht nackt– außer natürlich, er war da und versetzte mich vorher in diesen Zustand. Kellan versuchte allerdings, mich von der Gewohnheit des regelmäßigen Schlafanzugtragens abzubringen. »Wozu brauchst du denn Klamotten, wenn ich dir die ja doch wieder ausziehe?«


    Irgendwann machte ich mir jedenfalls nicht mehr solche Sorgen wegen der gruseligen Bilder, die ihn nachts manchmal heimsuchten. Stattdessen wurde ich immer nervöser wegen meiner baldigen Rückkehr an den »Ort höherer Bildung«. Dieses Jahr hatte ich einen anspruchsvollen Stundenplan, was bedeutete, dass ich jeden freien Moment zum Lernen nutzen musste. Zwar blühte ich angesichts akademischer Herausforderungen tatsächlich auf, ich freute mich aber nicht gerade darauf, dafür meine ganze Freizeit aufzugeben. Zum Glück war Kellan geduldig und ein guter Lernpartner– solange er nicht versuchte, mich mit Sex abzulenken. Und da er tagsüber nichts zu tun hatte, würden wir ja immer noch viel Zeit zusammen verbringen.


    Aber ich hatte es ernst gemeint– das Zusammenleben mit meiner Schwester hatte eine gewisse Balance in mein Leben gebracht. Und mir war völlig klar, dass ich auch mal Zeit mit meinen Freundinnen verbringen musste, ohne Kellan. Als Jenny mir und Kate vorgeschlagen hatte, uns bei einem Malkurs anzumelden, hatte ich deshalb gern angenommen. Der Kurs fand montags und mittwochs am Vormittag statt, und wir gingen danach meistens noch zusammen einen Kaffee trinken.


    Am Montag vor Unibeginn stand die letzte Stunde an, und wenn es für diesen Kurs Noten gegeben hätte… wäre ich wohl zum ersten Mal in meinem Leben durchgefallen.


    »Also, Miss Allen, Sie haben eine… interessante Art, Farben zu kombinieren.«


    Unsere Lehrerin war eine freundliche ältere Dame, eine Highschoollehrerin im Ruhestand, die den Kurs bei sich zu Hause gab. Sie klopfte mir auf den Rücken und machte mir mit schmallippigem Lächeln das einzige Kompliment, das ihr zu meiner äußerst armselig aussehenden Schale mit Obst einfiel. Obwohl ich seit drei Wochen daran arbeitete, sah mein Bild wie etwas aus, was eine Sechsjährige an einem einzigen Nachmittag hingeschmiert hatte. Nein, eine Künstlerin war ich nun wirklich nicht.


    Als sie nun zu Kate hinüberging, um etwas zu ihren perfekt proportionierten Äpfeln zu sagen, fragte ich mich plötzlich, ob unsere Lehrerin vielleicht zu der Zeit an der Highschool unterrichtet hatte, als Kellan dort Schüler gewesen war. Vielleicht war er sogar in ihrer Klasse gewesen, und sie hatte ihm zu seinem guten Auge für die weibliche Form gratuliert. Plötzlich drängte sich mir dann die Frage auf, ob sie Kellan wohl in mehr als nur einem Fach »unterrichtet« hatte, und ich verzog finster das Gesicht.


    Jenny riss mich aus meiner Grübelei. »Na, so schlecht ist das doch gar nicht, Kiera.«


    Mit ihrem Bleistift deutete sie auf meinen erbärmlichen Versuch eines realistischen Stilllebens. »Es hat irgendwie was von… Picasso.«


    Ich runzelte die Stirn, musste dann aber auch lachen. Picasso hatte ich zwar nicht im Sinn gehabt, aber Kunst war schließlich subjektiv. Des einen Gekrakel war des anderen Monet. Vielleicht hatte ich ja doch eine Karriere als Malerin vor mir. Das schlug ich mir aber schnell wieder aus dem Kopf, als ich zu Jennys Bild hinüberschaute. Von allen hier im Kurs war eindeutig sie die Künstlerin. Die Schalen mit Obst hatte sie schon lange hinter sich gelassen, inzwischen zeichnete sie Menschen. Was sie da nur mit ihrem Bleistift erschaffen hatte, war wirklich beeindruckend.


    Jenny hatte ein Porträt der Band auf der Bühne gezeichnet, unserer Band– Griffin und Matt mit ihren Gitarren, Evan strahlte hinter seinem Schlagzeug, und Kellan sang ins Mikro. Es war ihr sogar gelungen, das durchtriebene Grinsen einzufangen, das er bei Auftritten immer zur Schau trug. Ihre Zeichnung war atemberaubend und ließ meine mickrigen kleinen Weintrauben noch jämmerlicher aussehen.


    Seufzend deutete ich auf ihr Werk: »Das ist einfach Wahnsinn, Jenny. Du hast wirklich Talent.«


    Ein strahlendes Lächeln breitete sich auf ihrem Gesicht aus, als sie ihr Bild betrachtete: »Danke.« Sie radierte eine Linie an Matts Gitarre aus und sah mich wieder an. »Ich wollte Pete vielleicht vorschlagen, es in der Kneipe aufzuhängen, wenn ich damit fertig bin.« Sie zuckte mit den Achseln. »Du weißt schon, als Hommage an die Jungs.«


    Angesichts meines begeisterten Nickens musste sie kichern.


    »Ja, das ist wirklich eine gute Idee.« Ich sah dabei zu, wie sie den Schatten an Kellans Wangen perfektionierte und seine Männlichkeit noch unterstrich. Kopfschüttelnd bemerkte ich: »Ich glaube, das wird ihnen gefallen, Jenny.« Nickend wandte sie sich wieder dem Papier zu. Als ich sie nun am Porträt des Bassisten arbeiten sah, prustete ich: »Für Griffin solltest du vielleicht im Publikum noch eine Verehrerin einbauen, die gerade das T-Shirt hochzieht.«


    Sie lachte. »Ja, auf jeden Fall.« Dann runzelte sie die Stirn. »Was ist das eigentlich mit ihm und deiner Schwester? Sind sie jetzt zusammen oder nicht?«


    Seufzend wandte ich mich wieder meinem missgestalteten Obst zu. »Keine Ahnung. Sie benehmen sich so, als wären sie nicht zusammen, und treu sind sie sich auch nicht.« Ich schüttelte den Kopf. »Aber sie, äh, sehen sich schon ein paarmal im Monat.«


    Jenny nickte. »Ich weiß, danach erzählt er nämlich immer allen davon.« Sie zog eine Schulter hoch. »Ich hab ihn mal gefragt, was ihm Anna eigentlich bedeutet, aber…«


    Sie biss sich auf die Lippe und führte den Satz nicht zu Ende. Ich war mir nicht sicher, ob ich das überhaupt hören wollte, schloss dann aber doch resigniert die Augen. »Was hat er gesagt?«, fragte ich zögerlich.


    Jenny vermied es, mich anzusehen, schaute sich kurz im Raum um und seufzte. Das war wohl kein gutes Zeichen. Es stand niemand in Hörweite, aber sie lehnte sich trotzdem nah an mich heran. »Er hat sie seine… ›Fickfreundin‹ genannt.« Sie zog eine Grimasse.


    Ich verengte die Augen und stieß einen Laut der Abscheu aus. Als Jenny meinen Gesichtsausdruck sah, schüttelte sie nur wieder den Kopf und wandte sich ihrer Bleistiftzeichnung dieses Widerlings zu. »Ja, ich weiß.« Sie ließ den Bleistift gegen sein Porträt schnellen. »Bei dem sitzt der Verstand eben in der Hose.«


    Jetzt griff sie nach dem Radiergummi und ließ es über Griffins Schritt schweben. Mit schalkhaftem Grinsen sah sie zu mir herüber. »Vielleicht sollten wir einfach eine kleine Operation vornehmen?«


    Ich musste so laut lachen, dass sich alle im Raum zu mir umdrehten. Ich vergrub schnell den Kopf in den Händen, während mich ein Kichern durchschüttelte. Wenn es doch nur so einfach wäre, Griffin zu bändigen.


    Kellan und ich arbeiteten an diesem Abend beide nicht, also machte ich mich nach dem Malkurs auf den Weg zu ihm nach Hause. Unterwegs musste ich daran denken, wie selten wir eigentlich so einen Abend gemeinsam hatten. Ich hatte die vage Vermutung, dass er sich vielleicht bewusst für heute bei Matt freigenommen hatte, weil er genau wusste, dass ich vor meinem ersten Tag an der Uni ein Nervenbündel sein würde. Zumindest würde mich das nicht wundern.


    Jenny und Kate brachten mich bei Kellan vorbei und winkten zum Abschied. Ich hatte immer noch Dennys alten Honda, den nahm aber weitestgehend Anna in Beschlag. Sie fragte mich zwar vorher immer, aber ich war grundsätzlich sogar erleichtert, dass sie so oft damit fuhr– weil ich es so als ihr Auto ansehen konnte und nicht mehr als das meines Exfreundes. Außerdem kam ich mit der Gangschaltung überhaupt nicht klar.


    Als ich ankam, war die Haustür abgeschlossen, Kellan war also gar nicht da. Da sein Wagen in der Einfahrt stand, nahm ich an, dass er bei dem schönen Wetter eine Runde joggen gegangen war. Wir hatten erst vor Kurzem Schlüssel ausgetauscht, was Kellan als »nächsten Schritt« in unserer Beziehung bezeichnet hatte, daher konnte ich mir jetzt selbst aufmachen. Im Flur war es ziemlich frisch, als ich hineintrat und erleichtert meine schwere Tasche absetzte. Ich war davon ausgegangen, dass ich wohl die Nacht hier verbringen würde, und hatte alles für den nächsten Tag mitgebracht– Klamotten, Bücher und Schreibzeug.


    Vorsichtshalber sah ich erneut das Material für die Uni durch, wohl zum hundertsten Mal. Als ich mich gerade fragte, ob ich auch das Buch eingepackt hatte, das ich für den Literaturkurs brauchte, ging die Haustür auf. Ich schaute kurz auf, dann wieder zu meiner Tasche, bevor mein Blick zu Kellan zurückschnellte. Beim Laufen war ihm wohl warm geworden, er hatte sich das T-Shirt über die Schulter gehängt, sein schlanker muskulöser Körper glänzte, und er wischte sich gerade mit dem Zipfel des Shirts den Schweiß vom Gesicht. Er keuchte etwas nach der sportlichen Betätigung, und ich konnte den Blick kaum von den Bauchmuskeln abwenden, die sich auf attraktive Weise zusammenzogen und wieder entspannten.


    »Weißt du eigentlich, dass du völlig besessen bist?«, lachte Kellan laut, während er sich mit dem T-Shirt über die Stirn fuhr. Ich lief rot an, weil ich annahm, dass er meine Verzückung angesichts seines Körpers meinte, aber er zog nur die Augenbraue hoch und deutete auf meine Tasche: »Das wird schon schiefgehen.«


    Jetzt entspannte ich mich ein wenig und verdrängte meine Verlegenheit. Ich schüttelte den Kopf. »Ich weiß. Ehrlich gesagt hab ich auch keine Ahnung, warum mir das überhaupt solche Bauchschmerzen macht.«


    Grinsend machte Kellan die Haustür zu. Ich starrte derweil den nackten Rücken über seiner lose sitzenden Jogginghose an, schaffte es aber, den Blick abzuwenden, bevor er sich wieder zu mir umdrehte.


    »Wenigstens weiß ich schon ganz genau, wie ich dich am besten ablenke.«


    Ich legte den Kopf schräg, als er zu mir herüberkam und mir den Arm um die Taille legte. »Ach?«, fragte ich und ließ die Fingerspitzen über seine unglaublich weiche und jetzt verschwitzte Haut wandern.


    Mit spitzbübischem Grinsen ließ Kellan den Blick über meinen Körper wandern. »Oh ja.« Ich runzelte die Brauen, als ich seinen amüsierten Gesichtsausdruck bemerkte. Lachend ließ er mich los und küsste mich auf die Wange. »Aber gib mir einen Moment, ich will eben erst unter die Dusche springen.«


    Lachend gab er mir einen Klaps auf den Hintern und nahm dann bei seinem Weg nach oben immer zwei Treppenstufen auf einmal.


    Ich schürzte die Lippen und fragte mich immer noch, womit er mich wohl auf andere Gedanken bringen wollte, während ich ihm hinterhersah. Seine gute Laune war ansteckend.


    Ich ging ins Wohnzimmer hinüber, um mich von der Vorstellung eines sich duschenden Kellan abzulenken– was aber gar nicht so einfach war, ich hörte nämlich das Wasser laufen. Deshalb stellte ich den Fernseher extra laut und zwang mich dazu, mich von der Pflanzenwelt der Meere faszinieren zu lassen.


    Als mich das Thema dann wirklich zu interessieren begann, und zwar so sehr, dass ich mit den Ellbogen auf den Knien aufgestützt vor Kellans riesigem Fernseher hockte, kam er endlich herunter. Ich hatte mir gerade eine Strähne um den Finger gewickelt und war von der Sendung so sehr gefesselt, dass ich ihn nicht einmal kommen hörte. Er grummelte, weil er nicht daran gewöhnt war, so ignoriert zu werden, und lehnte sich vor, um mir einen Kuss in den Nacken zu drücken. Als mich seine Lippen streiften, fuhr ich erschrocken zusammen, lächelte dann und schloss die Augen. Ich legte sogar den Kopf schräg, damit er besser drankam.


    »Willst du mich etwa damit ablenken?«, fragte ich leise. Nicht dass ich mit dem Vorschlag ein Problem hätte.


    Kellan gluckste jedoch nur, schlang mir die Arme um die Taille und zog mich mit einer raschen Bewegung vom Sofa hoch. »Nö.« Lächelnd schnipste er mir einen Finger gegen die Nasenspitze. »Ich habe eine viel bessere Idee.«


    Jetzt sah ich ihn mir erst einmal genau an. Er hatte mein Lieblings-Shirt angezogen, eins in einem tiefen Blau, das seine Augen unfassbar leuchten ließ. Ich zog eine kleine Schnute. »Du hast also keine Lust, mit mir… zu spielen?«


    Das Lächeln auf seinen Lippen schrie zwar geradezu nach Sex, er schüttelte aber den Kopf. »Oh, spielen werden wir schon.« Er griff nach meiner Hand und ging mit mir in die Küche. »Nur nicht so, wie du dir das gerade vorstellst.« Er setzte mich an den Tisch, lehnte sich über den Rücken zu mir vor und küsste mich auf die Wange. »Jedenfalls noch nicht.«


    Ich fragte mich stirnrunzelnd, was er bloß vorhatte, während er in den Küchenschubladen zu wühlen begann. Dabei summte er lächelnd vor sich hin.


    Als ich ihn schon fragen wollte, was er da eigentlich suchte, stieß er plötzlich einen kleinen Laut aus und zog etwas von ganz hinten hervor. Mit schiefem Grinsen zeigte er es mir.


    »Spielkarten?« Lächelnd schüttelte ich den Kopf. »Willst du etwa den ganzen Nachmittag mit mir Binokel spielen?«


    Er zog die Augenbrauen zusammen. »Binokel? Sind wir hier im Altenheim?« Grinsend machte er die Spielkarten auf und warf die Papphülle zurück auf die Arbeitsplatte. Dann begann er zu mischen und ließ sich mir gegenüber am Tisch nieder. »Nein, ich hatte eher an Poker gedacht.«


    Kopfschüttelnd murmelte ich. »Da bin ich aber echt nicht gut.«


    Jetzt wurde Kellans Lächeln noch strahlender. »Umso besser, wir spielen nämlich Strip-Poker.«


    Protestierend sprang ich auf, was Kellan natürlich noch viel witziger fand. Er griff nach meiner Hand. »Komm schon, das wird super.« Anzüglich zog er die Augenbrauen hoch. »Versprochen.«


    Immer noch unschlüssig setzte ich mich langsam wieder. »Kellan… ich weiß nicht…«


    Er lehnte sich auf dem Stuhl zurück und musterte mich ganz langsam von Kopf bis Fuß. Als er wieder mein Gesicht erreichte, fragte er: »Hast du das schon mal gespielt?«


    Seufzend zuckte ich mit den Achseln. »Nein.«


    Er nickte mit einem Grinsen und mischte weiter die Karten. »Gut, das wird also eine ganz neue Erfahrung für dich.« Er kräuselte die Lippen. »Ich zeige dir gern was Neues.«


    Als er mich jetzt so anstarrte, waren nicht mehr nur meine Wangen ganz heiß. Plötzlich wünschte ich mir nichts sehnlicher, als hier mit ihm Poker zu spielen. Ich wusste längst nicht mehr, wovon er mich eigentlich ablenken wollte, und genau darum ging es ja.


    Ich schob mir die Haare hinters Ohr und deutete auf die großen Küchenfenster. »Und was ist… mit den Nachbarn?«


    »Was soll mit denen sein?«


    Ich wandte den Blick von seinen glühenden Augen ab und schluckte. »Ich will nicht, dass sie… mich so sehen.«


    Mit heiserem Lachen stand Kellan auf und zog das Rollo herunter. Dann setzte er sich wieder. »Besser so?«


    Als ich jetzt nickte, konnte ich selbst nicht fassen, dass ich das wirklich in Erwägung zog. »Vielleicht beruhigt dich ja, dass ich beim Pokern wirklich ziemlich schlecht bin?« Lachend fügte Kellan hinzu: »Normalerweise bin ich immer als Erster nackt.«


    Ich riss die Augen auf. »Du hast das schon mal gespielt?«, fragte ich ein wenig naiv. Immerhin saß hier doch Kellan vor mir, der Typ, für den ein flotter Dreier früher mal sein täglich Brot gewesen war. Natürlich hatte er schon mal Strip-Poker gespielt. Und wahrscheinlich noch viel heftigere Sachen, Spiele, über die ich nicht einmal nachdenken wollte.


    Mit amüsierter Miene nickte er, begann die Karten auszuteilen und mir die Regeln zu erklären. Ich hörte mit einem Seufzen zu und dankte insgeheim Gott dafür, dass ich mich heute für einen Lagenlook entschieden hatte.


    Im Laufe des Nachmittags verlor ich dann Schuhe, Socken, Jeans und mehrere Oberteile, bis ich nur noch im Trägerhemdchen dasaß. Kellan ging es auch nicht besser, er zog gleich am Anfang das Shirt aus und musste dann nach einem wirklich schlechten Bluff auch noch die Jeans abgeben. Zum Glück trugen Frauen meist mehr Klamotten auf einmal als Männer. Inzwischen war ich viel entspannter als zu Anfang der Partie und lachte, als Kellan seinen letzten Socken auszog, nachdem ich triumphierend zwei Damen auf den Tisch gelegt hatte.


    Kopfschüttelnd murmelte er: »Von der Dame übertrumpft… so läuft das in meinem Leben.«


    Kichernd machte ich einen Kussmund in seine Richtung und teilte noch einmal aus. Kellan griff nach seinen Karten, fächerte sie in der Hand auf und studierte das Blatt. Wir spielten traditionelles Poker, nicht den Texas-Hold-’Em-Stil, der im Fernsehen so beliebt war. Wie bei seinem Auto war Kellan auch hier eher für den Klassiker zu haben. Mit ausdrucksloser Miene lehnte er sich jetzt auf seinem Stuhl zurück. Nicht dass ich auf sein Gesicht überhaupt geachtet hätte, seine nackte Brust war viel interessanter. Und er schien überhaupt kein Problem damit zu haben, hier halb nackt neben dem Kühlschrank zu hocken.


    Ich versuchte mich ebenso cool zu geben, und immerhin hatte ich viel mehr an als er. Aber es war schon seltsam, hier nur in Unterwäsche am Küchentisch zu sitzen. Ich fummelte an meiner Halskette herum, während ich meine Karten studierte. Nicht schlecht, ein niedriges Paar, in der nächsten Runde würde ich drei Karten tauschen und auf das Beste hoffen. Ich sah hoch und bemerkte, dass mich Kellan mit einem kleinen Lächeln taxierte. »Nervös?«


    Sein Blick wanderte zu meinem Anhänger, und ich hörte sofort auf, daran herumzuspielen. Ich war viel zu leicht zu durchschauen, obwohl mich der Gedanke an das nächste abzulegende Kleidungsstück viel nervöser machte als mein durchschnittliches Blatt. Andererseits wären bei Kellan gleich die sexy schwarzen Boxershorts dran, wenn ich die nächste Runde gewann. Und ich war mir ziemlich sicher, dass er wohl kaum zwei übereinander trug.


    Mit nonchalantem Lächeln schüttelte ich den Kopf. »Nein.« Ich musterte ihn von Kopf bis Fuß und zog die Augenbraue hoch. »Und du?«


    Er biss sich auf die Lippe und schüttelte ebenfalls den Kopf. »Nö. Ich brauche nicht einmal neue Karten. Und wie sieht’s bei dir aus?«


    Ich unterdrückte ein Stirnrunzeln. Toll waren meine Aussichten ja nicht, und das würde Kellan auch merken, wenn ich Karten austauschte. Diese Genugtuung gönnte ich ihm nicht, vor allem jetzt, als er die Lippen zu einem triumphierenden verführerischen Lächeln verzog. Also reckte ich das Kinn in die Luft und rief mir in Erinnerung, wie schlecht Kellan bei diesem Spiel war. Wahrscheinlich hatte er in Wirklichkeit gar nichts auf der Hand. Mit leisem Lächeln schüttelte ich den Kopf. »Nö, alles perfekt bei mir.«


    Er fuhr sich mit der Zunge über die Unterlippe und dann mit den Zähnen. Das war eine so wahnsinnig scharfe Geste, dass ich sofort vergaß, worum es gerade ging. »Ja, ich weiß«, flüsterte er und legte die Karten auf den Tisch. Ich tat es ihm automatisch nach, war aber immer noch so fasziniert von seinem Mund, dass ich seine Karten zunächst gar nicht bemerkte. Als er zu lachen begann, starrte ich hinunter auf sein Blatt. »Mist.« Kopfschüttelnd sah ich auf seine zwei Vieren. Er hatte mir erfolgreich vorgemacht, dass er nur bluffte. Seufzend sah ich ihn mit flehendem Hundeblick an. »Muss ich wirklich?«


    Er lehnte sich lachend zurück und verschränkte die Arme vor der Brust. »Abgemacht ist abgemacht, Kiera. So sind die Regeln.« Das Lächeln verließ seine Züge nicht, als er mir demonstrativ auf die Brust starrte.


    Ich zupfte an meinem Trägershirt. Es war ja nicht so, als hätte er mich noch nie ohne gesehen, und ich hatte ja auch noch den BH an. Aber irgendwie war das mitten am Tag doch etwas anderes, und außerdem starrte mich Kellan von der anderen Seite des Tisches mit diesem feurigen Blick an… Mein Atem ging plötzlich schneller.


    »Wieso hab ich mich bloß dazu überreden lassen?«, murmelte ich, während ich mir das Shirt über den Kopf zog.


    Als mein praktischer weißer Baumwoll-BH in Sicht kam, loderte in Kellans Blick die Leidenschaft. Ich fuhr mir mit den Händen über die Arme und widerstand der Versuchung, sie schützend vor der Brust zu verschränken. Wenigstens sah mich Kellan so an, als trüge ich die verführerischste Reizwäsche der Welt, als wäre meine schlanke Figur mit sexy Kurven gesegnet. Frech grinsend sah er mir schließlich in die Augen. »Ich liebe dieses Spiel.«


    Mit leisem Lachen schleuderte ich ihm mein Shirt entgegen. Als er gerade mit noch dämlicherem Grinsen daran roch, klingelte es an der Tür. Ich versuchte augenblicklich, mein Oberteil zurückzuerobern, Kellan stand aber einfach damit auf und trat einen Schritt von mir weg. Seine Miene erhellte sich, als er es auf die Arbeitsplatte legte. »Oh, gut– das Essen ist da.«


    Plötzlich war mir noch überdeutlicher bewusst, wie wenig ich eigentlich anhatte. Kellan hingegen stand ganz locker da, den Arm in der Hüfte aufgestützt, und schien völlig vergessen zu haben, dass sein Körper nur mit einem winzigen Stück losem schwarzem Stoff bedeckt war.


    »Was denn für Essen? Wovon redest du?«, quietschte ich mit hochroten Wangen.


    Grinsend zuckte er mit den Achseln. »Ich hab mir gedacht, dass du vielleicht Hunger hast. Deshalb hab ich uns Pizza bestellt, während du im Bad warst.«


    Als er sich anschickte, mit seinem umwerfenden– aber praktisch nackten– Körper die Küche zu verlassen, starrte ich ihm fassungslos hinterher. »Kellan!«


    Er fuhr sich mit den Händen über die Brust und die Hüfte. »Ach… stimmt ja.« Lächelnd ging er zu seinem Klamottenstapel neben dem Tisch. Eigentlich hatte ich ja erwartet, dass er jetzt Jeans und T-Shirt anziehen würde, stattdessen suchte er nur darin herum, bis er schließlich sein Portemonnaie aus der Hosentasche zog. »Zahlen sollte ich wohl schon.«


    Aus mir platzte irgendetwas Unverständliches heraus, als er sich vorbeugte und mir einen raschen Kuss gab. Ich gestikulierte noch immer in Richtung seines glatten, muskulösen Körpers, während er dann ganz locker aus der Küche spazierte… um in Boxershorts unsere Pizza entgegenzunehmen.


    Kopfschüttelnd griff ich nach seinem T-Shirt und hielt es mir schützend vor die Brust. Man konnte mich von der Haustür aus zwar nicht sehen, aber wenn Kellan in diesem Aufzug erschien, vermutete der Pizzabote vielleicht, dass er nicht allein war. Verlegen vergrub ich das Gesicht in den Händen. Das hatte ich nun davon, dass ich mit einem Mann zusammen war, für den Unsicherheit ein Fremdwort war. Er wusste genau, wie attraktiv er war, und es war ihm egal, wer ihn so sah. An manchen Tagen würde ich für sein Selbstbewusstsein so einiges geben. Ja, auch das stand auf meiner Liste der Dinge, an denen ich arbeiten wollte.


    Ich hörte, wie Kellan die Tür aufmachte und Hallo sagte. Dann kicherte jemand… und zwar eine Frau. Na klar, ausgerechnet an dem Tag, an dem Kellan in Unterhose die Haustür aufmachte, musste der Pizzabote natürlich weiblich sein. Ich stellte mir vor, wie er mit seinen perfekt definierten Muskeln im Türrahmen lehnte, während die Pizza-Lady auf unsere Salami sabberte. Na ja, zumindest würde ihr auch mein Name auf seiner Brust nicht verborgen bleiben.


    Sorry, Schätzchen, aber der heiße Typ, den du da vor dir hast, gehört zu mir. Guck doch mal, das steht ja auch da auf seiner Brust. Ich musste über mich selbst die Augen rollen und lächelte.


    Solange sie da war, ging das Kichern der Pizzausträgerin weiter, und es fühlte sich an wie eine Ewigkeit. Als die Tür endlich zufiel und Kellan mit dem Pizzakarton in einer Hand zurück in die Küche kam, strahlte er geradezu. Sein Lächeln verblasste jedoch, als er mich hinter seinem T-Shirt entdeckte. Mit einer kleineren Schachtel, die er in der anderen Hand trug, deutete er auf mich: »Hey, das ist Schummeln. Du musst auch die ganze Zeit nackt bleiben.«


    Ich ließ sein Shirt mit zusammengekniffenen Augen zu Boden sinken. »Selbst wenn du gerade mit der Pizzabotin flirtest?«


    Mit gekräuselter Lippe sah er mich an und setzte die größere Schachtel ab. »Ich hab doch gar nicht geflirtet.«


    Ich beschloss, es selbst mal mit dem Selbstbewusstsein zu versuchen, das er aus jeder Pore ausstrahlte. »Ach, tatsächlich?« Jetzt baute ich mich direkt vor ihm auf und verlagerte das Gewicht auf ein Bein, sodass ich in der hüftlastigen Pose eines sexy Unterwäschemodels dastand. Ich deutete auf die kleinere Box und fragte: »Und was ist das dann?«


    Er biss sich auf die Lippe und fixierte meinen Körper. »Sie hatte noch ein paar Pizzabrötchen übrig und meinte, dass wir die gern haben können.«


    Dann musste er selbst lachen. Rasch stellte er den kleinen Karton hin, legte mir die Arme um die Taille und zog mich ganz nah an sich heran. Ich schlang ihm die Arme um den Hals, während seine Lippen meinen Hals bis zu meinem Ohr entlangwanderten. »Was kann ich denn dafür, wenn Frauen mich attraktiv finden?« Sein Mund neckte den meinen, sanft und federleicht, während er die Hand in meinen Slip schob und meinen Hintern umfing. »Ich finde nur dich attraktiv«, murmelte er.


    Heftig atmend presste ich meinen Mund auf seinen. Meinetwegen hätte sie im Gegenzug für die Pizzabrötchen ruhig einen Lapdance bei ihm hinlegen können, das wäre mir gerade auch egal gewesen. Okay, vielleicht nicht egal, aber ich hätte es ihm nachgesehen. Er zog so viele Frauen an, aber ich war die Einzige für ihn.


    Als ich gerade schon in Erwägung zog, ihm auch das letzte Kleidungsstück auszuziehen, trat er einen Schritt von mir weg. Er griff nach meiner Hand und wirbelte mich herum, erst von ihm weg und dann wieder auf ihn zu. Lachend berührte ich einen Moment seine Brust, bevor ich mich erneut von ihm entfernte. Kellan fiel in mein Lachen mit ein, und es war die einzige Musik, zu der wir hier in der Küche tanzten… nur in Unterwäsche.


    Das Spiel nahmen wir nicht wieder auf, wir bissen einfach nur zwischen Drehung und Drehung lachend in unsere fettige Pizza, und meine ganze Nervosität war wie weggeblasen. Kellan gelang es außerdem, auch das letzte bisschen meiner Unsicherheit wegzuwischen. Nach mehreren Stücken Pizza und Kellans hart erarbeiteten Pizzabrötchen wackelte ich albern für ihn mit meinem kaum verhüllten Hintern. Ich prustete vor Lachen, als er meine Bewegungen imitierte, und hatte endlich das Gefühl, auch einen Funken Selbstbewusstsein in mir zu spüren.


    Und er war der Grund dafür. Sein Blick, seine Berührung, sein Lachen, bei niemandem hatte ich mich je so… verehrt gefühlt. Ich hatte das Gefühl, dass ich hier in der Küche tanzend die Welt erobern könnte, und ich wusste genau, dass morgen alles gut werden würde.

  


  
    Kapitel 4


    Klatsch und Tratsch


    Am nächsten Morgen wachte ich viel früher auf als geplant, und ein ungutes Gefühl in der Magengrube warnte mich davor, dass der heutige Tag womöglich peinlich werden könnte. Schnell verdrängte ich diese Angst wieder und setzte mich entschlossen auf. Anders als in dem Traum, aus dem ich gerade hochgeschreckt war, würde ich mich heute sicher nicht im vollgestopften Kursraum auf die Nase legen. Nein, das einzig Peinliche würde der Weg zum Kursraum sein, wenn mich mein Rockstar-Freund begleitete– denn darauf würde er sicher bestehen. Das stellte mich zwar gewissermaßen auf eine Ebene mit einem Kindergartenkind, aber das war schon okay. Mit ihm an meiner Seite richteten sich alle Blicke auf ihn, und ihm machte es ja nichts aus, im Zentrum der Aufmerksamkeit zu stehen.


    Ich ließ den Blick durch sein leeres Schlafzimmer wandern und fragte mich, wo mein Rockstar denn überhaupt steckte. Ich zog Unterwäsche an und holte eins seiner T-Shirts aus einer Schublade. Es roch so toll, als ich es anzog, dass ich fast Lust bekam, es auch zur Uni zu tragen. In meiner ersten Stunde heute war Britische Literatur an der Reihe, mit dem Schwerpunkt auf Feminismus der Jahrhundertwende, aber diese längst verstorbenen, ach so modernen Autorinnen würden den Reiz von Kellan Kyles Klamotten doch sicher verstehen, oder?


    Es war viel zu früh, ich musste mich noch lange nicht anziehen, deshalb machte ich mich erst mal auf die Suche nach Kellan und ging nach unten. Wie erwartet traf ich ihn, bereits in ausgeblichener Jeans und hellem T-Shirt, in der Küche an, wo er darauf wartete, dass der Kaffee durchlief. Ich lächelte, als mir der köstliche Duft, vermischt mit Kellans Aroma, in die Nase stieg.


    Noch bevor ich den Mund aufmachen konnte, sprach Kellan eins meiner absoluten Lieblingswörter aus: »Morgen.«


    Ich schlang ihm die Arme um die Taille und kuschelte mich an seine Brust. »Guten Morgen.« Es war so unglaublich früh, daher schickte ich direkt ein Gähnen hinterher.


    Glucksend rieb mir Kellan über den Rücken. »Du musst doch nicht mit mir zusammen aufstehen. Bleib ruhig liegen, bis es Zeit für die Uni ist.«


    Ich lehnte das Kinn an seine Brust und sah hoch zu seinen tiefblauen Augen. Er wirkte völlig ausgeruht, und sein intensiver Blick schien nur darauf zu warten, den Tag zu beginnen. »Wenn du wach bist, will ich auch wach sein.« Ich runzelte die Stirn und fügte hinzu: »Warum stehst du überhaupt so früh auf, wo du doch nirgendwohin musst?«


    Mit leisem Seufzen wandte er den Blick ab. »Na ja, sagen wir es mal so– das wurde mir in meiner Kindheit anerzogen.« Er sah mich wieder an und zuckte mit den Achseln. »Von allein aufzuwachen war angenehmer, als geweckt zu werden.« Mit einem Kopfschütteln fügte er hinzu: »Und diese Gewohnheit werde ich jetzt nicht mehr los.«


    Ich fand es schrecklich, dass ihn die Folgen seiner furchtbaren Kindheit selbst nach dem Tod seiner Eltern noch verfolgten. Als ich seinen melancholischen Blick bemerkte, schüttelte ich jedoch den Kopf und zwang mich zu einem strahlenden Lächeln. »Na ja, ich bin jedenfalls froh darüber. Diese stillen Morgen mit dir gehören zu meinen schönsten Erinnerungen.«


    Jetzt wurde sein trauriges Lächeln ganz friedlich, als er mir durchs Haar fuhr. »Zu meinen auch«, flüsterte er. »Ich hab mich von Anfang an immer darauf gefreut, dass du herunterkommst.« Er zuckte mit den Achseln. »Selbst wenn uns nur ein ganz kurzer Moment blieb, kam es mir dann immer so vor, als wären wir… zusammen.«


    Sein Lächeln begann zu verblassen, und ich hob die Hände, um seine Wangen zu umfassen. »Das waren wir doch auch, Kellan. Wir waren zusammen… wenn auch nur in diesem kurzen Moment, immer wieder.«


    Als ich sein Gesicht berührte, waren diese Szenen der Vergangenheit wieder ganz nah: unser Lachen, unsere leisen Unterhaltungen, wie wir einander im Arm gehalten hatten, wie wütend ich auf ihn gewesen war. Und eifersüchtig auf irgendein Flittchen, mit dem er am Abend zuvor zusammen gewesen war, obwohl ich dazu doch gar kein Recht gehabt hatte. Der Grundstein für unsere Liebe war weitestgehend hier in der Küche gelegt worden, während wir darauf warteten, dass der Kaffee durchlief.


    Ich verlor mich so sehr in meinen Gedanken und Kellans blauen Augen, dass mich das plötzliche Klingeln des Telefons zusammenfahren ließ. Mein Herz raste vor Schreck, Kellan lachte mich jedoch nur aus, was ihm einen Klaps gegen die Brust einbrachte. Dann schob er mich beiseite, ging zum lauten Störenfried und hob den altmodischen Hörer ab.


    »Hallo?« Kellan lehnte sich zurück, während ich erst einmal tief durchatmete. Dann schaute er auf einmal ganz betont zum Fenster hinaus. »Hey, Denny, von dir hab ich ja lange nichts gehört.«


    Ich riss die Augen auf, als ich hörte, wie mein Freund meinen Exfreund begrüßte. Das war einfach… seltsam. Ich wusste ja, dass die beiden noch in Kontakt standen. Ich telefonierte selbst auch noch gelegentlich mit Denny, aber Kellan und ich waren bei solchen Anrufen eher selten beide im Raum. Unruhig verlagerte ich das Gewicht und überlegte, mich am besten zurückzuziehen, um Kellan ein ungestörtes Gespräch mit dem Mann zu ermöglichen, den er trotz allem noch immer wie einen Bruder liebte.


    Als ich mich schon abwandte, sagte Kellan gerade: »Ja… sie steht direkt neben mir… Warte kurz.«


    Kellan hielt mir den schweren grünen Hörer hin, als ich an seine Seite zurückkehrte, und flüsterte achselzuckend: »Er will mit dir sprechen.«


    Trotz seiner unergründlichen Miene erahnte ich eine kleine Falte zwischen seinen Brauen und fragte mich, wie er es wohl tatsächlich fand, dass Denny und ich immer noch befreundet waren. Dabei musste er sich wirklich keine Sorgen machen– die Sache mit Denny und mir war längst vorbei, mal ganz abgesehen davon, dass er in Australien wohnte und deshalb über elftausend Kilometer weit entfernt war. Entsprechend schenkte ich Kellan ein beruhigendes Lächeln und nahm den Hörer in Empfang. Kellan lehnte sich an die Arbeitsplatte und machte, anders als ich selbst, überhaupt keine Anstalten, den Raum zu verlassen. Was ich durchaus verstehen konnte.


    Nervös hob ich den Hörer ans Ohr. Ich hatte schon länger nicht mit Denny gesprochen, es war bestimmt schon ein paar Monate her, und jetzt war ich komischereweise aufgeregt. Na ja, außerdem stand Kellan ja auch nur Zentimeter von mir entfernt da. Ich rief mir wieder in Erinnerung, dass Denny ja ein guter Freund von uns beiden war, und entspannte mich ein bisschen: »Guten Morgen, Denny.«


    Er lachte, und das Geräusch versetzte mich umgehend zurück nach Ohio, wo wir unzählige faule Nachmittage zusammen verbracht hatten. Mir zog sich ein kleines bisschen das Herz zusammen. Ja, es war vorbei, aber er fehlte mir trotzdem. »Hier ist es ehrlich gesagt schon Abend. Hab ich dich geweckt?«


    Jetzt, wo er wieder zu Hause war, war sein Akzent viel ausgeprägter. Es klang toll, und ich lachte über seine Bemerkung. Ja, zwischen uns lagen mehrere Zeitzonen. »Nein, Kellan und ich waren schon auf.«


    Ich biss mir auf die Lippe. Wenn er hier angerufen hatte, um mit mir zu sprechen, dann hatte er sich wohl schon gedacht, dass ich hier übernachtet und in mehr als nur einem Sinne mit Kellan geschlafen hatte. Und damit hatte er natürlich recht. Ich hasste die Vorstellung, dass er sich darüber Gedanken machte, und ich malte mir auch nur sehr ungern aus, was er mit seiner neuen Freundin so alles anstellte. Mit der, wie es sich anhörte, herzensguten Abby war er jetzt schon eine Weile zusammen– länger, als Kellan und ich offiziell ein Paar waren.


    Denny sagte nichts dazu, dass ich hier neben dem Mann stand, der mich ihm ausgespannt hatte. Kellan hingegen setzte ein zufriedenes Grinsen auf. »Ah, gut. Ich hab ihn doch nicht verpasst, oder?«, fragte Denny besorgt.


    Ich runzelte die Stirn und schüttelte den Kopf. »Wen?« Kellan sah mich fragend an.


    »Na, deinen ersten Tag zurück an der Uni. Der ist doch heute, oder?«, kam Dennys fragende Stimme aus dem Hörer.


    Mir fiel die Kinnlade herunter, als ich verstand, was der Grund für seinen Anruf war. »Hast du etwa nur angerufen, um mir deshalb viel Glück zu wünschen?« Wie konnte er bloß immer noch so lieb zu mir sein? Jetzt standen mir Tränen in den Augen. Nach allem, was ich ihm angetan hatte, sollte er sich wirklich nicht weiterhin so um mich kümmern, er sollte lieber meinen Namen verfluchen und mir ewige Rache schwören. Aber… so war Denny eben nicht.


    Er räusperte sich, und ich stellte mir vor, wie er ein schiefes Grinsen aufsetzte und sich mit der Hand durch das dichte dunkle Haar fuhr. »Äh, ja, ich weiß doch, wie aufgeregt du bei solchen Gelegenheiten immer bist.« Ich hatte einen ganz trockenen Mund, als er jetzt verstummte. Seine Großherzigkeit war immer noch etwas, was ich einfach nicht begreifen konnte. Kellan verengte die Augen zu Schlitzen, als er meine Reaktion bemerkte, sagte aber nichts. In die Stille hinein fragte Denny auf einmal: »Hätte ich mich besser nicht melden sollen, Kiera? Ist das irgendwie komisch?«


    Ich schluckte und schüttelte den Kopf. »Nein, nein, tut mir leid. Natürlich freue ich mich über deinen Anruf. Nein, du hast meinen ersten Tag nicht verpasst, und ich bin tatsächlich ein bisschen nervös.« Das rasselte ich in einem Zug herunter, ohne Luft zu holen, weil mir die Anspannung ziemlich unangenehm war, die plötzlich in der Luft lag.


    Kellan verschränkte die Arme vor der Brust, Denny lachte jedoch. »Oh, okay, gut. Na ja, ich wollte dir nur alles Gute wünschen und dir sagen, dass ich heute an dich denke.«


    Er räusperte sich wieder, während ich erneut Tränen herunterschlucken musste. Gott, er war einfach zu gut für diese Welt. Manchmal sagte ich mir, wie bescheuert ich eigentlich gewesen sein musste, diesem Mann wehzutun. Okay, ehrlich gesagt hielt ich mir das ständig vor.


    »Danke, Denny, dass du daran gedacht hast. Das ist wirklich lieb von dir.« Ich spürte, wie meine Wangen brannten, als ich zu Kellan hinübersah. Der stieß die Luft aus und wandte rasch den Blick ab. Nun meldete sich das schlechte Gewissen wieder zu Wort, gerade jetzt, wo ich doch gehofft hatte, mich nie wieder schuldig zu fühlen.


    Sanft antwortete Denny: »Kein Problem, Kiera.« Er schluckte hörbar. »Und eigentlich brauchst du meine Hilfe ja auch gar nicht, schließlich steht Kellan dir sicher zur Seite. Trotzdem, viel Glück!«


    Ich wusste nicht, was ich sonst sagen sollte, deshalb flüsterte ich einfach nur: »Danke, Denny.« Kellan sah mich immer noch nicht an und trat einen Schritt von mir weg. Augenblicklich berührte ich ihn am Arm. Er hielt inne, schaute sich aber nicht zu mir um.


    Denny lachte in den Hörer. »Äh, und entschuldige dich doch bitte noch einmal für mich bei deiner Schwester. Ich hab nämlich zuerst bei ihr angerufen und sie mit Sicherheit geweckt.«


    Ich lachte. Anna fand es nicht witzig, so früh am Morgen aus dem Schlaf gerissen zu werden. »Ja, das mach ich.« Kellan erstarrte zwar unter meiner Berührung, bewegte sich aber nicht von der Stelle und starrte die Kaffeekanne an, als sei sie das Zentrum des Universums. Ich hasste es, dass ihm dieses Gespräch so viel ausmachte, aber das sollte es wirklich nicht. Zwischen Denny und mir war nichts mehr, und das wusste Kellan auch.


    Ich strich ihm beruhigend mit dem Daumen über die Haut, während Denny lachte und erklärte: »Na ja, Abby und ich sind auf einer Büroparty, also sollte ich jetzt mal lieber Schluss machen. Sie bringt mich noch um, wenn ich den ganzen Abend am Telefon hänge.«


    Mit leisem Lachen erwiderte ich: »Okay, dann sag Abby schöne Grüße von mir, und viel Spaß noch.« Den würde er haben, versicherte Denny, als ich mich jetzt von Kellan abwandte und noch hinzufügte: »Hey, danke noch mal, dass du daran gedacht hast, Denny. Das bedeutet mir wirklich viel.« Bevor er etwas entgegnen konnte, sagte ich schnell: »Und es tut mir leid, Denny, es tut mir alles so leid.«


    Er schniefte und schwieg einen Moment, dann murmelte er: »Ja, ich weiß, Kiera. Und du genieß deinen ersten Tag an der Uni. Wir reden später, okay? Mach’s gut!«


    Ich schloss die Augen und stieß geräuschvoll die Luft aus. »Ciao.«


    Dann legte ich auf und drehte mich mit geschlossenen Augen zu Kellan um. Als ich sie wieder aufmachte, starrte der immer noch die volle Kaffeekanne an. Sein Gesicht war ausdruckslos, in seinen Augen spiegelten sich jedoch unzählige Emotionen. Er nahm sich noch eine Sekunde Zeit und schaute mich dann endlich direkt an.


    Mit ermutigender Miene schob ich ihm eine Strähne aus der Stirn. »Hey, alles klar bei dir?«


    Er nickte und setzte ein strahlendes Lächeln auf, das seine Augen aber nicht erreichte. »Natürlich, schließlich hat ja nur Denny angerufen, um dir Glück zu wünschen, das war doch wirklich nett von ihm.« In seiner Stimme klangen weder Eifersucht noch Sarkasmus mit, aber ich konnte sie trotzdem hören.


    Mit einem Seufzen schlang ich ihm die Arme um den Hals. »Du weißt doch, dass das nichts bedeutet, oder? Ich liebe dich, und Denny ist inzwischen nichts weiter als ein Freund. Das ist dir doch klar, oder?« Forschend sah ich ihn an, als sein Lächeln verblasste. »Oder?«


    Als er wieder zur Kanne schaute, berührte ich ihn an der Wange und zwang ihn, mich anzusehen. Ein völlig natürliches Lächeln kehrte auf seine Züge zurück. »Ja, ich weiß, Kiera.« Mit sanfterer Stimme fügte er hinzu. »Ich weiß ganz genau, was ihr seid, Denny und du.«


    Ich war mir zwar nicht ganz sicher, was er damit meinte, beschloss aber einfach, jetzt keine Doppeldeutigkeit in seinen Worten zu suchen. Stattdessen reckte ich mich zu ihm hoch und gab ihm einen Kuss. »Gut, er ist mir nämlich wichtig, aber du bist mir noch viel wichtiger, und ich will auf keinen Fall, dass eine Unterhaltung zwischen uns beiden schmerzhaft für dich ist.«


    Jetzt sah er mich aus großen Augen an, so als würden ihn meine Worte ernsthaft wundern. Es tat mir im Herzen weh, dass er es immer noch nicht begriffen hatte. Mit einem erneuten Kuss flüsterte ich: »Ich weiß schon, was du denkst, und da liegst du falsch. Du bist kein Trostpreis. Ich hätte mich in Dennys Arme retten können, aber ich bin zu dir gekommen. Weil ich nämlich nicht ohne dich leben kann. Ich hab mich für dich entschieden, weil ich dich liebe.«


    Kellan schluckte und suchte mit intensiven blauen Augen meinen Blick. Er wisperte: »Wahrscheinlich fühlte es sich einfach immer noch… irgendwie unecht an. Ich bin nicht daran gewöhnt… von jemandem geliebt zu werden. Irgendwie rechne ich jeden Moment damit, aus diesem Traum aufzuwachen.«


    Ich biss mir auf die Lippe. »Na, dann solltest du dich wirklich langsam daran gewöhnen. Ich gehe nämlich nirgendwohin, Kellan.«


    Nach einem entspannten Frühstück half mir Kellan dabei, mich für die Uni fertig zu machen. Na gut, er starrte mich eher beim Anziehen vom Bett aus an, auf das ich ihn verbannt hatte. Ich hatte ihm schon klipp und klar gesagt, dass ich seine Hilfe in der Dusche nicht brauchte, und zog mir jetzt unter dem Handtuch den BH an, während Kellan mich nicht aus den Augen ließ. Belustigt schüttelte er den Kopf. »Du weißt schon, dass ich dich schon mal nackt gesehen habe.«


    Unsicher wandte ich mich zu ihm um und murmelte: »Ich weiß, aber wenn du mich jetzt so anglotzt, ist das irgendwie was anderes.«


    Er schnaubte, und ich sah über die Schulter zu ihm hinüber, während ich immer noch vor seinen Blicken geschützt in meinen Slip schlüpfte.


    Grinsend zog Kellan eine Augenbraue hoch. »Es ist doch nur nackte Haut, Kiera.« Er setzte sich auf und schob sich an den Rand des Bettes, von wo aus er mich gerade eben erreichen konnte. Dann berührte er mich am Knie und ließ die Hand mein Bein hochwandern. »Und die ist viel zu schön, um so verhüllt zu werden.«


    Ein angenehmer Schauer durchlief mich, was ich zwar aufregend fand, jetzt aber wirklich nicht gebrauchen konnte. Leider konnte ich mich heute nicht mit ihm zwischen den Laken tummeln, deshalb schickte ich ihn mit bestimmtem Blick zurück aufs Bett. »Nackte Haut macht dich nur noch heißer, als du sowieso schon ständig bist. Also kein Striptease für dich!«


    Das Handtuch immer noch fest um die Brust gewickelt zog ich gekonnt meine Jeans an. Kellan lachte und ließ sich ganz entspannt auf die Decke sinken. »Na schön«, sagte er mit Schmollmund. »Aber diese Sprüche werd ich dir in Erinnerung rufen, wenn du mich das nächste Mal so anstarrst.«


    Ich hatte gerade die Bluse aus meiner Tasche geholt, hielt inne und sah ihn an. Er hatte ja recht, ich starrte ihn tatsächlich oft an. Seufzend ließ ich das Handtuch fallen. Ein atemberaubendes Lächeln legte sich über Kellans Züge, als er meinen schlichten hautfarbenen BH in Augenschein nahm, und ich wandte sowohl verlegen als auch ein bisschen angetörnt den Blick ab.


    Innerlich zählte ich bis fünf und entschied dann, dass er mich jetzt lange genug angestarrt hatte– damit müsste er heute doch eigentlich über die Runden kommen. Dann zog ich die schmal geschnittene Bluse mit Knopfleiste an, und als ich die immer noch feuchten Haare hinten aus dem Kragen zog, wurde mir klar, dass Kellan immer noch meine längst bedeckte Brust anstarrte. Ich rollte mit den Augen. Männer!


    Endlich sah er mir ins Gesicht, als ich mich vielsagend räusperte. Unsere Blicke trafen sich, und Kellan setzte sein durchtriebenes Grinsen auf. »Nachdem du mich so heißgemacht hast, kannst du aber nicht einfach so verschwinden. Jetzt musst du eben hierbleiben und den Tag mit mir verbringen.«


    Lachend beugte ich mich vor und gab ihm einen Kuss, den Kellan als Ermunterung aufzufassen schien, er packte mich nämlich und zog mich auf sich. Ich kicherte an seinem Mund und freute mich darüber, dass seine Laune endlich besser wurde. Ich wollte nicht, dass er wegen Denny so knurrig war, vor allem, weil es dafür doch gar keinen Grund gab. Ich konnte es trotzdem irgendwie verstehen, schließlich hatte ich ihm so oft wehgetan, während ich noch mit Denny zusammen gewesen war. Ich hatte beiden wehgetan, und jetzt wollte ich nie wieder einen Mann so verletzen.


    Unser Kuss wurde intensiver, und Kellans Körper verriet mir, dass er eben keinen Spaß gemacht hatte. Widerwillig löste ich mich von ihm. »Ich würde ja wirklich gern bleiben.« Das unterstrich ich noch mit einem Schmollmund. »Auf heute hab ich nämlich absolut keine Lust.«


    Kellan umfasste mit einem Seufzen meine Wangen und sah mich prüfend an. »Irgendwann bekomme ich es hoffentlich hin, dass du dich jeden Tag so selbstbewusst fühlst wie die Keira, die da gestern in Unterwäsche durch die Küche getanzt ist.« Er fuhr mir mit der Hand durchs Haar und fügte noch hinzu: »Du bist eine schöne, intelligente Frau mit einem Freund, der dich vergöttert. Du musst wirklich vor nichts Angst haben… niemals.«


    Ich lächelte, lief aber rot an und wandte den Blick ab. »Für dich ist das leicht gesagt, Rockstar.«


    Jetzt stand ich auf und suchte nach meinem Kamm. Während ich damit meine Mähne bearbeitete, setzte Kellan sich lachend auf. »Ich werde auch manchmal nervös.«


    Ich hielt mitten in der Bewegung inne und warf ihm ein sarkastisches Grinsen zu. Ja, klar, genau. Kellan Kyle war doch niemals aufgeregt. Ihm machten fremde Leute nichts aus. Er war nicht wegen seines Körpers oder generell seines Aussehens wegen unsicher. Er strahlte doch aus jeder Pore Selbstsicherheit aus!


    Kellan legte den Kopf schräg und zuckte mit den Achseln. »Es stimmt wirklich. Am Anfang hatte ich auf der Bühne immer Lampenfieber.«


    Ich runzelte die Stirn und fuhr damit fort, mein Haar zu entwirren. »Lass mich raten, hast du dir dann das Publikum nackt vorgestellt?«


    Grinsend stand er auf. »Damit musste ich schnell wieder aufgehören… das hat mich viel zu sehr angetörnt.«


    Ich legte ihm die Hände auf die Brust und schob ihn zurück, musste aber lachen. »Du bist echt unmöglich!«


    Sein Grinsen wurde nur noch breiter, als ich den Kopf schüttelte. »Wir haben alle unsere Schwächen«, murmelte er spielerisch, schlich um mich herum und schlang dann von hinten die Arme um mich. »Das wirst du alles super hinkriegen, und wenn du willst, fahre ich dich jeden Tag zur Uni.« Glucksend fügte er hinzu: »Vielleicht komme ich ja sogar mit in die eine oder andere Veranstaltung.«


    Ich lachte, als ich mir vorstellte, wie er zu Tode gelangweilt neben mir hockte. »Die Dozenten fänden es sicher nicht so toll, wenn du während ihrer Kurse schnarchst.« Er drückte mir als Antwort einen Kuss in den Nacken.


    Seufzend ließ ich meinen feuchten Kopf auf seiner Schulter ruhen, schloss die Augen und sog seinen beruhigenden Geruch in mich ein. Ich hatte zwar beschlossen, sein T-Shirt doch nicht zur Uni zu tragen, aber vielleicht würde später ja noch etwas von seinem Aroma an mir haften. Auf die Art und Weise würde er mich dann doch begleiten. Gott, hatte ich nicht beschlossen, mich nicht zu sehr von ihm einnehmen zu lassen? Aber ich konnte einfach nicht anders. Er war eben äußerst… einnehmend.


    Viel früher, als mir das eigentlich recht war, musste ich auch schon los, und wie versprochen fuhr mich Kellan zur Uni. Mit friedlichem Lächeln saß er ganz entspannt da, hatte eine Hand auf meinem Oberschenkel und hielt mit der anderen das Steuer. Er sah aus wie jemand, der nach langer Pause zu einer seiner Lieblingsaktivitäten zurückgekehrt war. Ich fand es witzig, dass es ihm so viel Spaß machte, mich herumzukutschieren– das ginge den meisten doch irgendwann auf den Geist. Kellan jedoch nicht, und er beschwerte sich nie darüber, dass ich ständig irgendwo hinmusste. Das war nur einer der vielen Wege auf die er seine Zuneigung zum Ausdruck brachte. Für jemanden, der noch nie zuvor eine feste Beziehung gehabt hatte, war er darin erstaunlich gut. Aber Kellan war ja eigentlich bei allem gut, was er ausprobierte… mal abgesehen vom Billardspielen… und vom Pokern, wie er gestern unter Beweis gestellt hatte.


    Ich musste lächeln, als ich mir in Erinnerung rief, wie er mich mit seinen schwarzen Boxershorts und dem Pizzakarton in der Hand in der Küche herumgewirbelt hatte. So in Gedanken versunken hatte ich gar nicht mitbekommen, dass wir schon da waren, und sah mich blinzelnd um, als Kellan den Motor ausschaltete.


    Die University of Washington lag dem Stadtzentrum von Seattle gegenüber auf der anderen Seite des Lake Union. Der Campus war riesig, eigentlich eher wie eine kleine Stadt. Mehrere lokale Firmen, die sich rundherum angesiedelt hatten, lebten ausschließlich von all den neuen Studenten, die hier jedes Jahr eintrafen.


    Inzwischen kannte ich mich auf dem Areal ziemlich gut aus, und ich war nicht mehr so aufgeregt, weil ich befürchtete, meine Veranstaltungsräume nicht zu finden. Nervös machte mich vielmehr der Gedanke, einen Raum voll fremder Menschen zu betreten. Ich stand nur ungern im Zentrum der allgemeinen Aufmerksamkeit, deshalb war Kellan an meiner Seite sowohl ein Segen als auch ein Fluch.


    Ein Segen deshalb, weil ich so gern Zeit mit ihm verbrachte, und auch, weil die Leute normalerweise ihn anstarrten, wenn er dabei war. Kellan hatte einfach eine gewisse Aura, er zog die Menschen magisch an. Die perfekten Gesichtszüge, seine Haare, dieser Körper, der lässige Gang– alles lenkte die Blicke auf ihn. Und Frauen nahmen sich üblicherweise alle Zeit der Welt, wenn sie ihn musterten.


    Und seine Gesellschaft war auch ein Fluch, weil er jetzt, wo wir ein Paar waren, gar nicht genug von kleinen Zärtlichkeiten in der Öffentlichkeit bekam. Hatten wir früher nur Händchen gehalten, umarmten wir einander nun innig. Und als er jetzt darüber lachte, dass meine Eltern einen Rockstar an meiner Seite nicht besonders toll fanden und hofften, er würde sich mal nach einer vernünftigen Arbeit umsehen, da wanderten zahlreiche Blicke auch zu mir herüber. Wie auch so oft in der Bar schienen die Leute hier darüber zu urteilen, ob ich dieses Rockgottes würdig war oder nicht. Und wie auch in der Bar befürchtete ich auch jetzt, bei diesem Test gnadenlos durchzufallen.


    Doch genug damit– was fremde Menschen von meiner Beziehung zu Kellan hielten, war doch völlig egal. In seinen Augen war ich seiner würdig, und nur das zählte. Jetzt fiel ich in sein Lachen mit ein und rannte dabei fast ein paar Leute über den Haufen, die auf dem Flur zusammenstanden.


    Kellan zog mich zurück, bevor ich einen dunkelhaarigen Mann anrempelte, der wohl über zwei Meter groß sein musste, da er selbst Kellan um Längen überragte. Mit einem breiten Grinsen deutete er auf meinen Freund.


    »Hey, bist du nicht dieser Typ? Der Sänger von dieser Band? Den D-Bags?«


    Jetzt begann auch der vorsichtig dreinblickende Kellan zu grinsen, und ich fragte mich, ob er wohl befürchtet hatte, der Typ würde eine Schlägerei anfangen. Es hatte schließlich mal eine Zeit gegeben, in der Kellan wenig Rücksicht auf anderer Leute Beziehungen genommen hatte. »Kellan, ja… ich gehöre zu den D-Bags.« Er musste selbst über den Namen seiner Band lachen.


    Plötzlich umringten ihn der fremde Mann und seine riesigen Freunde und verwickelten ihn in ein Gespräch. Der einschüchternde Fan wirkte völlig begeistert, einen Promi getroffen zu haben, griff nach Kellans Hand und schüttelte sie überschwänglich. »Euer Auftritt beim Bumbershoot war echt super, Mann!« Die Gruppe erging sich in bewundernden Kommentaren, hatte jede Menge Fragen, und das hörte überhaupt nicht mehr auf. Nach Kompliment über Kompliment befürchtete ich irgendwann, noch zu spät zu meinem Kurs zu kommen. Kellan antwortete geduldig, dankte ihnen für die netten Worte und befreite sich dann gekonnt von seinen Bewunderern, indem er ihnen zuwinkte und sich dann langsam mit mir vom Grüppchen entfernte. Inzwischen hatten sie ihn zu mindestens drei verschiedenen Partys eingeladen. Kopfschüttelnd lachte ich, während wir uns meinem Raum näherten. »Was denn?«


    Ich schenkte ihm ein schiefes Grinsen. »Na sieh mal einer an – Kellan sammelt jetzt auch männliche Fans.«


    Feixend öffnete er mir die Tür: »Wir hatten immer schon männliche Fans, Kiera, du hast dich einfach nur auf die weiblichen fixiert.


    Ich schob mich an ihm vorbei, hielt dann inne und lehnte mich zu ihm vor. »Weil die so auf dich fixiert sind«, flüsterte ich so nah an seinem Gesicht, dass sich unsere Münder beinahe streiften.


    Er biss sich auf die Lippe, und ich hörte ihn leise stöhnen. »Sieh mal einer an… so langsam wird sie zu einer echten Verführerin«, flüsterte er.


    Verlegen trat ich rasch einen Schritt von ihm weg.


    Und ich drehte mich auch nicht zu ihm um, als ich ihn lachen hörte. Kellans sanfter Mund berührte meine Wange, und er ließ die Hände auf meinen Hüften ruhen. »Viel Spaß«, flüsterte er mir ins Ohr.


    Am liebsten hätte ich mich jetzt seufzend an ihn geschmiegt, ein weibliches Kichern erinnerte mich jedoch schnell wieder daran, dass ich nicht länger mit ihm im Schlafzimmer allein war. Nein, ich stand hier in einem Veranstaltungsraum der Uni und benahm mich vor aller Augen ziemlich daneben. Na ja, wenigstens war ich jetzt nicht länger aufgeregt.


    Mit hochroten Wangen gab ich Kellan einen raschen Kuss und versprach ihm, dass ich mich schon amüsieren würde. Dann marschierte ich entschlossen auf einen Platz mitten im Raum zu, weit weg von den kichernden Kommilitoninnen, die Kellan jetzt hinterherschauten.


    Nach einer angeregten Debatte darüber, wie Sexismus die frühe feministische Literatur beeinflusst hatte, fühlte ich mich an der Uni schon wieder ganz zu Hause. Wenn ich erst mal angefangen hatte, lief immer alles gut– mich zu überwinden war das Problem. Nach dem Literaturkurs stand noch eine Ethikveranstaltung an. Da meine Nerven nicht mehr blank lagen, freute ich mich sogar darauf, auch wenn ich das Gefühl hatte, dass bei diesen Themen jede Menge persönliche Gewissenserforschung anstand. In letzter Zeit hatte ich nähere Bekanntschaft mit Fragen ethischer Natur gemacht und konnte nicht gerade behaupten, dass ich auf der korrekten Seite der moralischen Trennlinie aufgeschlagen war. Nein, ehrlich gesagt hatte ich diese Prüfung des Lebens ordentlich verhauen. Und Kellan auch. Aber vielleicht konnte ich ja einige der Dämonen vertreiben, wenn ich darüber eine Hausarbeit schrieb.


    Als ich für meinen nächsten Kurs dann ein sowohl wunderschönes wie auch zweckmäßiges Gebäude betrat, entdeckte ich ein Gesicht, das ich schon länger nicht mehr gesehen hatte– und ich legte auf diese Begegnung auch keinen gesteigerten Wert. In der Nähe der Eingangstür plauderte eine mir nur zu bekannte Rothaarige mit ihren beiden Freundinnen. Ich kannte alle drei: Candy und ihre Handlangerinnen. Die hatten mich letztes Jahr immer wieder nach Kellan ausgefragt, allen voran Candy, die Geschlechtsverkehr mit ihm wohl für einen äußerst angenehmen Zeitvertreib gehalten hatte.


    Na ja, damit war es für sie allerdings jetzt vorbei, sie musste sich also nach etwas Neuem umsehen. Mit einem kleinen Lächeln sah ich dabei zu, wie sie ein paar Schritte vor mir auf dem Flur gackerten und tuschelten. Und seufzte dann, als das komplette Kleeblatt den Raum betrat, in den ich ebenfalls musste. Ich hatte im Frühling schon mal eine Veranstaltung zusammen mit Candy gehabt– zu der Zeit, als Kellan und ich endlich zusammengekommen waren. Und jetzt hatte ich wohl wieder das Vergnügen, und das ausgerechnet in einem Kurs, der jeden Tag auf dem Stundenplan stand. Und dann auch noch zum Thema Ethik. Na, super! Vermutlich lachte sich das Universum gerade ins Fäustchen.


    Nervös betrat ich den Raum. Meine Aufregung verflog schnell, als alle bereits Anwesenden nur kurz aufschauten und den Blick sofort wieder senkten. Alle bis auf drei. Candy und ihre Freundinnen starrten mich eindringlich an, während ich den Kursraum durchquerte und mir einen Platz so weit weg von ihnen wie möglich suchte. Ich spürte ihren Blick im Nacken, als ich mich hinsetzte, einen Block herausholte und anfing, wild darauf herumzukritzeln.


    Ich hatte beinahe damit gerechnet, dass Candy herüberkommen und sich neben mich setzen würde, daher verzog ich gequält das Gesicht, als ich spürte, wie sich jemand näherte. Zum Glück war es aber nur ein introvertiert wirkender Typ, der sich bewusst neben mir niederzulassen schien, weil er etwas vom Kurs mitbekommen wollte und ich so allein wahrscheinlich nicht wie eine Labertasche aussah. Ich war erleichtert, dass Kellans frühere Eroberung mir wohl zumindest heute nicht meine höhere Bildung erschweren würde.


    Sie ließ mich tatsächlich in Ruhe… zumindest während des Kurses. Aber danach überrumpelte sie mich völlig, weil ich in Gedanken immer noch bei den Erklärungen des Dozenten über den Unterschied zwischen Ethik und Moral war. Bevor ich die Flucht antreten konnte, hatte sie mich mit ihren beiden Freundinnen umringt. Ich ließ den Blick von der einen zur anderen wandern, als wir uns langsam vom Kursraum entfernten, und hoffte nur, Kellan würde draußen beim Auto auf mich warten und nicht direkt vor der Eingangstür.


    Candy rückte näher an mich heran und legte den Kopf schräg. »Also, es wird gemunkelt, dass zwischen Kellan Kyle und dir jetzt doch was läuft. Und angeblich was Festes.«


    Kurz war ich drauf und dran, stehen zu bleiben, ihr ganz förmlich die Hand zu reichen und mich erst einmal vorzustellen. Das hatte sie bei mir nämlich nie getan. Aber das tat ich dann doch nicht, ich zuckte nur mit den Achseln und murmelte: »Jep.«


    Jetzt verfinsterte sich ihre Miene, während die beiden Klone an ihrer Seite kicherten. »Es ist dir also ganz egal, dass er eine kleine Nutte ist?«


    Wie angewurzelt blieb ich stehen, starrte sie an und fragte mich, ob ich ihr wohl hier auf dem Gang der Uni eine scheuern konnte, ohne mich damit in Schwierigkeiten zu bringen. Schließlich ging es an diesem Bildungsinstitut doch um freie Meinungsäußerung und Selbstdarstellung, oder nicht? »Er ist keine Nutte. Wag es bloß nicht, ihn je wieder so zu nennen!« Mein Zorn war nicht zu überhören, aber ich war ein bisschen stolz auf mich, dass meine Stimme dabei kein bisschen zitterte.


    Candy stemmte die Hände in die Hüften, während ihre beiden Begleiterinnen sich nun wie Backgroundsängerinnen hinter ihr aufbauten. »Hm, wahrscheinlich hast du recht.« Mit hochgezogenen Augenbrauen lehnte sie sich zu mir vor. »Nutten werden schließlich bezahlt. Und er treibt es ja aus reinem Vergnügen.«


    Ich musste tatsächlich die Fingernägel in meiner Jeans vergraben, um ihr nicht doch eine zu kleben. War das ihr Ernst? Ich beschloss, dass eine Anzeige wegen Körperverletzung wohl kein guter Einstieg in den Unialltag war, drehte mich lieber einfach um und marschierte davon. Aber sie blieb mir natürlich auf den Fersen.


    »Was denn? Kannst du etwa die Wahrheit nicht vertragen? Du solltest nur wissen, dass er es immer noch mit jeder treibt, die er kriegen kann.« Sie stieß ein trockenes Lachen aus. »Er hat sich nun wirklich nicht über Nacht in einen braven Buben verwandelt. Männer sind eben Männer, und Kellan ist schließlich sexsüchtig.«


    Tränen der Wut brannten mir in den Augen, als ich zu ihr herumfuhr: »Du weißt rein gar nichts über ihn. Du hast keine Ahnung, was er alles durchgemacht hat.« Dann zog ich die Augenbrauen hoch, während ich mich zu ihr vorlehnte: »Ich weiß, dass du mit ihm geschlafen hast, aber du solltest Sex wirklich nicht mit Vertrautheit verwechseln.« Es machte mich wahnsinnig, dass ich mich überhaupt zu diesen Worten hinreißen ließ. Ich wusste ja, dass sie mich nur ärgern wollte. Zum Glück stand Kellan nicht vor der Tür, als ich sie aufriss.


    Candy blieb dicht hinter mir und fauchte dann: »Hey, damit tu ich dir sogar einen Gefallen. Glaubst du ernsthaft, dass er sich geändert hat und plötzlich nur noch einer Einzigen treu ist? Die Katze lässt das Hamstern nicht!«


    Ich stieß ein Knurren aus, während ich die Stufen hinunterlief, und rief über die Schulter zurück: »Du meinst wohl ›Mausen‹. Arbeite mal an deinen Metaphern!«


    Mit gezierten Bewegungen blieb sie an mir dran. »Wie auch immer. Auf jeden Fall hat ihn meine Freundin Tina hier«, sie deutete auf die Blonde an ihrer Seite, »letzte Woche nach einer Show am Square gesehen.« Feixend packte sie mich am Ellbogen, damit ich mich nicht davonmachte. »Und zwar hatte er da sein Hemd ausgezogen und war mit irgendeinem Flittchen zugange.«


    Tina nickte und fügte hinzu: »Auch noch in einem Lagerraum… wie romantisch.«


    Während mein Blick rasch zwischen den beiden hin und her ging, spürte ich, wie mir am ganzen Körper eiskalt wurde. Kellan hatte letzte Woche mehrere Auftritte in verschiedenen Lokalen gehabt. Bei solchen Gelegenheiten kam er immer spät nach Hause, weil er noch die Instrumente und das Material einladen musste. Er hätte also… Ich schüttelte den Kopf. Nein, nicht nach allem, was wir beide… Das würde er mir nicht antun… oder? Eine fiese Stimme in meinem Hinterkopf fügte jedoch hinzu: Ach, so wie du das auch Denny niemals angetan hättest?


    Ich ignorierte diese Stimme und starrte die beiden Klatschmäuler aus zu Schlitzen verengten Augen an. »Du musst dich getäusch haben. Ich vertraue Kellan.« Damit riss ich mich von Candy los und stürmte davon.


    Ich hörte Kichern hinter mir und den Satz: »Dass er deinen Namen über dem Herzen trägt, heißt nicht, dass er die restlichen Körperteile nicht anderweitig verleiht!«


    Nun schaute ich doch verunsichert zurück. Nur wenige wussten von Kellans Tätowierung. Inzwischen zog er bei Konzerten nur noch selten das T-Shirt aus, als wollte er seine Liebeserklärung an mich nur ungern der ganzen Welt zeigen. Woher wussten die drei hier also davon? Hatte Tina ihn wirklich halb nackt gesehen? Ich wollte das einfach nicht glauben, aber vor meinem inneren Auge sah ich ihn mit nacktem Oberkörper, wie er lustvoll am Mund irgendeines Flittchens keuchte. Dann malte ich mir aus, wie er die Tür des Lagerraums hinter sich zuzog und alle möglichen unanständigen Dinge mit ihr anstellte.


    Mir drehte sich der Magen um, als ich die drei anstarrte. Sie glucksten nur, und dann zuckte Candy mit einem falschen entschuldigenden Lächeln mit den Achseln. »Männer sind Männer, Kiera«, versetzte sie mit süßer Stimme.


    Ich biss mir auf die Lippe und zwang mich, mich mit ruhigen Schritten von ihnen zu entfernen– statt panisch Reißaus zu nehmen. Das waren bestimmt alles Lügen. Es mussten Lügen sein.


    Auf dem Parkplatz sah ich Kellans glänzend schwarzen Chevelle sofort. Und als ich dann auch ihn entdeckte, war mir augenblicklich klar, warum er nicht vor dem Klassenraum auf mich gewartet hatte. Er lehnte nämlich an seinem Wagen und unterhielt sich ganz lässig mit einer Gruppe Frauen, die ihn umringten. Die vier oder fünf jungen Studentinnen hingen an seinen Lippen, während sie wie Dreizehnjährige gackerten. Selbst aus dieser Entfernung konnte ich sein amüsiertes Lächeln erkennen, und das Blut kochte nach meiner Begegnung mit Candy in meinen Adern.


    Die Hände zu Fäusten geballt marschierte ich auf meinen Freund zu. Ich versuchte mich zu beruhigen, wurde aber mit jedem Schritt nur noch wütender. Wo hatten die nur das verdammte Tattoo gesehen? Hatte er sich etwa vor ihnen ausgezogen? War es naiv von mir, an Kellans Treue zu glauben, weil unsere Beziehung sich so echt und gewaltig anfühlte? War er etwa immer noch eine männliche Schlampe?


    Kellan lachte gerade über den Spruch eines der Mädchen, als er mich entdeckte und ein Lächeln seine Miene erhellte. Das war jedoch wie weggewischt, als er meinen düsteren Gesichtsausdruck bemerkte. Die kichernden Frauen machten keine Anstalten, mich vorbeizulassen, und ich musste mir mit den Ellbogen einen Weg zu meinem Freund bahnen.


    »Lass uns fahren«, knurrte ich, weil ich seine Fans nicht eine Sekunde länger ertrug.


    Mit gerunzelter Braue nickte er und öffnete mir die Beifahrertür. Als ich sie hinter mir zuzog, hörte ich noch, wie er seinen verzückten Bewunderinnen zurief: »Sorry, aber ich muss jetzt wirklich los. War schön, euch kennenzulernen.« Es erklangen ein Seufzen und andere Laute der Enttäuschung, als er zur Fahrerseite hinüberging. Ich verdrehte die Augen.


    Kellan sah mich neugierig an, als er den Motor anließ, dessen knurrendes Geräusch perfekt zu meiner Laune passte. Mit hochgezogener Augenbraue legte er den Rückwärtsgang ein. Er hatte ein Auge auf mich, behielt mit dem anderen die Frauen im Blick, um nicht womöglich noch eine zu überfahren, und fragte dann: »Warum bist du denn so geladen? Was ist denn los?«


    Ich biss die Zähne zusammen und starrte die Tussis an, die ihm hinterhersahen. Die meisten wichen meinem Blick aus, während ein paar herausfordernd zurückstarrten. »Gar nichts«, murmelte ich.


    Seufzend legte er mir eine Hand aufs Bein, und ich fragte mich umgehend, wo er diese Finger in letzter Zeit wohl noch gehabt hatte. »Sag schon … bitte.« Ich sah ihn an und bemühte mich um einen neutralen Gesichtsausdruck. Kellan runzelte die Stirn, bevor er seine Aufmerksamkeit der Straße zuwandte. »Du willst doch immer, dass wir über alles reden… und jetzt siehst du wirklich so aus, als müsstest du über etwas reden.«


    Grummelnd verschränkte ich die Arme vor der Brust, während ich mir wünschte, ich hätte nie auf der Sache mit dem Reden bestanden. »Ich hab jetzt schon wieder einen Kurs zusammen mit Candy. Und nach der Veranstaltung hat sie mich dann in ein freundliches Gespräch verwickelt.«


    Ich beobachtete ihn aufmerksam, während er weiter den Blick auf die Straße gerichtet hatte. Er kniff die Augen zusammen und legte nachdenklich den Kopf schräg. Sein verwirrter Gesichtsausdruck war beinahe niedlich. »Candy…?«


    Ja klar, natürlich sagte ihm der Name nichts. Wer mit der halben Stadt geschlafen hatte, brauchte wohl etwas länger, um seine Kontakte in Gedanken noch mal durchzugehen.


    Eine Sekunde später verriet mir seine Miene, dass er sich wieder erinnerte, genau in dem Moment, in dem ich ein Seufzen ausstieß. »Oh, richtig, Candy.« Er kräuselte die Lippen. »Was hat sie denn gesagt?«


    Ich starrte ihn an und presste die verschränkten Arme noch enger an den Körper, sonst würde ich ihn womöglich gleich schlagen. »Sie hat nur einen deiner Auftritte letzte Woche erwähnt. Ihr habt am Pioneer Square gespielt, oder?«


    Er sah auf, und ich war mir nicht sicher, ob er versuchte, sich an den bestimmten Abend zu erinnern oder ob sich der kreative Teil seines Gehirns gerade einen Haufen Lügen zurechtlegte. Wohin bewegten sich die Augen noch mal, wenn man log, nach oben links oder rechts? Leider brachte ich das immer durcheinander. »Ja, haben wir.« Er schaute mich an. »War sie etwa da? Dann hat sie aber nicht Hallo gesagt.« Den letzten Teil fügte er rasch hinzu, so als wollte er mich damit beruhigen.


    Aus zusammengekniffenen Augen starrte ich ihn an. Hatte ich gestern Abend etwa Sex mit einem Mann gehabt, der auch noch mit einem Dutzend anderer Frauen schlief? Gott, mir wurde ganz schlecht, wenn ich nur darüber nachdachte. »Nein, eine Freundin von ihr hat dich dort gesehen… aber nicht auf der Bühne.«


    Ich sagte das mit so misstrauischer Stimme, dass er mir einen merkwürdigen Blick zuwarf. Mit einem Achselzucken entgegnete er: »Hm, okay …« Dann zog er eine Augenbraue hoch. »Und warum siehst du jetzt aus, als hättest du in eine Zitrone gebissen?«


    Angestrengt atmete ich aus und unterdrückte den Wunsch, wild auf ihn einzuprügeln. »Weil sie behauptet, dass du da… mit einer Frau zugange warst.«


    Er riss die Augen auf und fuhr dann mit quietschenden Reifen so ruckartig an den Straßenrand, dass ich mich an der Tür festhalten musste. Als der Wagen zum Stehen gekommen war, starrte Kellan mich an.


    Mit todernstem Blick sah er mir in die Augen, die zu brennen begannen, weil mir auch noch die Tränen kamen. »Ich bin mit keiner Frau außer dir ›zugange‹, Kiera. Was auch immer sie da gesagt hat, war eine Lüge.«


    Ich hob das Kinn, konnte aber nicht verhindern, dass mir jetzt doch eine Träne über die Wange kullerte. »Sie wusste von deinem Tattoo, Kellan.«


    Er umfing meine Wange mit der Hand und wischte den Tropfen weg. »Dann hat sie das irgendwo anders gesehen, oder es hat ihr jemand davon erzählt. Ich hüpfe nicht mehr durch die Betten.« Er löste seinen Anschnallgurt, rutschte näher an mich heran und ließ das Kinn auf meinem Scheitel ruhen. »Ich gehe nur noch mit dir ins Bett. Ich bin nur bei dir nackt. Ich hab nur mit dir Sex, Kiera.« Er löste sich von mir und sah mich an. »Ich habe mich für dich entschieden, ich liebe dich, und ich bin an niemandem sonst interessiert, okay?«


    Trotz meines Nickens spürte ich, wie mir noch mehr Tränen kamen. Die Worte klangen ehrlich, und sie ähnelten denen, mit denen ich selbst Kellan so oft tröstete und ihn meiner versicherte. Und ich hasste den Gedanken, dass eine einzige hinterhältige, eifersüchtige Zicke gereicht hatte, um in mir Zweifel an ihm zu schüren. Andererseits wäre ihr das nicht gelungen, wenn Kellans Vorgeschichte nicht voller Frauen und schlechter Entscheidungen wäre. Ich fühlte mich nur selten wie die eine ganz besondere Frau, die ihn tatsächlich bekehren konnte.


    Jetzt lehnte sich Kellan vor, um mich liebevoll zu küssen, und ich spürte, wie ich mich unter seiner sanften Berührung entspannte. Ich schmeckte das Salz der Tränen auf meinen Lippen und versuchte, die Zweifel einfach ziehen zu lassen. Wir hatten doch gemeinsam so viel durchgestanden. Ich hatte eine ganz neue Seite an Kellan entdeckt, eine Verletzlichkeit, die mit Sicherheit noch keine Frau vor mir zu sehen bekommen hatte. Ich war mir ja eigentlich sicher, dass sein Herz mir gehörte, und das würde er doch sicher nicht wegen irgendwelcher körperlicher Gelüste aufs Spiel setzen. Nicht, wenn er diesen Hunger mit mir stillen konnte. Nicht, wenn ich ihn jeden Abend mit ins Bett nehmen konnte, und zwar in ein brandneues Bett, das er vor ein paar Tagen für mich gekauft hatte.


    Unser Kuss wurde heißer, und wir rutschten mit immer schneller gehendem Atem aufeinander zu. Ich wollte ihn daran erinnern, was ich für ihn alles sein konnte, daran, was wir beide hatten– eine Verbindung, die keine übereifrige Verehrerin kappen konnte. Zur Arbeit musste ich erst in ein paar Stunden, und ich hatte auch sturmfreie Bude, deshalb fuhr ich nun mit den Lippen bis zu Kellans Ohr hoch: »Zeig mir, dass du mich willst, Kellan.«


    Den Bruchteil einer Sekunde später hatte sich der Wagen auch schon mit quietschenden Reifen in Bewegung gesetzt und flog über die Straße.

  


  
    Kapitel 5


    Ein Traum


    Es überraschte mich immer wieder, wie schnell in Kellans Anwesenheit meine Laune umschlagen konnte. In einem Moment hatte ich noch das Gefühl, dass ich einen Riesenfehler gemacht hatte und die Sache zwischen uns nie funktionieren würde, im nächsten schob ich mich dann träge mit ihm zusammen aus dem Bett, ein zufriedenes Lächeln auf den Lippen und fest davon überzeugt, dass auf dieser Welt alles gut und wunderbar war. Aufgekratzt gab ich Kellan noch einen letzten Kuss, bevor ich mich ins Bad verzog, um mich vor der Arbeit fertig zu machen. Ich stöpselte den Lockenstab ein und machte auf der mit Annas Kosmetikkram bedeckten Fläche neben dem Waschbecken ein bisschen Platz. Es war angenehm und tröstlich, Kellan in meinem Zimmer vor sich hin summen zu hören, und ich grinste mein Spiegelbild strahlend an.


    Dann seufzte ich, als ich mir meines zerzausten Ich-hatte-gerade-Sex-Haars bewusst wurde, und fuhr mir mit einer Bürste durch die struppige Mähne. Kellan hatte so etwas an sich– er konnte mit einem Mal alles perfekt machen oder alles zerstören. Und Candy versuchte nur, sich zwischen uns zu drängen, weil sie genau die eifersüchtige Hyäne war, die ich eigentlich eben nicht sein wollte. Ich hatte sie durchaus schon damit prahlen hören, dass sie mit einem Rockstar im Bett gewesen war. Manchmal wünschte ich mir wirklich, Kellan wäre kein Promi. Sie fand glaube ich gerade seinen Bekanntheitsgrad toll und versuchte, etwas von dem Rampenlicht abzubekommen. Ich war mir ziemlich sicher, dass sie sich nur deshalb mit ihm eingelassen hatte. Dass manche Leute so von ihren 15 Minuten Ruhm besessen waren, machte mich ganz krank, und aus meiner Sicht wurde unser Leben durch Kellans Starstatus nur komplizierter. Es wäre alles einfacher, wenn ihn niemand kennen würde.


    Als ich mein Make-up aufgefrischt und mir das Haar zu einem praktischen Pferdeschwanz zusammengebunden hatte, kehrte ich in mein Zimmer zurück. Kellan hatte es sich auf dem riesigen Bett bequem gemacht, das jetzt mein winziges Zimmer fast ganz ausfüllte, und rieb auf ein Kissen gestützt seine besockten Füße aneinander. Er war längst wieder angezogen und blätterte mit amüsiertem Grinsen in einem meiner Liebesromane.


    Ich warf einen Blick aufs Cover mit einem braun gebrannten Hünen, der eine spärlich bekleidete Frau an seine blanke Brust presste. »Was machst du da?«


    Kellan sah nicht auf, sein Grinsen wurde jedoch breiter. »Ich lese deinen Porno.«


    Ich versetzte ihm im Vorbeigehen einen Klaps auf den Fuß und widersprach: »Das ist kein Porno. Das ist ein Liebesroman.«


    Mit einem Schnauben sah Kellan auf: »Ach, tatsächlich?« Er wandte sich wieder dem Buch zu und begann vorzulesen: »Sie keuchte an seinem Mund, während er sein hartes Glied an ihr rieb, und er stöhnte, als Lust ihn überrollte. Wie froh sie doch waren, endlich zusammen zu sein… ohne Schuld oder Angst. Sie schlang die Beine um ihn und zog ihn zwischen ihre Schenkel. Als seine Spitze ihren Eingang streifte, hörte er sie stöhnen: ›Ich will dich in mir spüren, nimm mich jetzt, mit Haut und Haar.‹«


    Ich lief tiefrot an, als ich mir die Szene wieder in Erinnerung rief, aus der er da zitierte. Ja, darin ging es ganz schön zur Sache, und es törnte mich jedes Mal an. Und jetzt las Kellan die Worte auch noch mit dieser sinnlichen Stimme… Irgendwie hatte er ja recht, aber das Ganze war mir so peinlich, dass ich ihm das Buch jetzt einfach wegnahm und in einer Kommodenschublade verschwinden ließ. Beim nächsten Mal würde bei diesen Zeilen mit Sicherheit Kellans Stimme in meinem Kopf erklingen. Und nur bei dem Gedanken daran verzehrte ich mich schon wieder nach ihm.


    Kellan lächelte durchtrieben: »Siehst du… Porno.« Er lehnte sich vor. »Und auch noch von der heißen Sorte.« Mit dem Finger deutete er auf die Schublade, in die ich das Buch verbannt hatte. »Es würde mir auch nichts ausmachen, mal auszuprobieren, was die da…«


    Ich schnitt ihm das Wort ab und riss ihn mit brennenden Wangen vom Bett hoch. »Jetzt zieh dir die Schuhe an, wir müssen los.«


    »Okay, okay! Dann vielleicht beim nächsten Mal.«


    Als ich später mit Kellan ins Pete’s trat, traf ich dort eine richtig aufgekratzte Kate an. Da Jenny heute Abend freihatte, mussten wir beide hier den Laden allein schmeißen. »Hi, Leute!«


    »Hi, Kate!« Ich versuchte mich von Kellan zu lösen, um meine Tasche wegzubringen. Aber als sich nur noch unsere Fingerspitzen berührten, packte er mich bei der Hüfte und zog mich noch einmal an sich.


    »Ich nehm das Gleiche wie immer«, murmelte er an meinem Ohr.


    Weil mir dabei heiß und kalt wurde, biss ich mir auf die Lippe, warf meinem Freund aber nur einen gespielt bösen Blick zu. »Ich weiß genau, was du willst, Kellan.«


    Er grinste mich lausbübisch an, während er mir die Hand hinten in die Jeanstasche steckte. »Oh ja… allerdings.«


    Als mir klar wurde, wie anzüglich sich meine Worte angehört hatten, schob ich ihn mit Bestimmtheit weg. Er hatte manchmal wirklich eine schmutzige Fantasie. Na gut im Prinzip fast immer. Jetzt lachte er über meine roten Wangen und drückte mir einen Kuss darauf. »Du bist so süß.« Er beugte sich zu mir runter und flüsterte: »Hab ich eigentlich schon mal erwähnt, wie sehr mich das antörnt?«


    Ich lachte, als ich mich wieder aus seinen Armen befreite, und murmelte: »Was törnt dich denn nicht an, Kellan?«


    Lächelnd zuckte er mit den Achseln und ging dann hinüber zu seinem Tisch. Als ich ihm mit einem Seufzen hinterhersah, stieß Kate an meiner Seite einen ähnlichen Laut aus und bemerkte verträumt: »Gott, er hat wirklich tolle Haare. Die sehen immer so aus, als wäre er gerade erst aus dem Bett gestiegen.« Stirnrunzelnd sah sie mich an. »Wie macht er das bloß?«


    Ich biss mir auf die Lippe, hoffte nur, dass meine Wangen nicht mehr ganz so rot leuchteten, und zuckte mit den Achseln. Ich konnte ihr ja schlecht erzählen, dass er diese postkoitale Frisur zur Schau trug, weil er eben gerade Sex gehabt hatte. So genau wollte sie es bestimmt nicht wissen. Kate schüttelte den Kopf und reichte mir ein paar Lollis mit der Aufschrift »Pete’s Bar«. »Hier, die sollen wir an die Gäste verteilen.«


    Sie wickelte einen aus und schob ihn sich in den Mund. »Aber irgendwie komm ich gar nicht dazu.« Sie lächelte. »Hm, Apfelgeschmack.«


    Ich lächelte, dankte ihr und brachte meine Sachen weg. Als ich zurück ins Lokal kam, packte auch ich erst mal einen Lolli aus und schob ihn mir in den Mund. Gott, so ein Apfellolli schmeckte einfach viel besser als ein echter Apfel.


    Als ich zur Theke kam, stand das Bier für Kellan schon längst bereit. Rita starrte quer durch den Raum zu meinem Freund hinüber, als sie es mir schmollend reichte. »Hier… für Knackpo.«


    Ich nahm ihr die Flasche aus der Hand und murmelte: »Danke«. Es war doch wirklich nervig, dass sie meinen Freund in Gedanken immer und immer wieder auszog. Und da glauben die Leute ernsthaft, dass Männer die Sexbesessenen sind. So langsam bezweifelte ich das, zumindest in diesem speziellen Fall.


    Ich nahm den Lutscher aus dem Mund und reichte Kellan sein Bier. »Hier, bitteschön. Das Übliche.«


    Lächelnd griff er mit einer Hand nach der Flasche und mit der anderen nach dem Lolli. Er legte die Finger um meine, führte sich den Lutscher an den Mund und umfing ihn mit den Lippen. Ohne den Blickkontakt zu unterbrechen saugte er kurz daran und ließ ihn dann wieder los. Es war unfassbar sexy, und am Nachbartisch stöhnten doch tatsächlich ein paar Frauen auf. Am liebsten hätte ich mich zu Kellan vorgebeugt und das Apfelaroma auf seinen Lippen probiert, aber ich beschloss, stattdessen für meine Rechte einzustehen.


    Mit gerunzelter Stirn schob ich deshalb seine Schulter zurück. »Igitt, Kellan. Das ist meiner.«


    In Wirklichkeit störte mich sein Mund in der Nähe von meinem Lutscher oder mir selbst natürlich gar nicht, aber es ging ums Prinzip. Man saugte nicht einfach so an fremden Lollis. Aber er wusste natürlich ganz genau, dass er bei mir machen durfte, was er wollte, und fragte: »Was denn? Sonst lecke ich doch auch an deiner…«


    Schnell legte ich ihm die Hand über den Mund und schielte zu den Frauen am Nebentisch, die sich vor lauter Neugier sogar ein wenig in unsere Richtung lehnten. »Kellan!«, zischte ich leise. Ganz ungerührt schob er meine Hand weg und fuhr fort: »… aber deinen Lolli teilst du nicht mit mir?«


    Ich spürte, wie sich ein Lächeln auf meine Lippen schlich. Wenn er mich auch mit so einem Hundeblick ansah… Verdammt nochmal, man konnte ihm einfach nicht widerstehen! Ich gab es auf und schob ihm den Lutscher wieder in den Mund. Mit diesem Blick hatte er ihn sich verdient. »Du könntest wenigstens erst fragen.«


    Kellan zog den Lolli ein wenig hervor und hob verführerisch eine Augenbraue. »Ich hätte nicht gedacht, dass ich vorher fragen muss, wenn ich an dein kleines Betthupferl will.«


    Jetzt war meine finstere Miene echt. »Hör bloß mit Betten und Hüpfen auf.« Nach meiner heutigen Begegnung mit Candy waren das für mich Reizwörter.


    Als Kellan begriff, was ich meinte, war sein Grinsen wie weggewischt. »Entschuldigung«, flüsterte er.


    Ich lehnte mich vor und presste die Lippen auf seine. Der Apfelgeschmack war genauso betörend, wie ich ihn mir vorgestellt hatte. »Das ist schon in Ordnung.« Die unglücklichen Laute der Frauen vom Nebentisch ignorierte ich und küsste meinen Freund noch ein zweites Mal sanft. »Frag beim nächsten Mal einfach, du Lutscher-Dieb.«


    Als ich mich entfernte, grinste er nur und genoss das Zuckerzeug sichtlich.


    Etwas später erzählte ich Kate gerade von meinem ersten Tag an der Uni, allerdings nicht von dem Vorfall mit Candy, als plötzlich die Tür des Lokals aufflog. Überrascht sah ich hinüber. Es war Matt, der zu strahlen begann, als er Kellan am Tisch der Band entdeckte.


    Ich war nicht daran gewöhnt, den schüchternen Gitarristen so euphorisch zu sehen, und blickte verwundert Kate an, die nur mit den Achseln zuckte. Dann wandten wir uns beide wieder der Tür zu, durch die jetzt Griffin und Evan mit ebenso begeistertem Grinsen hereinkamen.


    Die beiden schossen ihrem Bandkollegen hinterher und redeten übermütig auf ihn ein, während sie auf Kellan zumarschierten.


    Der runzelte die Stirn, als er den Rest der Band so auf sich zukommen sah, und auch ich fragte mich, was da wohl vor sich ging.


    »Was ist denn los, Kiera?«, fragte mich Kate und deutete zum Tisch der Jungs, die jetzt Kellan umringten und alle gleichzeitig auf ihn einzuplappern schienen. Kellan wirkte geradezu geschockt, während er vom einen zum anderen blickte und hier oder da eine Frage stellte, wenn die anderen ihm Gelegenheit dazu gaben.


    »Ich habe keine Ahnung«, murmelte ich und ging auf die Gruppe zu, um es herausfinden.


    Kellan bemerkte mich, als ich schon fast in Hörweite war. Ich blieb stehen, während er sich nach hinten lehnte und sich mit der Hand über den Mund fuhr. Sein Blick wirkte wirklich, wirklich besorgt. Plötzlich waren meine Füße schwer wie Blei, und ich hatte Angst, mich den D-Bags weiter zu nähern. Während die Gesichter der anderen drei gute Nachrichten verhießen, sah das bei Kellan überhaupt nicht so aus. Er wirkte auf mich eher, als hätte man ihm gerade den baldigen Tod prophezeit.


    Aufgeregt klopften ihm alle auf die Schulter und versuchten ihn zum Lächeln zu bringen, aber Kellan schüttelte nur den Kopf und murmelte etwas vor sich hin, während er noch immer mich ansah. Irgendwann wandten sich dann auch die anderen drei zu mir um, und ich taumelte einen Schritt zurück, als sie mich anstarrten. Evans mitfühlender Blick machte mir genauso Angst wie Matts neugierige Miene. Nur Griffin schaute mich genervt an wie immer, aber das war ja wirklich nichts Neues.


    Nun lehnte sich Kellan vor, sodass die gesammelte Aufmerksamkeit wieder ihm galt. Er begann eindringlich zu sprechen, aber mit leisen Worten, die ich nicht verstand. Die anderen schüttelten immer wieder den Kopf und hoben genervt die Hände. Ich hatte die vier noch nie zuvor streiten sehen und hatte plötzlich das ungute Gefühl, dass es bei ihrer Diskussion um mich ging.


    Plötzlich rief jemand meinen Namen, aber ich rührte mich nicht vom Fleck. Da ging irgendetwas Großes vor sich. Etwas, von dem Kellan nicht sehr begeistert war, der Rest der Gruppe aber schon. Und irgendwie schien es dabei um mich zu gehen. Mir wurde eiskalt, während ich vergeblich versuchte, mir darauf einen Reim zu machen.


    Ich zuckte zusammen, als Griffin »Oh, jetzt komm schon, Kellan. Scheiße!« rief. Beruhigend hob Kellan die Hand und sagte mit leiser Stimme etwas zu ihm. Mit finsterem Blick verschränkte der Bassist die Arme vor der Brust, und Matt ließ enttäuscht den Kopf hängen, während Evan Kellan auf die Schulter klopfte und sich vorbeugte, um ihm irgendwas zu sagen. Er deutete in meine Richtung.


    Mein Herz raste, als ich sah, wie Kellan seufzte und sich mit den Händen übers Gesicht fuhr. Er ließ sich im Stuhl nach hinten sinken, schüttelte wieder den Kopf und sah seine Freunde an. Dann sagte er mit einem Nicken ein paar Worte und stand auf.


    Er seufzte erneut, als sich unsere Blicke trafen. Ich hatte das Gefühl, dass mein Herz gleich explodieren würde, während ich dabei zusah, wie er sich bei seinen Bandkollegen entschuldigte und zu mir herüberkam. Am liebsten wäre ich einfach davongelaufen, ich konnte nämlich ganz genau spüren, dass Kellan die Anspannung vom Tisch der Gruppe mit zu mir brachte. Vielleicht bildete ich mir das ja auch nur ein, aber es kam mir so vor, als herrschte inzwischen Totenstille in der ganzen Kneipe. Immerhin wäre das nicht das erste Mal, dass es zwischen Kellan und mir vor versammelter Mannschaft dramatisch würde. Die Gäste schienen mit allem zu rechnen und harrten gespannt aus.


    Atemlos wartete auch ich, als Kellan mit hängendem Kopf herantrat. »Kann ich mal mit dir reden?« Er sah sich mit angespannter Miene um. »Vielleicht am besten draußen?«


    Ich nickte hölzern, obwohl ich auf nichts weniger Lust hatte. Deshalb konnte ich mich auch nicht rühren, bis er nach meiner Hand griff und begann, mich mit sich zu ziehen. Darauf reagierten die Muskeln in meinem Körper ganz ohne mein Zutun, und ich folgte Kellan durch die Flügeltüren.


    Kurz bevor sie hinter uns zufielen, hörte ich, wie ein Raunen durchs Lokal ging, aber dann wurde jegliches Geräusch aus dem Inneren ausgeblendet. Kellan ließ meine Hand los und fuhr sich durchs Haar. Er sah sich auf dem Parkplatz um und schien sich auf alles Mögliche zu konzentrieren, nur nicht auf mich. Ich spürte Tränen in den Augen und Angst im Magen.


    »Kellan?«, flüsterte ich mit zittriger Stimme.


    Er sah mich endlich an und berührte seufzend meine Wange. »Ich muss dir etwas sagen, und ich weiß einfach nicht, wie ich anfangen soll.« Er biss sich auf die Lippe, während mir das Herz gegen meine Rippen schlug.


    »Spuck’s einfach aus, so langsam machst du mir nämlich Angst.«


    Er schluckte, senkte den Blick und ließ die Hand auf meinen Arm sinken. »Matt hat diesen Sommer wirklich viel für die Band getan.« Er sah mich an und zuckte mit den Achseln. »Er hat mehr Gigs organisiert, Material besorgt, um Evans Wohnung schalldicht zu machen, uns den Auftritt beim Bumbershoot gesichert…«


    Ich nickte. Das war ja nichts Neues, aber in Erwartung dessen, was dann doch neu sein würde, schien gleich mein Herz auszusetzen. Kellan trat an mich heran und strich mir über den Arm. »Eine Band, mit der er gerne zusammenarbeiten würde, hat uns beim Bumbershoot gesehen. Die waren ziemlich beeindruckt und…« Er seufzte und umfing meine Finger mit der anderen Hand. »Sie wollen, dass wir mit ihnen auf Tour gehen.«


    Ich blinzelte, löste mich von ihm und sah zu seinem vom Mondlicht erhellten Gesicht hoch. »Die haben euch auf eine Tour eingeladen? So eine richtige Band-Tournee?«


    Er zuckte mit den Achseln und nickte. »Und gar nicht mal so klein. Wie Matt eben erklärt hat, sind bis jetzt wohl sechs andere Gruppen dabei. Wir würden noch auf den letzten Drücker mit dazukommen und hätten deshalb für unseren Auftritt die ungünstigste Zeit, aber wir wären mit dabei!«


    Verblüfft und unglaublich stolz schlang ich ihm die Arme um den Hals und rief: »Oh mein Gott, Kellan, das ist ja Wahnsinn!«


    Er seufzte und zog mich an sich heran, meine Freude verpuffte aber schnell wieder, weil er meinem Blick auswich. Ich umfing seine Wange und strich mit dem Daumen darüber. »Du wirkst aber nicht sehr begeistert…« Mir wurde das Herz schwer wie Blei, als ich schließlich begriff. »Und zwar meinetwegen, oder?«


    Endlich sah er mich an. »Das wäre eine sechsmonatige Tour, Kiera… von Küste zu Küste.« Ich biss mir auf die Lippe. Meine Augen begannen zu brennen, als mir klar wurde, was das für uns bedeutete. Er würde weggehen, und zwar für ziemlich lange.


    Am liebsten hätte ich mich meiner Traurigkeit hingegeben so wie er, stattdessen zwang ich mich zu einem Lächeln. »Das ist schon in Ordnung. Sechs Monate sind doch gar nichts. Und du hast zwischendrin bestimmt Pausen, oder? Von Zeit zu Zeit bekomme ich dich doch sicher zu Gesicht.«


    Er nickte mit gesenktem Blick. »Aber ich muss das nicht machen, Kiera.« Er schüttelte den Kopf, als er mich endlich wieder ansah. »Ich kann auch ablehnen.«


    Mir klappte die Kinnlade herunter, als mir klar wurde, worüber die vier gestritten hatten. Er hatte Nein gesagt, weil er mich nicht zurücklassen wollte. Ungläubig starrte ich ihn an. »Das ist doch dein Traum, Kellan, und es könnte euer Durchbruch sein. Das ist vielleicht eure Chance, euer großer Moment. Hast du dir denn nicht genau das gewünscht?«


    Er zuckte mit den Achseln und sah über meine Schulter zurück zur Kneipe. »Mir gefällt mein Leben, so wie es ist. Hier im Pete’s spielen, Zeit mit dir verbringen…«


    Ich fuhr ihm mit der Hand durchs Haar und presste mich dann an ihn. »Aber du weißt doch ganz genau, dass du viel zu viel Talent hast, um immer so weiterzumachen, Kellan. So gerne ich dich ganz für mich behalten würde, ich kann dich leider nicht vor der Welt verstecken.« Ich ging ein wenig in die Knie, um seinem gesenkten Blick zu begegnen. »Und das ist doch auch nicht nur dein Traum, Kellan.« Wir sahen beide zur Kneipe hinüber. »Du weißt, wie viel es den anderen bedeutet.« Ich zuckte mit den Achseln. »Und deshalb kannst du auch nicht einfach meinetwegen Nein sagen.«


    »Ich weiß.« Er seufzte. »Ehrlich gesagt ziehe ich das Ganze auch nur ihretwegen überhaupt in Erwägung.« Resigniert fügte er hinzu: »Aber Kiera, du hast doch noch ein Jahr Uni vor dir, du kannst nicht einfach mitkommen. Zurücklassen will ich dich hier aber auch nicht, und…«


    Ich unterbrach ihn kopfschüttelnd. »Sag nicht meinetwegen ab, Kellan.« Wieder brannten mir Tränen in den Augen, und ich musste schlucken. Er würde mir so wahnsinnig fehlen, aber ich konnte ihn nicht zurückhalten. So würde das dieses Mal nicht laufen. »Ich werde nicht schon wieder einen Mann davon abhalten, seine Träume zu verwirklichen«, flüsterte ich.


    Kellan zog mich an sich und umklammerte mich so fest, dass ich das Gefühl hatte, ich würde gleich einfach verschwinden. Besorgt flüsterte ich ihm ins Ohr: »Du hast ja Angst, Kellan. Warum denn nur? Du hast doch nie Angst.«


    »Das stimmt nicht, ich hab ständig Angst.« Als ich ihn mit gerunzelten Brauen ansah, schluckte er. »Kiera, ich erinnere mich nur zu gut daran, wie es dir ging, als Denny weg war.« Forschend sah er mich an. »Ich weiß noch genau, wie das mit uns beiden angefangen hat.«


    Mir wurde ganz anders, als ich endlich begriff, was er mir sagen wollte. Er hatte Angst, dass ich ihn betrügen würde, wenn er wegging. Dass ich ohne ihn ein jämmerliches Häufchen Elend sein und mich zum Trost in die Arme des nächstbesten Mannes flüchten würde… so wie ich es damals in Dennys Abwesenheit getan hatte. Eigentlich durfte ich ihm diese Befürchtung nicht übel nehmen, aber ich stieß ihn trotzdem aufgebracht weg. »Du willst mich also nicht hierlassen, weil ich bei Denny damals…«


    »Ich weiß doch, wie ungern du allein bist«, murmelte Kellan.


    Mit Wut im Bauch fauchte ich: »Ich werde mit Sicherheit nicht durchdrehen und dich betrügen, nur weil du weg bist. Ich bin nicht… ich würde doch nicht…« Stammelnd suchte ich nach irgendetwas, was sich nicht so kindisch anhörte. »Warum glaubst du nur, dass ich dir so etwas antun würde?«


    »Weil ich dabei war… als Denny genau das Gleiche gedacht hat: dass du ihm niemals untreu sein würdest.« Kellan seufzte und wollte mich wieder drücken, ich hielt ihn jedoch auf eine Armlänge Abstand. Mein Kinn zitterte, obwohl ich versuchte, meine Gefühle in Schach zu halten. »Das ist wirklich nicht fair, Kellan. Ich hab mich seitdem verändert. Das mit uns beiden war eine völlig andere Situation. Wie kannst du mir das jetzt zum Vorwurf machen?«


    Er schüttelte entschuldigend den Kopf. »Das weiß ich ja, und mir ist auch klar, dass du dich verändert hast, Kiera, trotzdem…« Er schloss die Augen und wandte sich von mir ab.


    Fassungslos sah ich ihn an. »Wirst du denn immer Zweifel an mir haben?«, flüsterte ich.


    Ich wünschte mir so sehr, wir hätten eine dieser Beziehungen, in der wir einander einfach gratulieren und uns alles Gute wünschen konnten, weil wir ganz genau wussten, dass nichts Schlimmes passieren würde. Aber so lief das bei uns leider nicht. Wir waren voller Ängste und Zweifel, auch wenn wir das manchmal naiv zu verdrängen versuchten.


    Kellan warf mir einen Blick zu und zog die Augenbrauen hoch. »So wie deine Zweifel an mir? Heute Mittag hast du noch geglaubt, ich würde dich betrügen. Würdest du dir etwa keine Sorgen machen, während ich weg bin? Ich meine, wenn ich monatelang unterwegs bin… und auch noch mit Griffin… würde dir das nie in den Sinn kommen?«


    Blinzelnd dachte ich darüber nach, in welche Art von Schwierigkeiten ihn sein Bandkollege bringen konnte. »Na ja, jetzt schon.« Ich verschränkte die Arme vor der Brust und starrte ihn an, bis er wieder wegschaute. Seufzend ließ er den Blick über den Parkplatz schweifen. Als auch ich einen Seufzer ausstieß, entspannte sich mein Körper langsam, und mein unterschwelliger Ärger verpuffte. Ich konnte nun wirklich nicht auf Kellan böse sein, wo ich doch genau dieselben Zweifel hatte. »Wir müssen eben einfach versuchen, einander zu vertrauen.«


    Mit gesenktem Blick nickte Kellan feierlich. Als ich mich nun auf dem einsamen Parkplatz umschaute, wurde mir auf einmal etwas klar, und ich zwang ihn, mich anzusehen. »Bist du etwa mit mir hier rausgekommen, weil du dachtest, ich würde gleich zusammenbrechen?«


    Er nickte und murmelte: »Ich erinnere mich gut an den Abend, an dem Denny dir von seiner Entscheidung erzählt hat, wegzugehen– schließlich hast du dich bei mir ausgeheult. Und ich hab dich gesehen, als sein Flugzeug abgehoben hat. Du warst am Boden zerstört, als wäre ein Teil von dir mit ihm gegangen. Und so wollte ich dir nicht wehtun, Kiera.«


    Er sah mich traurig an, meine Augen waren jedoch völlig trocken. Ich küsste ihn sanft und lehnte die Stirn an seine. »Stört es dich, dass ich nicht verzweifelter bin? War das etwa so eine Art Test?«


    Seufzend schüttelte er den Kopf. »Nein, ich wollte dir keine Falle stellen, Kiera! Allerdings hatte ich schon damit gerechnet, dass du zumindest ein bisschen weinen würdest.«


    Ich hielt ihn fest, als er sich wegdrehen wollte. »Und das werde ich auch. Glaub mir, wenn es so weit ist, werde ich heulen wie ein Schlosshund. Aber ich hab das ernst gemeint, Kellan, ich hab mich wirklich verändert. Seit Denny zum ersten Mal weggegangen ist, ist viel Zeit verstrichen. Und ich bin mittlerweile viel reifer.« Wenn ich daran dachte, wie ich mich damals aufgeführt hatte, konnte ich nur den Kopf schütteln. »Früher hatte ich furchtbare Angst vor dem Alleinsein.« Ich zuckte mit den Achseln. »Und toll finde ich es immer noch nicht, aber ich glaube, jetzt bin ich einfach selbstbewusster. Durch die Fehler der Vergangenheit bin ich erwachsen geworden.«


    Kellan lächelte. »Oh, hört nur die weise Zweiundzwanzigjährige.«


    Auch ich musste ein bisschen lächeln, und das nahm mir gleich etwas von meiner Anspannung. »Hey, vielleicht hast du mehr Erfahrung als ich, aber tu nicht so, als wärst du so viel älter. Ich hab schließlich deinen Führerschein gesehen.«


    Er grinste schief. »Den echten?«


    Ich umschloss sein Gesicht mit den Händen. »Glaubst du etwa, dass ich Denny mehr geliebt habe, weil mich sein Fortgehen mehr mitgenommen hat?«


    Traurig lächelnd zuckte Kellan mit den Achseln. »Kannst du es mir verübeln?«


    Ich schlang die Arme um ihn und legte ihm den Kopf auf die Schulter. »Nein, wohl eher nicht.« Schweigend wiegten wir uns vor und zurück. Ich wartete noch einen Moment, während mich ein Gefühl des Friedens und gleichzeitig eine gewisse Traurigkeit überkam. »Kellan, ich habe ihn nicht mehr geliebt als dich.« Ich löste mich von ihm und sah ihm in die Augen. »Dich liebe ich mehr, ich liebe dich nämlich genug, um dich ziehen zu lassen, damit du deinen Traum leben kannst.« Ich zuckte mit den Achseln. »Siehst du das denn nicht? Natürlich liebe ich dich mehr.«


    Er lächelte sanft, und ich strich ihm eine Strähne aus der Stirn. Ich fuhr ihm mit den Fingern über die Wange und flüsterte: »Und ja, du wirst mir fehlen, viel mehr, als ich mir jetzt auch nur ausmalen kann. Aber du musst das einfach tun, Kellan, und das weißt du auch.«


    Störrisch schüttelte er den Kopf. »Nein, ich weiß nur, dass ich bei dir sein will. Alles andere sind doch Nebensächlichkeiten.«


    Ich lächelte und küsste ihn, dann murmelte ich an seinen Lippen: »Das ist aber nicht nur dein Traum, vergiss das nicht.« Seufzend deutete ich in Richtung Kneipe, zu den drei Menschen, deren Schicksale ebenfalls von seiner Entscheidung abhingen. »Was ist denn mit Evan, Griffin und Matt? Sie haben so hart gearbeitet.«


    Kellan seufzte. »Ich weiß…«


    Nun schlang ich ihm die Arme wieder um den Hals. »Und deshalb wirst du das auch machen. Es ist genauso ihr Traum, und den kannst du ihnen meinetwegen, unseretwegen nicht nehmen.«


    Er lehnte den Kopf an meinen und schloss die Augen. »Ich weiß.« So standen wir eine gefühlte Ewigkeit da, bis Kellan sich wieder von mir löste. »Wahrscheinlich sollte ich Matt mal die gute Nachricht überbringen«, murmelte er ein wenig griesgrämig.


    Ich nickte, biss mir auf die Lippe und schluckte die Tränen hinunter, die in mir aufzusteigen drohten. Ich hatte ja immer geahnt, dass so etwas passieren würde, nur heute hatte ich damit noch nicht unbedingt gerechnet.


    Kellan starrte wieder zu Boden und sagte leise: »Der erste Teil der Tour ist für November geplant.«


    Nun senkte ich auch den Blick. »Oh.«


    Für November. Wir hatten Ende September… viel Zeit war bis dahin ja nicht mehr, nur noch ein guter Monat. Wir standen noch einen weiteren Moment schweigend da, weil wir unsere bevorstehende Trennung erst einmal verdauen mussten, dann griff Kellan nach meiner Hand. Er drückte sie, während er mir einen sanften Kuss gab und dann mit dem Kinn in Richtung Kneipeneingang deutete. Ein Teil von mir wollte nur ungern durch diese Flügeltüren gehen. Es kam mir so vor, als würde sich mit einem Mal alles verändern, sobald ich über die Schwelle trat. Obwohl das natürlich albern war– die Veränderung hatte längst stattgefunden.


    Kellan zog mich an der Hand mit. Neugierige Gäste schauten zu uns herüber, vielleicht um zu sehen, ob ich ganz rot und verheult aussah… oder ob ich Kellan eventuell ein blaues Auge verpasst hatte. Da wir beide genauso aussahen wie vorher, höchstens ein bisschen melancholischer, kehrten bald alle zu ihren Unterhaltungen zurück.


    Seufzend ging Kellan mit mir zu seinem Tisch. Dort warteten die anderen drei auf seine Antwort. Da er der Frontmann der Band war, konnten sie ohne ihn nicht viel ausrichten. Natürlich hätten sie ihn ersetzen und die Tour mit einem neuen Sänger antreten können, aber ohne Kellans Talent wäre es natürlich einfach nicht dasselbe. Ich persönlich konnte mir die D-Bags kaum ohne ihren Anführer vorstellen, und ihnen ging es wohl ähnlich. Vor allem Evan würde sicher eher die Band aufgeben, als ohne Kellan weiterzumachen. Und deshalb wollten sie jetzt von ihm hören, ob ihr Traum zerplatzt war oder nicht. Mit vor der Brust verschränkten Armen starrte mich Griffin an. Ich kam mir wie Yoko Ono vor, als ich mich Hand in Hand mit Kellan näherte. Matts Blick war zwar respektvoller, aber ich sah auch Enttäuschung darin– er hatte sich das so sehr gewünscht. Evan war der Einzige, der wirklich hin- und hergerissen wirkte. Ich wusste, dass er sich den Erfolg wünschte– welches Mitglied einer Rockband träumte nicht vom großen Durchbruch? Aber sein Herz gehörte Jenny hier in Seattle. Er würde genauso von ihr getrennt sein wie ich von Kellan. Mitfühlend lächelte er mich an.


    Kellan räusperte sich und fuhr sich mit den Händen durchs Haar, während ihn die drei anstarrten. Nachdem er einmal tief durchgeatmet hatte, riss er sich endlich zusammen und sah Matt an. »Ich bin dabei«, erklärte er.


    Begeistert sprang Matt vom Tisch auf, während die anderen in Jubel ausbrachen. Der blonde Gitarrist grinste von Ohr zu Ohr, als er Kellan die Arme um den Hals schlang. »Das wird so super, Kell, wirst schon sehen!« Enthusiastisch nickte er, als auch Evan und Griffin aufstanden, um Kellan zu umringen.


    Die vier stießen einander an oder rammten sich den Ellbogen in die Rippen, Evan packte sogar Kellans Kopf und wuschelte ihm lachend durchs Haar. Griffin trat zwischen meinen Freund und mich, um seinem Bandleader einen Stoß gegen die Schulter zu versetzen. Während sie aufgeregt durcheinanderredeten und von dem kommenden Abenteuer schwärmten, trat ich ein paar Schritte zurück und beobachtete sie aus der Distanz.


    Für den Bruchteil einer Sekunde sah Kellan zu mir herüber, dann wurde seine Aufmerksamkeit schnell wieder von den Jungs in Anspruch genommen. Mit einem Seufzer wandte ich mich ab und ließ sie in ihrem Moment des Triumphs allein. Ich musste mich sowieso wieder an die Arbeit machen. Während ich auf ein Paar zuhielt, das gerade erst angekommen war, hörte ich hinten in der Ecke der Band immer noch ihre fröhlich lauten Rufe. Einige der Stammgäste erkundigten sich, was denn los war, und ich gab die Information wenig begeistert weiter.


    »Die vier gehen auf Tour. Sie werden ihr Talent landesweit unter Beweis stellen, dann wird irgendeine Plattenfirma auf sie aufmerksam werden und sie unter Vertrag nehmen. Danach werden ihre Songs alle fünf Minuten im Radio laufen, auf der Solo-Tournee werden sie in allen großen Städten der Welt auftreten, sie werden ständig von Menschen umringt sein und bei jeder Preisverleihung spielen. Und dann wird Kellan auch noch in allen Zeitschriften die Liste der sexy Typen anführen. Danach werden sie dann nicht mehr nur eindeutige Angebote von Groupies, sondern auch von weiblichen Promis bekommen. Irgendwann wird Kellan deshalb einem A-List-Sternchen erliegen, und sie werden das Thema jedes Klatschmagazins auf diesem Planeten sein. Und ich werde immer noch hier herumhängen… euch ein Bier bringen und von dem Rockstar erzählen, mit dem ich mal zusammen war.«


    Na ja, gut, zu den Gästen sagte ich nur den ersten Satz, aber die komplette Tirade lief in meinem Kopf in Endlosschleife. Sicher, Kellan und ich konnten einander vertrauen, aber das hieß ja nur, dass er nichts hinter meinem Rücken tun würde. Ich hatte keine Garantie dafür, dass er bei mir bleiben würde, wenn er erst einmal unter… na ja, so ziemlich all den Frauen da draußen wählen konnte.


    Die Gäste waren von den Neuigkeiten begeistert. Einige Fans gingen sogar zum Tisch der Musiker, um ihnen zu gratulieren und auf den Rücken zu klopfen. Die Frauen umarmten sie herzlich. Erstaunlicherweise war die Einzige außer mir, die diese unerwartete Entwicklung nicht so toll fand, ausgerechnet Rita. Als ich zur Theke kam, um noch eine Runde für die feiernde Truppe zu holen, schmollte sie eindeutig.


    Sie schürzte die aufgespritzten Lippen und zog eine so finstere Miene, wie sie eben hinbekam, während sie die Schnapsgläschen zurechtrückte. »Ich kann einfach nicht fassen, dass er weggeht«, murmelte sie. Als sie zu mir aufschaute, verengte sie die Augen zu Schlitzen. »Willst du denn gar nichts dagegen tun? Wirst du gar kein Veto einlegen?«


    Ich blickte zu Kellan, der jetzt endlich glücklich über diese Chance wirkte und sich gerade von Sam gratulieren ließ. Seufzend schüttelte ich den Kopf. »Nein, das hat er doch wirklich verdient. Wenn er sich seinen Traum erfüllen will, dann werde ich ihn bestimmt nicht davon abhalten.«


    Rita streckte die Hand aus und gab mir einen Klaps auf die Schulter. Ich starrte sie düster an, als sie danach den tiefen Ausschnitt ihres Pete’s-Shirts wieder zurechtrückte. »Dann musst du wirklich bescheuert sein.« Sie deutete auf Kellan und den Rest der Gruppe, bevor sie meine Ängste in Worte fasste: »Nach dieser Sache wird er so richtig durchstarten, dann wird er irgendwann begreifen, wie toll und berühmt er ist, und dass er es mit jeder einzelnen Frau auf dieser Welt treiben kann, wenn er will. Glaubst du wirklich, dann wird er noch bei einem unbedeutenden Niemand bleiben?«


    Hastig griff ich nach dem Tablett, wobei ich so einiges verschüttete, und reckte das Kinn in die Luft. Voller– wenn auch vorgetäuschter– Überzeugung schüttelte ich den Kopf. »Du kennst Kellan nicht, nicht so wie ich. So ist er nicht. Er hat kein Interesse an Ruhm und Macht oder an den Frauen.« Ich senkte das Kinn wieder und zuckte mit den Achseln. »Ihn interessiere nur ich.«


    Rita verschränkte die Arme vor der Brust und grinste. »Ja, klar. Und er würde dich auch nie betrügen, weil er ja ach so tugendhaft ist.«


    Ich lief rot an, als sie mich nun von Kopf bis Fuß musterte. Ihr Tonfall ließ keinen Zweifel daran, worauf sie damit anspielte. Dass Kellan und ich eine Affäre gehabt hatten, hatten wir zwar nie zugegeben, aber unsere Streits in aller Öffentlichkeit waren doch ziemlich eindeutig gewesen. Nachdem Kellan dann zusammengeschlagen worden war– angeblich bei einem Raubüberfall– und Denny kurz darauf das Land verlassen hatte, dürfte dann auch der Naivste stutzig geworden sein.


    Auch Rita gegenüber hatte sich Kellan alles andere als tugendhaft verhalten, deshalb wollte ich mein Liebesleben nur ungern mit ihr diskutieren. »Du kennst ihn überhaupt nicht«, fauchte ich deshalb noch einmal und stürmte davon.


    Nach ein paar weiteren Runden aufs Haus brachen die vier schließlich auf, weil sie heute anderswo einen Auftritt hatten. Kellan blieb zurück, während die anderen unter Applaus und Pfiffen die Kneipe verließen. Bevor Griffin durch die Tür ging, drehte er sich noch einmal um und verkündete: »Danke, meine treuen Untertanen. Und keine Sorge, ich werde euch nicht vergessen, wenn ich erst mal berühmt bin– ich werde bloß eure Existenz verleugnen.«


    Die meisten Gäste konnten über den vermeintlichen Witz lachen, obwohl Griffin das sicher ernst gemeint hatte, so wie ich ihn kannte. Ich schüttelte den Kopf. So ein Arsch. Irgendwann musste ich mal ein ernstes Wörtchen mit Anna reden. Sie hatte wirklich etwas Besseres verdient. Na ja, schlechter ging es auch kaum.


    Als ich von einem gerade frei gewordenen Tisch zu Griffin hinüberstarrte, kam Kellan mit ähnlichem Gesichtsausdruck wie meinem zu mir. »Und, was meinst du, was wird ihm den Rest geben? Drogen, Reichtum oder Frauen?«


    Lächelnd legte ich ihm den Arm um die Hüfte. »Wahrscheinlich alles zusammen.«


    Glucksend schlang er mir den Arm um die Taille. Als er sich vorbeugte, um mir einen Kuss zu geben, platzte plötzlich aus mir heraus: »Und, was ist mit dir? Was wird dein Stolperstein?«


    Er hielt inne, bevor sich unsere Lippen trafen. Erst runzelte er die Stirn, musste dann aber lächeln: »Meinst du, ich muss unbedingt einen haben?«


    Sofort war mir die Frage peinlich, daher schüttelte ich rasch den Kopf und zuckte mit den Achseln. »Na ja, der Weg zu Ruhm und Ehre bringt eben… gewisse Risiken mit sich.« Ich starrte zu ihm hoch und seufzte, weil mir natürlich klar war, dass jetzt kein guter Zeitpunkt für diese Unterhaltung war. »All die Versuchungen, denen du da ausgesetzt bist.« Ich biss mir auf die Lippe. »Und ich hab schließlich Behind the Music gesehen. Ich weiß doch, was Rockstars alles geboten wird.«


    Er kniff die Augen zusammen, lachte dann aber. »Moment mal, Behind the Music? Vor deinem inneren Auge läuft schon meine ganze Karriere ab, was?« Mit durchtriebenem Lächeln beugte er sich vor und sah mir in die Augen. »Und, was bringt mich zu Fall? Alkohol? Spielsucht? Kaufe ich mir zu viele Jachten?«


    Ich verzog den Mund und versetzte ihm einen Schlag gegen die Brust. »Nein, dein Problem sind Frauen.« Seufzend schüttelte ich den Kopf. »Immer die Frauen.«


    Sein Grinsen verblasste. »Du musst mir einfach vertrauen, Kiera.« Plötzlich stand ihm die Traurigkeit wieder ins Gesicht geschrieben. »Genauso, wie ich dir vertrauen muss.« Dann nahm seine plötzlich so ernste Miene wieder einen spitzbübischen Ausdruck an, und die dunklen Wolken verflogen. »Ich bin mir ganz sicher, dass ich da draußen nichts Besseres als dich finden werde. Aber es kann ja durchaus sein, dass du das Interesse an mir verlierst, wenn ich wieder auf dem absteigenden Ast bin und schließlich dem Suff verfalle. Vielleicht kommst du ja zu dem Schluss, dass du wirklich was Besseres verdient hast, und fängst dann was mit einem von den Jonas Brothers an oder so.«


    Ich hatte bei diesem Gespräch zwar ein ganz ungutes Gefühl in der Magengegend, musste aber trotzdem lachen und verpasste ihm einen weiteren Hieb gegen die Brust. Dann lehnte ich mich vor, um ihn zu küssen, und murmelte: »Niemals. Du gehörst mir, gescheiterte Existenz hin oder her.«


    Er lachte an meinem Mund. »Gut, das wird nämlich alles nicht passieren.« Dann löste er sich von mir und zog eine Augenbraue hoch. »Das ist doch nur eine sechsmonatige Tour zusammen mit anderen Bands. Von denen sind die meisten eher unbekannt und haben noch keinen Plattenvertrag, genau wie wir. Und wenn wir zusammengepfercht in einem müffelnden Bus hocken, werde ich mir ganz bestimmt wünschen, wieder zu Hause bei dir zu sein.«


    Ich nickte, aber es brannten Tränen in meinen Augen. »Das hoffe ich«, flüsterte ich.


    »Und ich weiß es«, wisperte er sanft. Dann überfielen mich seine Lippen, ich vergrub besitzergreifend die Hände in seinem Haar und zog ihn an mich heran. Wir küssten einander viel inniger, als wir das sonst in der Öffentlichkeit taten. Ich ignorierte das Gefühl, dass wir beobachtet wurden, und konzentrierte mich nur auf seine Berührung. Er gehörte mir, und ich gehörte ihm.


    Wenn wir es nicht zuließen, würde sich diese Tournee auch nicht zu einem alles verändernden Ereignis auswachsen. Sie konnte auch einfach nur eine kurze Zeit räumlicher Trennung sein, während der Kellan etwas unglaublich Tolles machen konnte, zu dem die meisten Leute niemals Gelegenheit hatten. Wir würden einander treu bleiben und noch glücklicher sein, wenn wir danach wieder zusammenkamen.


    Und dann… ach, darüber würde ich nachdenken, wenn es so weit war.

  


  
    Kapitel 6


    Wie die Zeit vergeht


    In der Schule wird einem doch immer erzählt, dass Zeit beständig ist und sich nicht verändert. Zusammen mit Steuern und dem sicheren Tod gehört sie zu den wenigen Konstanten im Leben. Eine Minute ist immer 60 Sekunden lang, eine Stunde 60 Minuten, und ein Tag dauert immer 24 Stunden. Die Zeit schreitet in gleichmäßigem Rhythmus voran.


    In Wahrheit verändert sich ihr Tempo aber doch. Manchmal musste man nur blinzeln, und es waren plötzlich Stunden oder ganze Tage verstrichen. Und dann wiederum musste man hin und wieder darum kämpfen, auch nur eine einzige Stunde durchzustehen. Zeit ebbte und wogte unbarmherzig wie die Gezeiten und ebenso machtvoll. Die Momente, die ruhig ewig andauern konnten, verstrichen allzu schnell. Und wenn man etwas gerne hinter sich bringen wollte, krochen die Zeiger der Uhr im Schneckentempo voran.


    So sah es also aus, und mein Leben lief auf einmal im Zeitraffer ab, ohne dass ich etwas dagegen tun konnte. Mir kam es vor, als hätte sich Kellan erst gestern widerwillig bereit erklärt, mit der Band durchs ganze Land zu touren, und nun würde er in ein paar Tagen schon aufbrechen. Es war Montag, und er würde am Samstagmorgen fahren. Und so schnell der letzte Monat auch vorbeigezogen war– ich wusste ganz genau, dass sich das nächste halbe Jahr ziehen würde wie Kaugummi. Ich würde jede einzelne Sekunde unserer Trennung ganz bewusst durchleben, und das würde nun wirklich kein Spaß werden. Aber da musste ich jetzt durch. Ich würde nicht schon wieder egoistisch einen Mann dazu treiben, für mich alles aufzugeben. Das würde ich nie wieder jemandem antun– so schmerzhaft es auch sein mochte.


    Als an meine Wohnungstür geklopft wurde, verdrängte ich diese Gedanken und zwang mich zu einem Lächeln. Kellan fiel unsere bevorstehende Trennung ja auch nicht leicht, und ich wollte es ihm nicht noch schwerer machen, indem ich mich hängen ließ. Während der letzten Wochen hatte ich daher die Kunst der scheinbaren Begeisterung perfektioniert. Dabei freute ich mich ja auch wirklich für ihn und war unglaublich stolz– aber ich wollte einfach nicht, dass er ging. Wenn er das alles irgendwie erleben und dabei an meiner Seite bleiben könnte, tja, dann wäre auf meinem Gesicht auch ein echtes Lächeln zu sehen.


    Ich kam an dem wackeligen Esstisch vorbei, den meine Schwester und ich gerne als unsere »edle Tafel« bezeichneten, und musste über das Geschenk darauf lächeln. Als ich die Tür aufmachte, lehnte Kellan lässig im Rahmen. Ich biss mir angesichts seines schiefen Grinsens auf die Lippe und machte einen Schritt beiseite, um ihn hereinzulassen.


    »Morgen!«, murmelte er, als er eintrat.


    Meine Lippen fanden seinen Hals, er wirbelte mich herum und zog mich an den Hüften zu sich heran. Ich machte die Tür zu und kicherte leise, meine Schwester schlief nämlich noch. »Dir auch einen Guten Morgen.«


    Mit einem Seufzen schlang er mir die Arme um die Taille. »Unsere gemeinsame Fahrt zur Uni wird mir fehlen.« Kopfschüttelnd fügte er hinzu: »Außerdem bist du ja fast schon mit dem Studium fertig, wenn ich zurückkomme.«


    Obwohl mir das Herz wehtat, ließ ich mein Lächeln noch weiter erstrahlen und strich ihm über die Wange. »Wenigstens bist du zur Abschlussfeier wieder da. Dann kannst du mir dabei zusehen, wie ich nach vorn zur Bühne schreite.«


    Mit sanftem Lächeln zog er mich noch enger an sich heran. »Ich würde dich nur zu gerne den Gang entlangschreiten sehen.«


    Plötzlich begann mein Herz zu rasen, als ich mich fragte, ob er damit den Gang zum Altar gemeint haben konnte. Ich machte den Mund auf, wusste aber nicht so recht, was ich eigentlich sagen sollte. Da bemerkte Kellan bei einem Blick über meine Schulter die leuchtend rote Geschenktüte. Mit vergnügter Miene sah er zu mir zurück: »Und was ist das?«


    Kichernd ließ ich ihn los: »Das ist für dich. So eine Art Abschiedsgeschenk.«


    Mit gerunzelten Brauen schüttelte er den Kopf. »Ich weiß doch, dass du knapp bei Kasse bist. Und ich hab auch gar nichts für dich besorgt.«


    Ich schob ihn in Richtung Tischchen und schmiegte mich an seinen Rücken: »Es war ein Schnäppchen. Es hat wirklich nicht viel gekostet und ist in gewisser Weise ein Geschenk für uns beide.«


    Langsam ging er darauf zu und wandte sich dann mit durchtriebenem Grinsen zu mir um: »Sind das etwa Handschellen? Hast du welche mit Fell bekommen? Die fühlen sich nämlich toll an, wenn man die…«


    Ich gab ihm einen Schubs und drehte seinen Kopf weg, damit er meine roten Wangen nicht bemerkte. »Nein!« Ich hörte ihn lachen, als er nach der Tüte griff, aber mein Verstand war damit beschäftigt, ihn sich an mein Bett gekettet vorzustellen… und zwar nackt. Das war womöglich der einzige Weg, ihn hier bei mir zu halten. Ich rollte mit den Augen und unterdrückte ein Seufzen. Und er hatte auch noch genug Erfahrung mit den Dingern, um ein bestimmtes Modell zu bevorzugen.


    Immer noch lachend warf Kellan das Seidenpapier beiseite, holte dann das echte Geschenk hervor und sah mich verwirrt an: »Was ist das denn?«


    Ich musste lachen. »Na, ich weiß ja, dass du in Sachen Elektronik nicht ganz auf dem neuesten Stand bist, aber das hier nennt man Handy. Es funktioniert genauso wie ein Telefon, nur dass man damit herumlaufen kann.« Ich lehnte mich vor und flüsterte: »Man kann es sogar mit nach draußen nehmen.«


    Mit sarkastischer Miene sah er mich an und schüttelte den Kopf. »Ich weiß schon, was das ist. Aber was soll ich denn damit?«


    Lächelnd zog ich ein zweites Mobiltelefon aus der Tasche meiner Jacke, die über einem Stuhl hing. »Damit können wir in Verbindung bleiben, wenn du weg bist. Egal, wo wir gerade sind, du kannst mich immer erreichen.« Ich zuckte mit den Achseln, als mir die Stimme zu stocken drohte. »So sind wir irgendwie zusammen… auch wenn du weit weg bist.«


    Er suchte meinen Blick und schluckte ein paarmal, so als hätte er einen Kloß im Hals. Dann nickte er und beugte sich vor, um mich zu küssen. »Das ist perfekt, vielen Dank.«


    Ich schloss die Augen, und auf den Kuss folgten noch weitere. Jeden einzelnen davon genoss ich, wie jede Berührung von Kellans Haut. Mit schwerem Atem und gesenktem Blick löste er sich schließlich von mir, starrte aber weiter auf meinen Mund. Ich war mir ziemlich sicher, dass er mich gleich packen und ins Schlafzimmer tragen würde, wenn ich nicht darauf bestand, dass wir bald aufbrachen. Natürlich war die Uni wichtig und im letzten Jahr erst recht, auch wenn ich viel lieber mit Kellan ins Bett zurückgekehrt wäre.


    Der sah mit atemberaubendem Grinsen zu mir hoch. »Darf ich dir damit auch sexten?«


    Zunächst blinzelte ich nur, dann begannen meine Wangen zu brennen. Statt darauf einzugehen, griff ich lieber nach meiner Jacke, während sich Kellan lachend das neue Handy in die Tasche schob. Plötzlich ging hinter uns eine Tür auf, und Kellan drehte sich um, um Anna Guten Morgen zu wünschen. Es war aber nicht meine Schwester, die da aus ihrem Schlafzimmer kam. Und angezogen war die Person auch nicht.


    Gähnend kratzte Griffin an seiner frei baumelnden Mannespracht herum. »Alter, was machst du denn so früh schon hier?«


    Ruckartig wandte ich mich ab, während Kellan nur grinsend bemerkte. »Es ist halb elf, Griffin.«


    Auch als der Bassist schnaubte, sah ich nicht wieder in seine Richtung. »Ich weiß, Mann, quasi Morgengrauen.« Kellan sah mich an und verdrehte die Augen. Für Griffin war alles vor elf Uhr morgens einfach tiefe Nacht. Als ich Kellans Blick gerade genauso genervt erwidern wollte, kam Griffin plötzlich auch noch zu uns herüber. Ich erstarrte. Am liebsten hätte ich ihn angebrüllt, sich doch bitte erst mal etwas anzuziehen.


    Mit erneutem Gähnen murmelte Griffin träge: »Hey, ich soll dir übrigens von Matt ausrichten, dass er dich noch aus der Band schmeißt, wenn du wieder eine Probe verpasst.«


    Mit hochgezogener Braue sah Kellan ihn an. »Ach, tatsächlich?« Lachend schüttelte er den Kopf. »Dann sag ihm, ich werde da sein.« Kellan sah mich an und zuckte mit den Achseln. »In letzter Zeit hatte ich eben andere Sachen im Kopf.«


    Ich sah aus dem Augenwinkel, dass Griffin die Hand ausstreckte, um Kellan einen Stoß gegen die Schulter zu verpassen, weigerte mich aber, unseren FKKler direkt anzuschauen. »Na, dann sag deinem Johnny mal, er soll sich zusammenreißen, und komm wieder an Bord. Wir brauchen dich schließlich.«


    Mit einem Seufzen starrte Kellan ihn an. »Ich bin doch an Bord. Dann bis später, okay?«


    »Na, das will ich hoffen.«


    Als Griffin endlich Ruhe gab, schüttelte Kellan mit zuckender Lippe den Kopf. »Hey, Griff? Und könntest du vielleicht bei meiner Freundin zu Hause nicht splitterfasernackt rumlaufen? Mir wäre es ehrlich gesagt lieber, wenn meine Kronjuwelen die einzigen sind, die sie zu Gesicht bekommt.«


    Unwillkürlich riss ich die Augen auf und starrte ganz gegen meinen Willen jetzt doch Griffin an. Der grinste nur und schob sich die Hand unter sein bestes Stück. »Alter, wenn sie fremde Pimmel anstarrt, ist das echt euer Problem.« Er schüttelte den Kopf. »Hulk braucht eben Licht und Luft.«


    Kellan musste sich auf die Lippe beißen, um nicht laut loszuprusten. Ich schlug mir die Hand vor den Mund, weil ich leider nicht über so viel Selbstkontrolle verfügte. Griffin warf uns nur einen eisigen Blick zu und stolzierte dann zurück zu Annas Zimmer. Als die Tür hinter ihm zufiel, brachen wir beide in schallendes Gelächter aus, und die Tränen in meinen Augen schwemmten zum Glück die Bilder von Griffins gepiercter Männlichkeit weg.


    Unter Kichern stieß ich angestrengt hervor: »Hulk? Wird der etwa auch grün?«


    Kellan presste sich die Hände vor den Bauch und krümmte sich vor Lachen. »Oh Gott, hoffentlich nicht. Komm schon, lass uns besser hier verschwinden, bevor er uns das noch demonstriert!«


    Ich holte noch schnell meine Tasche, und dann ergriffen wir hastig die Flucht, vom Flur aus konnten wir nämlich hören, wie Griffin Anna weckte. Im Treppenhaus beruhigten wir uns langsam wieder, und als mein hysterisches Kichern nachließ, sagte ich atemlos in Richtung Kellan: »Danke für den Versuch. Griffin in all seiner Pracht ist ein Anblick, den ich wirklich nicht vermissen werde.«


    Kellan legte mir den Arm um die Schulter und schüttelte den Kopf. Er lachte immer noch aus vollem Halse. »Vermissen würde ich ihn auch nicht, aber leider begleitet mich der grüne Mutant ja.«


    Prustend zog ich eine Augenbraue hoch. »Hast du eigentlich irgendwelche… Spitznamen?«


    Kellan schenkte mir ein schiefes Grinsen. »Keine, die ich mir selbst verpasst habe, aber wenn man nach dem gehen kann, was ich so in Schlafzimmern gehört habe, vielleicht Die-oh-mein-Gott-ja-noch-fester-noch-schneller-hör-jetzt-bloß-nicht-auf-ja-fick-mich-du-bist-einfach-unglaublich-Maschine.« Er zuckte mit den Achseln. »Aber das ist irgendwie ein bisschen lang.«


    Mit einem Stirnrunzeln versetzte ich ihm einen Stoß in die Magengrube und schüttelte seinen Arm ab. Manchmal war Kellan genauso schlimm wie Griffin. Zumindest fast. Lachend stürzte er sich von hinten auf mich und wirbelte mich herum. Ich protestierte quietschend, als er mich über seine Schulter warf und mir eins auf den Hintern gab. »Ich mach doch nur Spaß. Komm schon, dann wollen wir dich mal zur Uni bringen.« Ich zappelte mit den Füßen, und er fügte noch hinzu: »Und während du dich da bildest, besorge ich uns vielleicht doch noch welche von diesen Handschellen, dann kannst du mir gleich einen besseren Spitznamen verpassen.«


    Ich erstarrte in seinen Armen. Meinte er das ernst? Er lachte jedoch nur.


    Nachdem er mich abgesetzt hatte, zog Kellan los, um… zu tun, was auch immer er machte, während ich in meinen Kursen saß. Vielleicht brütete er ja über neuen Möglichkeiten, mich in peinliche Situationen zu bringen. Das mit den Handschellen war hoffentlich wirklich nur ein Witz gewesen.


    Im Laufe der letzten Wochen hatte ich einige meiner Kommilitonen kennengelernt, die ebenfalls Englisch als Hauptfach hatten, und mich regelmäßig vor der Veranstaltung zum Thema Kritische Praxis mit ihnen getroffen. Der Kurs war eine ziemliche Herausforderung, und wir kamen deshalb üblicherweise eine Stunde früher. Wenn ich hier mit sechs oder sieben Leuten zusammensaß, die so ähnlich tickten wie ich, und mit ihnen über mögliche Interpretationen von Literatur und Kultur diskutierte, dann kam ich mir endlich mal wie eine selbstständige Person mit ganz eigenen Hoffnungen und Träumen vor– nicht nur wie ein Anhängsel von Kellan. Ich fühlte mich komplett und ganz, und deshalb fand ich den Gedanken an die Trennung von Kellan schon nicht mehr ganz so furchtbar. Bereit dafür war ich deshalb trotzdem immer noch nicht.


    Nach dem zweistündigen Kurs war ich geistig völlig ausgelaugt und freute mich auf die etwas weniger anspruchsvolle Ethikveranstaltung. Auch wenn die leider Candy mit sich brachte, die trotz ihres Namens alles andere als zuckersüß war. Wie jedes Mal biss ich die Zähne zusammen, betrat den Kursraum und ignorierte sowohl sie wie auch ihre Freundinnen. Seit die drei angefangen hatten, mich keines Blickes mehr zu würdigen, fiel mir das nicht einmal schwer. Nachdem ihr Versuch gescheitert war, einen Keil zwischen Kellan und mich zu treiben, hatten sie es wohl aufgegeben. Entweder das, oder sie arbeiteten an einem raffinierteren Plan, als einfach nur Gerüchte zu verbreiten. Hoffentlich hatten sie Besseres zu tun.


    Bald war ich so in die Sitzung vertieft, dass ich Candy und ihre Freundinnen ein paar Reihen vor mir völlig vergessen hatte. Als die Stunde vorbei war, griff ich nach meiner Tasche und begann in Gedanken den Text für den Kurs vorzubereiten, den ich heute Abend während meiner Schicht schreiben wollte. Darin sollte es um die ethische Verantwortung von Websites gehen, und ich wollte eine medizinische Ratgeberseite unter die Lupe nehmen, um aufzuzeigen, wie wichtig es war, potenzielle Patienten mit korrekten Informationen zu versorgen.


    Da ich innerlich an meinen Argumenten feilte, hätte ich auf dem Flur beinahe Kellan über den Haufen gerannt, der mich nun bei den Schultern packte und festhielt. Völlig in Gedanken blinzelte ich einen Moment dämlich, bevor ich zu grinsen begann und ihn in die Arme schloss. »Hey, du wartest also heute mal nicht auf dem Parkplatz?«


    Er lachte über diese Feststellung des Offensichtlichen und strubbelte sich durchs Haar. »Ja, es regnet nämlich in Strömen. Statt im Auto zu hocken, dachte ich mir, ich gehe mal eine Runde schwimmen.« Dass ich quietschte, als er mich vollspritzte, fand er unglaublich witzig.


    Ich hakte mich bei ihm unter und lehnte mich lächelnd bei ihm an. »Na ja, ich freue mich jedenfalls, dass du da bist. Du kannst mir vielleicht sagen, was du von meiner Idee für eine Hausaufgabe hältst. Obwohl du wahrscheinlich keine Ahnung haben wirst, wovon ich rede.« Ich lächelte, denn Kellan nutzte kaum Computer und recherchierte noch viel seltener im Internet.


    Er grinste, als wir uns in Bewegung setzten: »Schieß los.«


    Als ich meine Ausführungen gerade beginnen wollte, wurde ich von hinten so heftig angerempelt, dass ich mehrere Schritte von Kellan wegtaumelte. Stirnrunzelnd drehte ich mich um. Was ich entdeckte, waren flammend rote Locken– hasserfüllt starrte mich Candy an. Seufzend kehrte ich an Kellans Seite zurück. Er griff jedoch nicht nach meinem Arm, verengte stattdessen die Augen zu Schlitzen und murmelte: »Warte hier.« Dann marschierte er zu Candy hinüber, die ihn mit angriffslustig gekräuselter Lippe erwartete.


    Ebenso neugierig wie genervt sah ich dabei zu. Tina und Genevieve sahen aus, als würden sie gleich in Ohnmacht fallen– so nah waren sie Kellan vermutlich noch nie gewesen. Der sah gerade allerdings so aus, als würde er ihnen am liebsten den Kopf abreißen. Finster starrte er das Trio an und entschied sich schließlich für Candy, die unwillkürlich einen Schritt zurücktrat.


    Kellan packte sie am Arm, lehnte sich zu ihr vor und flüsterte ihr hitzig etwas zu. Ich hatte keine Ahnung, was er sagte, Candy riss jedoch die Augen auf. Dann schüttelte sie den Kopf, begann irgendetwas zu stammeln und auf Tina zu deuten. Tina hob die Hände und fing ebenfalls an zu stottern, als sich Kellans funkelnder Blick nun auf sie richtete. Er ließ Candy los, und was er dann zu ihnen sagte, wurde mit einem heftigen Nicken beantwortet, bevor sie schließlich hastig davoneilten.


    Kellan richtete sich wieder auf und drehte sich dann mit völlig normalem Lächeln zu mir um, so als wäre gerade gar nichts Seltsames passiert. Dann kam er zu mir zurück und griff nach meiner Hand. Als er mit mir auf den Ausgang zuschlenderte, pfiff er sogar vor sich hin. Ich zog eine Augenbraue hoch und wartete auf eine Erklärung, die aber nicht kam. Ich räusperte mich. »Was denn?«, fragte Kellan.


    Ich deutete auf die regennasse Scheibe der Tür, durch die Candy gerade geflohen war. »Jetzt erzähl schon!«


    Mit charmantem Lächeln zuckte er mit den Achseln. »Ich hab ihnen nur klargemacht, dass es wirklich keine gute Idee ist, noch weitere Lügen über mich zu verbreiten, und ihnen vorgeschlagen, dass sie dich besser in Ruhe lassen.«


    Grinsend hielt er mir die Tür auf. Ich wappnete mich für den Regenguss und sah Kellan aus zusammengekniffenen Augen an, bevor ich nach draußen trat. Seine Worte hatten die drei ja offenbar ziemlich geschockt, deshalb fragte ich mich, womit er ihnen gedroht haben könnte. Wenn er so richtig wütend wurde, konnte Kellan einem ganz schön Angst machen. Ich nahm an, dass ich das Kleeblatt für den Rest des Kurses vom Hals hatte.


    Lächelnd reckte ich mich zu meinem Freund hoch und küsste ihn. »Haben sie zufällig auch erwähnt, woher sie von deiner Tätowierung wissen?«


    Kellan nickte. »Tina hat mich in einem Park hier in der Nähe joggen sehen. Mir war heiß, deshalb hab ich mir das T-Shirt ausgezogen.«


    Ich biss mir auf die Lippe und ließ den Blick über seinen Körper wandern. Kellan war immer heiß. Aber das erklärte vermutlich die ganze Geschichte. Ich musterte seine Züge eine Weile und sah die Wahrheit in seinen Augen, während er meinem Blick standhielt. Er zog einen Mundwinkel hoch und deutete nach draußen. »Wolltest du eigentlich noch raus? Diese Tür ist nämlich schwer.«


    Mit einem Lachen küsste ich ihn rasch und hielt die Luft an, um durch den strömenden Regen zu laufen. Auf der Hälfte der Treppe war ich schon nass bis auf die Knochen. Keuchend hielt ich auf den Parkplatz zu und wünschte, ich hätte mir einen Regenschirm gekauft.


    Kellan folgte mir und gab mir einen Klaps auf den Hintern. »Hopp, hopp, Kindchen, du wirst ja ganz nass.« Lachend fuhr er sich durchs Haar. Seine feucht zurückgekämmte Mähne erinnerte mich an einen weniger angenehmen Moment, den ich mit Kellan im Regen erlebt hatte, ich vertrieb aber rasch die Erinnerung daran und starrte meinem Freund hinterher, der mir einfach davonrannte.


    Ich rückte meine Tasche zurecht und brüllte: »Das ist nicht fair! Du musst ja auch nichts schleppen!«


    Er drehte sich nur lachend zu mir um. Als ich den Parkplatz endlich erreichte, saß Kellan längst im Auto. Er lehnte mit geschlossenen Augen an der Fahrertür und hatte die Füße auf der Beifahrerseite hochgelegt, so als hätte er hier auf mich gewartet und wäre darüber eingeschlafen. Ich stand tropfend vor der offenen Tür und trommelte auf seine Füße ein, er ignorierte mich jedoch und blockierte weiterhin meinen Platz. Fluchend kroch ich in den Wagen und legte mich einfach klitschnass auf ihn. Damit hatte ich endlich seine Aufmerksamkeit, und er riss die Augen auf.


    Mühsam zog ich die Tür hinter mir zu und warf dann meine Schultertasche auf den Rücksitz. Kellan streckte die Arme aus und zog meinen Körper an sich heran. Er war ebenso durchweicht wie ich. Dann ließ er sich an der Tür hinabsinken, bis er komplett auf der Sitzbank lag. Ich rutschte vor, bis wir Hüfte an Hüfte dalagen.


    »So, das ist besser«, murmelte er und hob den Kopf, um mich zu küssen.


    Ich wich zurück, weil mich plötzlich jede Menge Erinnerungen an ähnlich nasse Momente überkamen. Lust stand in Kellans Augen, und sein Atem ging stoßweise– was nicht nur daran lag, dass er gerannt war. Aus den feuchten Strähnen, die mein Gesicht umrahmten, tropfte der Regen auf Kellans Klamotten, und sein mit dem Geruch frischen Wassers vermischtes Aroma erweckte irgendetwas tief in mir zum Leben.


    Ich umfing seine Wange mit der Hand und fuhr ihm mit dem Daumen über die regenweiche Haut. Seufzend sah ich ihm in die mitternachtsblauen Augen. Tropfen glitzerten in seinem Haar, dann die vollen, leicht geöffneten Lippen, die markanten Züge… »Du bist so schön«, flüsterte ich, und meine Worte schienen mit dem prasselnden Regen in seltsamem Einklang. »Auf der ganzen Welt gibt es niemanden, der so sexy ist wie du.«


    Wir lagen hier mitten am Tag auf einem Parkplatz im Auto, und dennoch kam es mir auf einmal vor, als wären wir ganz allein, und ich lehnte mich vor, um ihn zu küssen. Kellans sanfte Lippen verschmolzen mit meinen, forschend, suchend. Nach einem kurzen Moment runzelte er die Stirn und schüttelte den Kopf. »Und was, wenn ich es nicht mehr bin?« Er zuckte mit den Achseln, berührte mit einer Hand meine Hüfte, während er sich mit der anderen ins Gesicht deutete. »Das hier könnte ganz plötzlich verschwinden. Vielleicht fällt mich ja morgen ein Bär an, während ich die Straße überquere.« Er zog eine Augenbraue hoch. »Würdest du mich dann immer noch wollen?«


    Ich lächelte. »Ja, natürlich. Dein Gesicht ist doch nicht das Einzige, was dich attraktiv macht. Ich liebe dich nicht wegen deines Aussehens.« Lächelnd fuhr er mir mit der Hand über den Rücken und presste mich an sich. Bevor sich unsere Lippen wieder trafen, warf ich ihm einen kritischen Blick zu. »Ein Bär? Im Ernst?«


    Glucksend zog er mich zu sich hinunter. Während unsere Hüften kaum merklich aneinander kreisten, begannen die Scheiben langsam zu beschlagen. An die Passanten draußen dachte ich längst nicht mehr, beim Prasseln des Regens und den dunstigen Scheiben kam es mir nämlich so vor, als wären wir die einzigen Menschen weit und breit. Als unser Atem schneller wurde und unsere Küsse hitziger, murmelte Kellan: »Oh Gott, ich hätte nie gedacht, dass ich so was mal tun würde, aber mir bleibt wohl keine Wahl.«


    Ich küsste ihn auf die Wange und presste die Hüfte an ihn. »Was denn?«, hauchte ich, während ich ihm mit der Zunge das Ohr entlangfuhr.


    Er sog rasch den Atem ein und bäumte sich unter mir auf. »Ich muss dich hier und jetzt im Auto nehmen«, stieß er mit rauer Stimme hervor, aber ich setzte mich schnell auf, als er versuchte, sich auf mich zu drehen. In Wirklichkeit waren wir nämlich nicht allein, und ein schwankendes Auto wäre wohl recht auffällig gewesen. Atemlos schob sich Kellan auf den Ellbogen hoch. Mit gerunzelter Stirn streckte er die Hand aus. »Was denn?«


    Ich biss mir auf die Lippe, rutschte vorsichtig von ihm herunter und schob seine Beine vom Sitz, um es etwas bequemer zu haben. Dann reckte ich ihm mit möglichst strenger Miene den Finger entgegen. »Kellan, du musst gleich zur Probe, und wenn du die schon wieder verpasst, schmeißt Matt dich noch aus der Band.«


    Kellan setzte sich ebenfalls auf und schlang die Arme um mich. »Das ist doch meine Band, die können mich gar nicht feuern.« Als er meinen Hals zu küssen begann, musste ich wirklich an mich halten, um nicht vor Lust zu stöhnen und die Fingernägel in seinen Klamotten zu vergraben. Ich schob Kellan weg und bohrte ihm den Finger in die Brust. »Auf gar keinen Fall werde ich mit dir auf dem Uni-Parkplatz Sex haben.«


    Mit neckendem Blick sah er sich um. »Aber das merkt doch keiner.« Dann zog er eine Augenbraue hoch. »Hattest du denn noch nie Sex im Auto?«


    Ich wurde knallrot und schob mir das Haar hinter die Ohren. »Doch, Denny und ich…«


    Ich verstummte, als Kellans spielerisches Grinsen verschwand. Er ließ mich los und rutschte auf seine Seite. »Ach ja… eure Fahrt hierher.« Seufzend schob er die Hand in die Hosentasche und holte den Autoschlüssel hervor.


    Ich konnte nicht einschätzen, ob ihn das getroffen hatte. »Hey, alles klar?«


    Er schaute mich lächelnd an, als der Motor aufheulte. »Ja.« Dann zuckte er mit schiefem Grinsen die Achseln. »Ich hatte nur gehofft, das wäre für dich vielleicht eine ganz neue Erfahrung.« Als er sich von mir abwandte, war sein Lächeln wie weggewischt. »Aber da komme ich wohl zu spät.«


    Ich legte ihm die Hand auf die Hüfte und flüsterte: »Aber ich kann mit dir doch andere ganz neue Erfahrungen machen, Kellan.«


    Er legte den Rückwärtsgang ein und sah mich an. »Ich weiß, Kiera.«


    Nun wünschte ich mir, ich könnte die Zeit zurückdrehen, dann hätte ich diesen intimen Moment mit meinem Exfreund nämlich nie zur Sprache gebracht. Ich sah aus dem Fenster, als wir zu Kellans Bandprobe fuhren. Die vier Jungs trafen sich üblicherweise einmal am Tag, um an neuem Material zu arbeiten oder am alten zu feilen. Einerseits erstaunte mich ihre Hingabe, andererseits verdienten sie mit der Musik schließlich ihren Lebensunterhalt. Nur in letzter Zeit hatte Kellan die Probe oft abgesagt, um Zeit mit mir zu verbringen. Und deshalb war Matt ganz schön sauer. Theoretisch war es zwar Kellans Band, weil er sie gegründet hatte, aber inzwischen leitete Matt sie gewissermaßen. Er organisierte die Konzerte, kümmerte sich ums Marketing, legte die Probenzeiten fest und erwartete eine gewisse Professionalität von seinen Freunden, die sich nur allzu leicht ablenken ließen. Die Band war Matts Baby.


    Als wir über die Brücke fuhren, die den U-District mit dem Herzen Seattles verband, erschien die riesige Space Needle in meinem Blickfeld. Es war ein wunderschönes Bauwerk mit Kultstatus, und für mich hatte es eine ganz besondere Bedeutung, weil mir Kellan oben auf diesem Turm sein Herz ausgeschüttet hatte. Er hatte sich mir gegenüber geöffnet und mir Dinge verraten, die er noch nie zuvor jemandem erzählt hatte. Ich fand es so unglaublich traurig, dass Kellans Leben mit Sicherheit anders verlaufen wäre, wenn er sich nur jemandem anvertraut und von den fürchterlichen Zuständen bei ihm zu Hause erzählt hätte. Vielleicht hätte das Jugendamt eingegriffen und für ihn eine liebevolle Pflegefamilie gefunden. Alles wäre besser gewesen als dieser Albtraum.


    Nun sah ich ihn an und legte ihm die Hand aufs Knie, woraufhin er kurz lächelte und herüberschaute, bevor er sich wieder der Straße zuwandte.


    Insgeheim fragte ich mich manchmal schon, ob Kellan sich vielleicht nur deshalb in mich verliebt hatte, weil ich ihm am Anfang unserer Beziehung so wehgetan hatte. Womöglich hatte sich seine angeknackste Psyche nach diesem Schmerz gesehnt, und ich hatte diesen masochistischen Zug auch noch ermutigt. Es grenzte wirklich an ein Wunder, dass er mich wieder zurückgenommen hatte.


    Seufzend lehnte ich mich bei ihm an und legte den Kopf auf seine Schulter. Er schmiegte sich entspannt an mich und ließ die Hand an meiner Hüfte ruhen. Der Aussichtsturm verschwand, es folgten Wolkenkratzer, in denen Tausende von Geschäftsleuten ihrer Arbeit nachgingen, bis wir schließlich das Industriegebiet erreichten, in dem Evan lebte. Dass sein Loft nicht in einem Wohngebiet lag, machte es zum perfekten Proberaum. Die wenigen Nachbarn hier schienen sich an der Musik nicht zu stören, solange die vier nicht zu spät abends spielten.


    Wir kamen noch an zwei Stadien vorbei und waren schließlich da. Kellan stellte den Motor aus, und ich stieg aus und wartete auf ihn, während er seine Gitarre vom Rücksitz holte.


    Zum Glück war der Wolkenbruch inzwischen vorbei, und es nieselte nur noch etwas. Mit immer noch feuchtem Haar trat Kellan nun neben mich und deutete mit einer Kopfbewegung zur Treppe hinüber, die ins Loft hochführte.


    Evan wohnte über einer Autowerkstatt, und die Mechaniker fanden es super, wenn die Band während ihrer Schicht spielte. Manchmal baten sie die Jungs sogar darum, doch die Tür offen stehen zu lassen, damit man die Musik unten besser hörte. Einer der Mechaniker hatte mir mal erzählt, dass er so das Gefühl hatte, statt zur Arbeit zu einem Rockkonzert zu gehen. Das konnte ich gut verstehen– mir ging es in der Kneipe ja genauso.


    Als wir vorbeikamen, stand die Tür zur Werkstatt offen, und ein Mitarbeiter dirigierte einen rückwärts fahrenden Wagen, damit er nicht in der Fahrzeuggrube landete. Als das Auto draußen war, lächelte der Mann und winkte Kellan zu.


    »Mensch, wo hast du denn gesteckt? Matt wird dich noch rausschmeißen.«


    Kellan rollte mit den Augen. »Ja, das hör ich im Moment überall.«


    Der Mann lachte, während eine Frau mit ölverschmiertem Overall aus dem Wagen stieg, den sie gerade am Bordstein geparkt hatte. Sie ging zu Kellan und versetzte ihm mit der Faust einen Stoß gegen die Schulter. »Wenn du erst mal auf Tour bist, wirst du’s allen zeigen, was, Kell?« Sie seufzte dramatisch, während ich zum regengrauen Himmel hochschaute. Vielleicht konnte sie ja drinnen ihm weiterflirten, wo es trockener war? Sie schüttelte die dunklen Haare mit dem zotteligen Kurzhaarschnitt und runzelte die Stirn. »Ihr werdet uns fehlen, es wird einfach nicht dasselbe sein, wenn Evans Wohnung leer steht.«


    Ich war mir nicht sicher, was ich von Kellans warmem Lächeln halten sollte. Ich wusste ja, dass er auch Frauen zu seinen Freunden zählte– Jenny zum Beispiel–, fragte mich aber augenblicklich, wie gut diese Mechanikerin ihn eigentlich kannte. Ich umklammerte seine Hand fester und rückte unwillkürlich näher an ihn heran, als er sagte: »Das wage ich zu bezweifeln, Rox. Ihr merkt doch sicher nicht mal, dass wir weg sind.« Mit hochgezogener Augenbraue lehnte Kellan sich zu ihr vor: »Außerdem ist es hier dann ruhiger, und du kannst vielleicht endlich an deinem Buch arbeiten.«


    Sie errötete und lachte. Dass sie nicht nur eine Art freundschaftliche Beziehung hatten, sondern auch noch solche Dinge übereinander wussten, störte mich dann doch. Sie sprachen sich ja sogar mit Kosenamen an. Diese Vertrautheit ärgerte mich, und als mich eine Welle der Eifersucht mitzureißen drohte, hätte ich diese Frau beinahe weggestoßen, mich besitzergreifend vor Kellan aufgebaut und die Zähne gefletscht. Natürlich würde ich so etwas nie tun, aber es kam mir kurz in den Sinn.


    Ein Pfiff aus der Werkstatt rief die beiden Mechaniker zurück an die Arbeit. Kellan winkte zum Abschied, und Rox, Roxie, Roxanne, oder wie auch immer sie heißen mochte, warf einen letzten Blick in seine Richtung, bevor sie verschwand. Sie hatte diesen interessierten Gesichtsausdruck, den ich inzwischen so gut kann, und hatte mich während der gesamten Unterhaltung völlig ignoriert. Am liebsten hätte ich ihrem sich entfernenden Rücken ein höhnisches Schnauben hinterhergeschickt, ihr die Zunge rausgestreckt und Ätschibätsch gerufen– aber auf das Niveau einer Fünfjährigen wollte ich mich dann doch nicht hinabbegeben. Noch nicht.


    Also verdrängte ich lieber den Gedanken daran, dass diese andere Frau etwas von meinem Freund wollte, und folgte ihm die Stufen hoch zu Evans Wohnung. Kellan ging ohne zu klopfen einfach hinein, so als wäre er hier zu Hause. Matt schaute auf. »Na, das wurde aber auch Zeit!«


    Er wirkte brummig, entspannte sich aber sofort, weil sich Rachel vorgebeugt und ihm etwas ins Ohr geflüstert hatte.


    Ich winkte seiner wunderschönen und exotischen Freundin zu und dann auch Jenny, die hinter dem Schlagzeug auf Evans Schoß hockte. Die beiden gaben gemeinsam einen Rhythmus vor, und Jenny kicherte, als Evan an ihrem Hals knabberte.


    Kellan machte die Tür hinter sich zu und zog eine Grimasse in Richtung Matt. »Tut mir leid. Mir ist da was dazwischengekommen.«


    Evans Wohnung war im Prinzip eine Miniaturversion des Pete’s. Es gab eine winzige Küche, ein Wohnzimmer mit Sofa und Fernseher sowie in einer Ecke ein ungemachtes Bett neben Nachttisch und Kommode. Der Rest der Wohnung war zur Bühne umgewandelt worden. Hier bewahrten die vier zwischen ihren Auftritten die Instrumente auf, abgesehen von den Sachen, die im Pete’s blieben. Dort wusste ja eigentlich jeder, dass man ihm sofort Hausverbot erteilen würde, wenn er den Kram auf der Bühne auch nur anrührte.


    Hier bei Evan zu Hause standen ein zweites Schlagzeug, Matts Gitarre, Griffins Bassgitarre und alles, was sie an Tontechnik so hatten. Kellan hatte seine Gitarre lieber dabei und schleppte sie überallhin mit. Mit den Instrumenten, die hier neben bereits eingestöpselten Mikros nur auf sie warteten, hätten sie ohne Probleme eine professionelle Show hinlegen können– es fehlten nur noch ein paar Scheinwerfer und Rausschmeißer. Sie arbeiteten sogar daran, das Loft mit schalldichten Wänden in ein Tonstudio zu verwandeln, um selbst Aufnahmen machen zu können. Die Platten dafür waren bereits zusammengeschraubt, aber noch nicht angebracht, und im Moment lehnten sie nutzlos an der Wand hinter den Drums. Ich wusste, dass Matt dieses Projekt gern abschließen wollte, Bumbershoot und die anstehende Tour waren jedoch wichtiger. Ich war mir sicher, dass sie sich sofort darum kümmern würden, wenn sie wieder zurück waren.


    Kellan legte seinen Gitarrenkoffer auf den Küchentisch und öffnete ihn. Ich lächelte, als ich darin ein Foto von uns beiden entdeckte. Als er seinen wertvollsten Besitz neben dem Auto hervorholte, kam Griffin dazu und klopfte Kellan auf die Schulter. »Ich weiß schon, was dir… dazwischengekommen ist.«


    Er sah mich an und starrte dann ganz unverhohlen auf meinen Schritt. Ich war entsetzt, weil ich ganz genau wusste, dass er sich uns beide gerade beim Sex vorstellte. Und sein Lächeln wurde sogar noch breiter, als ich mich von ihm wegzudrehen versuchte.


    Als Kellan endlich bemerkte, dass Griffin mich in Gedanken belästigte, runzelte er die Stirn und gab ihm einen Klaps gegen den Hinterkopf. »Hör auf, meine Freundin mit den Augen auszuziehen!«


    Griffin schniefte empört und zuckte mit den Achseln. »Was denn? Darf man nicht mal mehr träumen?« Kellan rollte einfach nur mit den Augen und ließ ihn stehen. Griffin hingegen wandte sich wieder an mich und deutete mit verschlagenem Grinsen auf seine Schläfe. »Dann eben später!«, murmelte er.


    Plötzlich sehnte ich mich nach einer Dusche. Ich wandte mich schnell ab und ging zu Rachel und Jenny hinüber. Als eine Art ganz privater Fanclub knieten wir uns auf die Couch und stützten uns auf der Lehne ab, um unseren Männern bei ihrem kleinen Konzert aus der ersten Reihe zuzujubeln. Ich beobachtete, wie Kellan sich kurz mit Matt und Evan unterhielt, während Griffin nach Matts Gitarre griff und losschrammelte wie Slash. Ich seufzte leise. Das alles würde mir schrecklich fehlen.


    Auch Rachel und Jenny stießen ein Seufzen aus, während sie ihre geliebten Männer beobachteten. Bei Jenny waren so einige Tränen geflossen, als sie von den Tourplänen der Band erfahren hatte. Selbstverständlich freute sie sich für Evan, aber auch sie legte natürlich keinen Wert darauf, ihn so lange nicht zu sehen. Sie befürchtete allerdings nicht, dass er fremdgehen könnte, und ich fand ihren unerschütterlichen Glauben an ihn inspirierend. Wenn ich mir da doch so sicher sein könnte! Mit Denny war es auch so gewesen– ich hatte ganz genau gewusst, dass er mich niemals hintergehen würde. Aber diese Sicherheit war verloren gegangen, als ich ihn selbst betrogen hatte, und nun schien es mir, als wäre nichts unmöglich– kein schönes Gefühl.


    Als mich Rachel nun ansah, wirkte ihre dunkle Haut ein wenig blass. »Ich kann einfach nicht fassen, dass sie am Samstag fahren.« Sie schüttelte traurig den Kopf. »Wo ist nur die Zeit geblieben?«


    Ich seufzte, denn genau das hatte ich eben auch gedacht. »Ich weiß…« Wieder sah ich zu den Jungs hinüber. Inzwischen hatte sich Kellan die Gitarre umgehängt und nickte Matt zu, der Akkorde in der Luft imitierte. Evan ließ die beiden nicht aus den Augen und nickte hin und wieder. Griffin hingegen ignorierte die anderen völlig, während er sich vor einem imaginären Publikum verbeugte. Kopfschüttelnd murmelte ich: »Es kommt mir vor, als hätten wir sie doch gestern erst beim Bumbershoot gesehen.«


    Jenny seufzte und ließ sich auf die Fersen sinken. »Nach dem Auftritt am Freitag schmeißt Matt bei sich zu Hause eine Abschiedsparty. Nach ihrem letzten Auftritt.«


    Schluckend sah ich sie an. Ihre Augen waren genauso glasig wie meine. Es war gar nicht einfach, anderen ihre Träume zu gönnen, wenn die sie Tausende von Kilometern weit wegführten. Ich nickte und nahm die schniefende Jenny in den Arm. Rachel umarmte uns beide, und damit gaben wir uns unserem Zurückgelassene-Freundinnen-Schmerz hin. Wir schreckten auf, als wir jemanden glucksen hörten.


    Kellan sah grinsend zu uns herüber. »Wie jetzt, Gruppenkuscheln ohne mich?«, fragte er und hob anzüglich eine Augenbraue.


    Während Jenny und Rachel zu kichern begannen, streckte ich ihm die Zunge raus. Er lachte noch lauter und zog mich über die Sofalehne zu sich heran. Ich quietschte, verstummte aber sofort, als ich seine Lippen auf meinen spürte. Sofort vergaß ich alle anderen hier im Raum, schloss die Augen und vergrub die Finger in seinem langsam trocknenden Haar.


    Ich verlor mich im Moment und stieß ein leises Stöhnen aus, als sich unsere Zungen trafen. Auch das nervöse Kichern im Hintergrund scherte mich nicht, und ich wurde erst wieder in die Wirklichkeit zurückgeholt, als jemand rief: »Hey! Spielen wir jetzt, oder legen wir die Mädels flach?«


    Kellan und ich fuhren auseinander und starrten Griffin an, der uns anzüglich angrinste. Nun packte er sich in den Schritt. »Also, mir ist das egal, ich müsste nur wissen, welches Instrument jetzt zum Einsatz kommt.«


    Mit gerunzelter Stirn richtete Kellan sich auf. Ich lief wie immer tiefrot an und ließ den Kopf auf die Sofalehne sinken. Rachel lachte, genau wie Jenny, die mir tröstend auf die Schulter klopfte, während mir das Getöse im Raum verriet, dass gerade irgendjemand auf Griffin losging. Blinzelnd nahm ich zur Kenntnis, wie der Bassist sich den Arm hielt und Kellan den Mittelfinger zeigte. Der unterdrückte ein Lächeln und nahm seinen Platz hinter dem Mikro ein. Während Evan das Intro übernahm, suchte Kellan meinen Blick.


    Der Song klang einfach perfekt, als auch Matt einfiel und die Musik den Raum erfüllte. Während alles vor Kraft und Energie geradezu vibrierte, freute sich Kellan über meine Begeisterung. Griffin kam etwas später hinzu und dann Kellan. Als die Klänge ihrer Instrumente perfekt zueinandergefunden hatten, begann er zu singen.


    Es war einfach unglaublich, wie er ohne jede Anstrengung Wörter und Sätze dehnte und dann anzüglich die Luft einsog. Seine Stimme erklang klar, kräftig, makellos… Wahnsinn! Ich könnte ihm den ganzen Tag zuhören. Wenn ich einen iPod nur mit seiner Musik hätte, würde die in Endlosschleife laufen. Das Lied war ein neues Stück, das Matt gerne ins Repertoire für die Tour aufnehmen wollte. Sie würden es am Freitag zum ersten Mal spielen– als Dankeschön für die eingefleischten Fans, die von Anfang an an sie geglaubt hatten.


    Matt legte die Proben so, dass auch alle vier Zeit hatten, deshalb spielten sie manchmal spät am Abend, wenn ich bei der Arbeit war. Nach Möglichkeit versuchte ich jedoch, vor meiner Schicht wenigstens kurz vorbeizuschauen– ich schaute den Jungs einfach so gerne bei ihrem kreativen Prozess zu. Ich hatte Kellan in der Küche bei einer Tasse Kaffee Songtexte schreiben und Evan und Matt in der Kneipe über Melodien brüten sehen. Es war toll mitzuerleben, wie eine flüchtige Idee sich in ein Lied über jemanden verwandeln konnte, der aus einer Prüfung des Lebens als besserer Mensch hervorgegangen war.


    Dieser Song war einfach wunderschön, und ich stellte mir gerne vor, dass es darin um uns ging. Beim Refrain runzelte Kellan die Stirn und brach plötzlich mitten im Satz ab. Er sah zu Matt hinüber, und irgendwann verstummten auch die restlichen Instrumente, Griffins als letztes. Auch Matt runzelte die Stirn und schüttelte den Kopf, während Kellan auf seine Gitarre zeigte. »Was machst du denn da? Das war die Überleitung, nicht der Refrain.«


    Matt seufzte und hob die Hand. »Alter, genau das sag ich doch die ganze Zeit. Aber seit Neustem bist du echt nicht ganz da.« Er deutete wieder auf Evan. »Weil du ja ständig die Proben verpasst und wir dann ohne Sänger dastehen, hatten Evan und ich jede Menge Zeit, noch mal an der Musik zu arbeiten. Deshalb kommt der Übergang jetzt zuerst.« Er stemmte die Hand in die Hüfte. »Und das wüsstest du auch, wenn du häufiger hier gewesen wärst.«


    Kellan widersprach ihm nicht. »Gut, alles klar, es war ja nur eine Frage.« Er ließ den Blick zwischen Evan und Matt hin- und herwandern, sah noch kurz mich an und seufzte. »Es tut mir leid, okay? Aber jetzt bin ich ja hier, und ich bin voll und ganz dabei, also… bringt mich einfach auf den neusten Stand, in Ordnung?«


    Matt presste die Lippen aufeinander, nickte aber.


    »Gibt es noch irgendwelche anderen Veränderungen, von denen ich wissen sollte?«, fragte Kellan.


    Matt begann den Kopf zu schütteln, hielt dann aber inne. »Ach ja, vor dem letzten Refrain haben wir noch ein Solo für mich eingebaut.« Er lächelte und zog herausfordernd eine blonde Augenbraue hoch.


    Amüsiert wandte sich Kellan ab und schüttelte den Kopf. »Das geschieht mir bei meiner Unzuverlässigkeit in der letzten Zeit wohl recht …« Dann fiel sein Blick auf mich, und seine Augen begannen zu leuchten. »Das war es mir aber wert«, murmelte er in meine Richtung, bevor er seinen Bandkollegen lauter zurief: »Okay, dann noch mal von da, wo wir aufgehört haben.«


    Sie spielten den Song ohne weitere Unterbrechungen zu Ende, und Matt genoss sein neues Mini-Solo, während Kellan ihm amüsiert dabei zusah. Am Ende des Liedes musste ich Matt recht geben. Die Veränderungen waren nur minimal, der Song klang insgesamt aber viel besser– Freitag würde super werden.


    Als die vier mit der Probe fertig waren, mussten Jenny und ich auch schon zu unserer Schicht. Die Jungs kamen mit ins Pete’s, wo sie sich nach ihrem »langen, harten Tag« mit einem Bier erholen wollten, das ich ihnen kopfschüttelnd reichte. Manchmal war ich auf ihr locker-leichtes Leben neidisch– Alkohol, Partys, Konzerte und schwärmende Fans– aber mir wurde auch mal wieder bewusst, wie hart sie für ihren Erfolg arbeiteten.


    Und eigentlich war ihr Job genauso anstrengend wie meiner, nur ich hatte wenigstens geregelte Arbeitszeiten– sie hingegen gehörten rund um die Uhr zur Band.


    Das bestätigte sich, als später am Abend in der Kneipe ein paar Studentinnen den Mut aufbrachten, sie endlich anzusprechen, und die Musiker sich sehr nett mit ihren Fans unterhielten. Kellan lehnte höflich ab, als eine Blonde ihm Avancen machte und sogar mit anzüglich hochgezogenen Augenbrauen auf den Ausgang deutete.


    Unglücklich beobachtete ich das Ganze und hätte sie am liebsten »ganz aus Versehen« mit dem Tablett über den Haufen gerannt. Tja, manche Aspekte ihres Jobs waren eben 24 Stunden am Tag ein Thema… leider.

  


  
    Kapitel 7


    Geschichtsstunde


    Nachdem Matt Kellan wegen seines Fehlens bei den Bandproben ordentlich den Kopf gewaschen hatte, achtete mein Freund darauf, bloß keine mehr zu verpassen. Und da ich leider keine Gelegenheit dazu hatte, noch einmal zuzusehen, bekam ich Kellan ausgerechnet in der letzten Woche vor ihrem Aufbruch kaum zu Gesicht. In letzter Zeit hatten wir tatsächlich ständig zusammen herumgehangen und Verabredungen sowie eher unwichtige Termine abgesagt, um uns ein paar Stunden in Kellans Bett zu tummeln. Das war eigentlich nicht zu entschuldigen, da ja sowohl seine Bandprobe als auch meine Veranstaltungen an der Uni wirklich wichtig waren. Aber wir brauchten diese gemeinsame Zeit einfach, während unsere bevorstehende Trennung immer näher rückte.


    Während nun ausgerechnet Kellan vernünftig wurde und sich wieder auf das Entscheidende konzentrierte, fiel mir das immer noch schwer. Ich versuchte mich anzupassen und stürzte mich in die Arbeit, konzentrierte mich wieder auf meine Freunde und das Studium. Außerdem probierte Kellan alles Mögliche mit seinem neuen Handy aus, um uns die Stunden der Trennung zu erleichtern. Mehr als einmal unterbrach er meine Kurse mit einer unanständigen SMS, die mich bis in die Haarspitzen erröten ließen. Er war einfach zu verführerisch, selbst auf elektronischem Wege.


    Und irgendwann kam dann der Freitag.


    Als ich in meinem neuen extragroßen Bett aufwachte, lag ein Gefühl des Abschieds in der Luft. Kellan hatte die Arme um mich geschlungen, und meine Wange ruhte an seiner Brust. Ich wusste, dass er wach war, weil er mir mit gleichmäßigen Bewegungen übers Haar strich und mir hier und da eine Strähne hinters Ohr schob.


    Ich streckte mich, hob den Kopf und sah zu ihm hoch. Mitternachtsblaue Augen, tief und schön wie ein Ozean, schauten mich an. Ich fuhr Kellan mit dem Finger über die Wange. »Morgen«, flüsterte er.


    Lächelnd reckte ich den Kopf, um seine Lippen zu berühren. »Guten Morgen.«


    Mehr sagten wir nicht, dann schmiegte ich mich wieder an seine nackte Haut und hielt ihn eine Stunde lang einfach nur fest. Er drückte mir von Zeit zu Zeit einen Kuss aufs Haar. Es war einer der geborgensten und wundervollsten Momente meines Lebens, und ich wusste, dass ich mich noch lange an diesen Morgen erinnern würde. Ich nahm mir vor, mir diesen Augenblick zu bewahren, ihn sorgsam zu behüten, um ihn mir in den Momenten der schlimmsten Sehnsucht in Erinnerung zu rufen.


    Nachdem diese gefühlte Ewigkeit voller Glückseligkeit verstrichen war, musste ich mich irgendwann für die Uni fertig machen. Widerwillig löste ich mich von Kellan, aber er folgte mir mit verschmitztem Lächeln den ganzen Weg bis in die Dusche. Ich sah zu, wie das Wasser an seinen schlanken Muskeln hinabrann, und ließ mich von ihm verwöhnen. Während er mich einseifte und mich überall berührte, legte er Wert darauf, keine sexuelle Spannung aufkommen zu lassen. Er wusch mich einfach nur, und dann wusch ich ihn. Auch das war irgendwie tröstlich.


    Als das Wasser schließlich kälter wurde, wickelte sich Kellan in ein Handtuch und machte sich auf den Weg in die Küche, um Kaffee für uns zu kochen. Ich lächelte über seine immer tiefer rutschende Handtuch-Tunika und machte mich rasch ans Anziehen, um keinen Moment mit ihm halb nackt zu verpassen.


    Schnell schlüpfte ich in meine Jeans und zog mehrere T-Shirts im Zwiebellook übereinander. Dann machte ich die Tür genau in dem Moment auf, als auch meine Schwester aus ihrem Zimmer kam. Obwohl es schon nach elf war, blinzelte sie schläfrig und kratzte sich die sexy zerzauste Mähne. »Hey, Schwesterherz, willst du zur Uni?«


    Ich nickte und hoffte nur, Anna würde nicht ausgerechnet jetzt in die Küche gehen, wo Kellan nur mit seinem Handtuch-Kilt auf mich wartete. Vorsichtshalber versperrte ich ihr die Sicht. »Ja, gleich. Kellan fährt mich, du kannst gerne das Auto haben.«


    Sie nickte und gähnte. Das waren nun wirklich keine Neuig­keiten, da ich ihr den Wagen meistens überließ. Sie reckte sich, sodass ihr enges Schlaf-T-Shirt hochrutschte und den Slip freilegte. »Ist Kellan schon da? Dann wünsche ich ihm noch eben Glück für seinen Auftritt heute Abend.«


    Als ich den Erwähnten summen hörte, baute ich mich noch entschlossener vor Anna auf. Ihr mochte es ja egal sein, wenn ich ihren Freund in all seiner Pracht zu Gesicht bekam, aber ich wollte einfach nicht, dass sie Kellan so sah. Dieser Anblick war für mich reserviert. »Ja, er kocht gerade Kaffee.« Als sie nun lächelnd einen Schritt auf mich zukam, berührte ich sie an der Schulter. »Kannst du dir was anziehen, bevor du da rein­gehst?«


    Sie schüttelte den Kopf, während sie ein Lächeln unterdrückte. »Das ist ihm doch völlig egal, Kiera, für ihn bin ich wie eine Schwester.«


    Ich seufzte angesichts der unfassbaren Schönheit dieser Sexbombe vor mir. »Bitte?«


    Vielleicht bemerkte sie meinen wehmütigen Gesichtsausdruck, als ich den Blick über ihre Kurven wandern ließ, jedenfalls nickte sie schließlich. »In Ordnung.«


    Als sie sich wieder in ihr Zimmer geschoben hatte, schoss ich in meins und packte Kellans Klamotten. Seine Sachen gegen die Brust gepresst sauste ich den kurzen Flur in Richtung Küche entlang. Kellan lehnte an der Arbeitsplatte, die Hände hinter sich aufgestützt, und reckte der Welt seine Wahnsinnsbrust entgegen. Einen Moment hielt ich inne und starrte ihn ganz unverhohlen an.


    Sein feuchtes Haar stand chaotisch in alle Richtungen ab, und hier und da fiel ihm ein Tropfen auf die Schulter. Einer fuhr ihm das Schlüsselbein entlang, bevor er über die eleganten Lettern meines Namens rollte. Von dort aus überquerte er Kellans Brustmuskeln, seine Rippen und wanderte dann das lang gezogene V an seiner Hüfte entlang. Er hatte einiges an Weg zurückzulegen, bevor er schließlich den Handtuchrand erreichte. Das musste der glücklichste Wassertropfen auf Erden sein.


    »Kiera?«


    Kellans amüsierte Stimme holte meinen Blick hoch zu seinem Gesicht. Mit schiefem Grinsen murmelte Kellan. »Und, gefällt dir, was du da siehst?«


    Mit brennenden Wangen schleuderte ich ihm die Klamotten entgegen, sodass er zusammenzuckte, sie aber noch rechtzeitig auffing. »Anna ist wach. Zieh dich an, Kyle.«


    Den letzten Satz brachte ich widerwillig heraus, während ich den Blick noch einmal über seinen Körper wandern ließ. Mit leisem Glucksen legte Kellan seine Sachen auf die Arbeitsplatte und sah mir dann dabei zu, wie ich ihn anstarrte. Ich biss mir auf die Lippe, als ihm ein weiterer Tropfen über den breiten Rücken rollte. »Bist du sicher?«, fragte er immer noch belustigt.


    Seufzend warf ich einen Blick zurück zu Annas Zimmer. Zum Glück war ihre Tür immer noch geschlossen. »Ja.«


    Als ich mich wieder Kellan zuwandte, zuckte er mit den Achseln und löste das Handtuch, dann ließ er es mitten in meiner winzigen Küche einfach fallen. Ich riss die Augen auf, als ich ihn so völlig nackt vor mir stehen sah. Kellan hatte es nicht nötig, seine… äh… Männlichkeit wie Griffin mit irgendwelchen Accessoires zu verschönern. Er war schon im natürlichen Zustand einfach perfekt. Mit heißen Wangen sah ich ihm dabei zu, wie er ganz langsam seine Unterhose aus dem Klamottenstapel zog. Am liebsten hätte ich ihn angetrieben, schneller zu machen, und gleichzeitig wünschte ich mir doch, er würde niemals fertig werden. Lächelnd dachte ich daran, dass mir auch dieser mentale Schnappschuss zur Verfügung stehen würde, wenn ich Kellan vermisste.


    Als er schließlich auch das letzte Kleidungsstück anzog, seufzte ich traurig und schlang ihm die Arme um den Hals. »Du wirst mir so fehlen«, murmelte ich kopfschüttelnd.


    Er lächelte und umfing meine Taille. »Du mir auch.«


    Wir gaben uns gerade einen sanften Kuss, als meine Schwester zur Tür hereinkam. »Hey, sag jetzt nicht, der hatte eben nur ein Handtuch an! Verdammt!«


    Ich sah zu meiner Schwester hinüber, die mit übertriebenem Stirnrunzeln das Beweisstück auf dem Fußboden beäugte. Grinsend lehnte ich den Kopf an Kellans Brust. »Ja, tut mir leid, den Striptease hast du verpasst.«


    Mit dramatischem Seufzen holte sie ein paar Tassen aus dem Schrank. »Wie immer«, murmelte sie, während sie Kellan und mir eine reichte.


    Lachend und kopfschüttelnd machte sich Kellan von mir los, um jedem frisch gekochten Kaffee einzugießen. Als er Anna ihre volle Tasse in die Hand drückte, dankte sie ihm höflich und nahm einen kleinen Schluck. »Hey, viel Glück bei deiner Show, Kellan. Ich mache heute bei der Arbeit ein bisschen früher Schluss, damit ich das Ende noch mitbekomme.«


    Kellan nickte und lächelte, während er mir meine Tasse reichte, in der noch genug Platz für Milch war. So schwarz wie meine Schwester bekam ich den Kaffee nicht runter.


    »Danke, Anna. Ich find’s toll, dass du es dieses Mal schaffst.« Er lächelte mich an und schenkte schließlich auch sich selbst ein. »Das wird sicher super.« Dabei zuckte er ganz beiläufig mit den Achseln, als wäre das ein Auftritt wie jeder andere und nicht etwa sein Abschiedskonzert.


    Ich biss mir auf die Lippe, um das Brennen in den Augen zu unterdrücken, und goss mir eine ordentliche Portion Milch in den Kaffee. Mit den Rührseligkeiten wollte ich zu diesem Zeitpunkt noch nicht unbedingt anfangen, später hatte ich noch genug Zeit für Tränen. Aber als Anna seufzte, passte der Klang ganz genau zu meiner Laune. »Das würde ich um nichts in der Welt verpassen, Kellan.«


    Sie klopfte ihm aufmunternd auf die Schulter und ließ uns dann mit unseren Kaffeetassen alleine.


    Kellan brachte mich zur Uni, legte mir den Arm um die Schulter und begleitete mich zum Kursraum. Da er mich fast jeden Tag hergebracht hatte, waren meine Mitstudenten an seinen Anblick inzwischen gewöhnt, aber die Frauen starrten immer noch anerkennend herüber. Ich hatte in Erwägung gezogen, heute blauzumachen, damit wir mehr Zeit für einander hatten, aber Kellan war strikt dagegen gewesen. Die Uni war wichtig, hatte er argumentiert, und ich war in den letzten Wochen schon so oft zu Hause geblieben. Widerwillig hatte ich zugestimmt, schließlich hatte er recht.


    Er überraschte mich allerdings damit, dass er mit mir in den Kursraum kam und auf eine Reihe mit mehreren freien Plätzen zuhielt. »Ab hier komm ich schon alleine klar. Du kannst gerne gehen und ein Nickerchen machen… oder was auch immer.«


    Mit leisem Lachen schüttelte er den Kopf und ging rückwärts auf die Reihe zu, während er meine Hand hielt. »Ich begleitete dich nicht bloß zu deinem Stuhl.« Er schob sich an ein paar jungen Frauen vorbei, die ihn mit großen Augen anstarrten. »Ich leiste dir heute Gesellschaft«, erklärte er strahlend, während er die Arme vor der Brust verschränkte.


    Mit offenem Mund starrte ich ihn an. Er hatte mich oft mit dem Vorschlag geärgert, einfach mal mitzukommen, aber ich hatte ihn nie ernst genommen. Kellan war nicht dumm, aber er war einfach kein akademischer Typ. Er würde sich doch zu Tode langweilen, wenn der Dozent sich stundenlang über Benimmklauseln in Vertragsvereinbarungen ausließ. Kopfschüttelnd ließ ich mich neben ihm nieder. »Okay.«


    Er legte mir den Arm um die Schulter, und ich sah ihn mit hochgezogener Augenbraue an. »Aber wehe, du schläfst ein.« Er lachte und fuhr mir mit dem Daumen über den Arm. Lächelnd fügte ich hinzu: »Und lenk mich nicht ab. Ich muss den Stoff wirklich lernen.«


    Kellan legte sich die Hand aufs Herz. »Ich werde der reinste Vorzeigestudent sein.« Dann lehnte er sich vor und flüsterte: »Und falls nicht, kannst du mich später gern bestrafen.« Sein Grinsen war so wahnsinnig attraktiv, dass ich lieber wegschaute. Leider traf mein Blick nun den von Candy.


    Sie saß mit ihren Handlangerinnen zusammen und hatte sich komplett zu uns umgedreht, um den Rockstar im Raum anzustarren. Und sie wirkte genauso verblüfft wie ich. Als ich mich bei Kellan anlehnte und ihm den Kopf auf die Schulter legte, wurde ihr Gesichtsausdruck neutraler. Sie rollte mit den Augen, murmelte etwas vor sich hin, was ich als »Wie auch immer« interpretierte, und wandte sich dann ruckartig wieder nach vorne um.


    Ich grinste und freute mich schon auf den ersten Unikurs mit Kellan. Hoffentlich würde es ihm gefallen.


    Auf eine Art und Weise, die mich wirklich überraschte, war Kellan tatsächlich ein Vorzeigestudent. Er lehnte sich vor und lauschte geradezu hingerissen den Worten des Dozenten. Als der Moment gekommen war, die vorgestellten Theorien im Plenum zu debattieren, meldete er sich sogar mit ein paar ziemlich cleveren Fragen. Ich musste lächeln, als er sich in eine Diskussion mit einem Typen ein paar Reihen vor uns verstrickte. Kellans Argument war viel stichhaltiger, sodass der tatsächliche Student ihm schließlich recht geben musste. Der Dozent lobte Kellans Ausführungen sogar, sah ihn aber die ganze Zeit nachdenklich an, als versuchte er vergeblich, ihn irgendwo einzuordnen. Irgendwann gab er es allerdings auf und beendete die Sitzung für heute.


    Ich war so stolz auf meinen Freund, als wir den Raum verließen, in einem anderen Leben hätte ich mich auch in ihn als einfachen Studenten verliebt. Kellan grinste von einem Ohr zum anderen, als ich glücklich nach seiner Hand griff. Alles lief super, bis wir an einem Grüppchen kichernder Studentinnen vorbeikamen. Mutig bauten sie sich vor uns auf und versperrten uns den Weg. Kellan schwebte immer noch auf Wolke sieben und lächelte die Gruppe an. »Ladys?«


    Diese Anrede ließ sie nur noch mehr kichern. Am liebsten hätte ich vor Frustration laut gestöhnt. Er hatte irgendetwas an sich, was reife, gebildete und aufgeklärte Frauen wieder in fünfzehnjährige Schulmädchen verwandelte– eine Beobachtung, die ich schon unzählige Male gemacht hatte.


    Die Kühnste aus der Gruppe trat einen Schritt vor: »Du bist Kellan, oder? Wir sind Riesenfans deiner Band.«


    Kellan nickte höflich und musterte die Gruppe. Auch wenn es den Frauen vielleicht nicht auffiel, war mir seine merkwürdige Miene nicht entgangen. Es wirkte fast, als versuche er, ein Gesicht einzuordnen. Mit lockerem Grinsen erklärte er: »Super, dass euch unsere Musik gefällt. Heute Abend ist unser letztes Konzert im Pete’s, zumindest vorläufig.« Dann lehnte er sich vor und fügte mit rauer Stimme hinzu: »Vielleicht sehen wir uns ja da.« Sein Tonfall war so vielsagend, dass ich eine Augenbrauen hochzog. Ich war daran gewöhnt, dass Kellan mit seinen weiblichen Fans flirtete, aber ich kam mir gerade an seiner Seite ein bisschen dämlich vor.


    Die Verehrerinnen waren natürlich hin und weg. Lächelnd ließ Kellan den Blick über die Gruppe schweifen und kehrte dabei immer wieder zu der jungen Frau ganz hinten zurück– deshalb sah ich sie mir auch genauer an. Sie biss sich auf die Lippe und warf ihm derart vertraute Blicke zu, dass sie eindeutig über den atemlos verzückten Fans stand. Diesen Blick hatte ich schon öfter bei Frauen gesehen, die ihn unterwegs ansprachen oder plötzlich bei ihm zu Hause auftauchten. Das war die Miene einer Frau, die mit ihm im Bett gewesen war und nichts dagegen hätte, die Erfahrung zu wiederholen.


    Und Kellans Miene sagte eindeutig: Dich kenne ich doch… aber woher bloß?


    Die ganze Situation nervte mich, deshalb löste ich mich von ihm, doch er reagierte sofort und verabschiedete sich von seinen Bewunderinnen. »Es war schön, euch kennenzulernen. Dann bis nachher beim Konzert.« Ich stöhnte, als er das am Ende noch mal erwähnte. Sie gingen wahrscheinlich davon aus, dass er heute Abend tatsächlich Zeit mit ihnen verbringen würde. Und das Ich-war-schon-mal-mit-dir-im-Bett-Mädel erwartete vermutlich besonders viel persönliche Zuwendung.


    Als wir schließlich draußen waren, verzog ich genervt das Gesicht, was Kellan natürlich nicht entging. »Hey, was ist denn los?«


    Ich starrte ihn an. »›Ich hoffe, wir sehen uns da. Bis später, Ladys!‹«, äffte ich ihn nach, obwohl das gar nicht meine Absicht gewesen war.


    Er stoppte und starrte mich an. »Ich war einfach nur freundlich zu ein paar Fans, Kiera. Es ist nicht, was du denkst.«


    Ich stemmte die Hände in die Hüften. Das mit den Fans störte mich nicht , wirklich nicht, aber das mit der einen ganz hinten hatte mich wirklich mitgenommen. Es war einfach merkwürdig, dass so viele andere wussten, wie es war, mit ihm… auf diese Weise zusammen zu sein. Und man lief ihnen überall über den Weg. Dieses Mädchen, Candy, Rita und vermutlich auch die Mechanikerin, und das waren ja nur die in meinem näheren Umfeld. Die komplette Liste war bestimmt noch viel, viel länger.


    Ich deutete zurück auf das Gebäude: »Du hattest Sex mit der einen!«


    Mein Tonfall und meine Worte ließen ihn blinzeln, dann begannen seine Wangen zu brennen. »Ja und?«


    Ich kniff die Augen zusammen, weil er es nicht einmal abstritt. »Und… und…« Aus Mangel an Argumenten seufzte ich nun und ließ den Kopf hängen. »Und ich hab einfach die Nase voll davon, ständig Frauen zu begegnen, die wissen, wie du so im Bett bist.«


    Kellan seufzte, trat auf mich zu und umfasste meine Wange. Mit sanfterem Gesichtsausdruck schüttelte er den Kopf. »Aber außer dir weiß niemand, wie es sich anfühlt, von mir geliebt zu werden.« Er berührte meine Stirn mit der seinen. »Vor dir wusste ich ja nicht einmal, wie es sich anfühlt zu lieben.«


    Er löste sich von mir und deutete auf das Gebäude. »Was mit dem Mädchen da gelaufen ist, war doch nur Sex. Einfach nur Sex ohne jede Bedeutung oder Gefühl. Es ging nur darum, sich zu amüsieren. Ich erinnere mich nicht einmal mehr daran.«


    Er ging in die Knie und sah mir direkt in die Augen. »Aber ich erinnere mich noch an jedes einzelne Mal mit dir. Selbst bevor wir zusammen waren, hast du schon meine Träume heimgesucht. Dich könnte ich niemals vergessen, selbst wenn ich wollte…« Ich spürte die Tränen fallen, und Kellan fuhr mir mit dem Daumen über die Wange. »Du hast dich tief in meine Seele eingebrannt. Das hier ist wahre Liebe. Das hat niemand außer dir. Du bist einfach… unvergesslich… und ich liebe dich.«


    Schniefend schluckte ich ein paar Mal, bevor ich schließlich erwiderte: »Ich liebe dich auch.«


    Dann küsste er mich, und ich spürte die Leidenschaft und Wahrheit hinter seinen Worten. Ja, sie hatten ihn gehabt, aber nicht so wie ich. Aus irgendeinem für mich unerklärlichen Grund sah er mich mit ganz anderen Augen, und dafür war ich dankbar. Während wir zu ihm fuhren, dachte ich trotzdem immer noch über all seine Eroberungen nach. Erschöpft ließ ich mich bei ihm zu Hause aufs Sofa sinken. Er setzte sich besorgt neben mich.


    »Kiera? Du bist doch nicht immer noch sauer, oder?«


    Ich sah zu ihm hinüber und schüttelte den Kopf. »Nein, ich bin nicht sauer, ich bin nur…«


    Seufzend biss ich mir auf die Lippe, und er machte eine nervöse Handbewegung. »Du bist was?«


    Ich wusste, dass wir diese Unterhaltung früher oder später führen mussten, also biss ich die Zähne aufeinander und stieß die Luft aus. »Ich bin nur neugierig… was all die Frauen angeht.«


    Seufzend wandte Kellan den Blick ab, so als wüsste er schon, was nun kommen würde. »Kiera, du weißt doch, warum ich früher…«


    Er verstummte und starrte zu Boden. Ich berührte ihn an der Wange und zwang ihn, mich anzusehen. »Ich weiß, Kellan. Ich weiß ja, warum, ich weiß nur nicht … wie viele es da gab.«


    Er zog den Kopf zurück und runzelte die Stirn. »Wie viele? Warum willst du denn…? Wieso…?« Er schüttelte den Kopf und zuckte wieder mit den Achseln. »Was soll das denn bringen, Kiera?«


    »Ich weiß auch nicht, warum, Kellan. Wahrscheinlich wüsste ich nur gerne, wie vielen… anderen… ich wohl noch über den Weg laufen werde.« Er hatte immer noch die Stirn in Falten gelegt, als ich zu ihm hochschielte. »Weißt du überhaupt, wie viele es waren?«


    Er schluckte und wich meinem Blick aus. »Kiera, ich will jetzt nicht darüber reden…« Nach einem Seufzer sah er mich an. »Könntest du das Thema nicht einfach vergessen? Ich will nicht darüber sprechen, und erst recht nicht am Tag vor meiner Abreise.«


    Ich hielt inne und wünschte mir wirklich, ich könnte die Sache auf sich beruhen lassen. Aber das hatte ich schon so oft getan, und jetzt war doch eigentlich der perfekte Zeitpunkt, die ganze Sache zu besprechen. »Irgendwann müssen wir diese Unterhaltung doch führen, Kellan. Das hätten wir längst hinter uns bringen sollen, aber weil wir ja ganz andere Probleme hatten, haben wir es dauernd verschoben.«


    Kellan stieß frustriert die Luft aus. »Aber warum denn bloß? Das ist doch längst vorbei. Ich hab mich verändert, Kiera, und dieser Typ werde ich nie wieder sein. Können wir das nicht einfach ignorieren?«


    Ich strich ihm über die Wange und schüttelte den Kopf. »Wir können keine Beziehung führen, wenn wir solche Dinge unter den Teppich kehren. Und so lange ist das nun auch wieder nicht her, Kellan. Immer wieder begegnen wir all diesen Mädchen, und ich muss einfach…« Lautstark atmete ich aus. »Ich will meine Vorgänger einfach besser einschätzen können, Kellan.«


    Mit hängendem Kopf murmelte er: »Du kannst dich nicht mit ihnen vergleichen.« Aber ich ließ trotz seines hoffnungsvollen Blicks nicht locker. Ich saß weiter schweigend da und wartete auf seine Antwort, während mir das Herz bis zum Hals schlug. Irgendwann seufzte er resigniert. »Ich weiß nicht, wie viele es waren, Kiera. Tut mir leid.«


    Er schaute sich im Raum um, lehnte sich dann vor und stützte die Ellbogen auf den Knien ab. »Wenn man mal nachrechnen würde…« Er sah auf seine Hände. »Ich habe seit zehn Jahren Sex, durchschnittlich mit zwei oder drei verschiedenen Frauen in der Woche.« Schuldbewusst sah er auf und starrte dann wieder auf seine Finger. »Das wären dann…«


    Mir stockte der Atem, als ich mir die Zahl durch den Kopf gehen ließ. Kellan blinzelte, als er nachgerechnet hatte. »Verdammt. Das sind ja über 1500.« Ein erneuter Blick auf seine Hände, dann murmelte er: »Das kann nicht stimmen.«


    Ich seufzte. Oh doch. Selbst wenn er nur zweimal die Woche mit unterschiedlichen Frauen im Bett gewesen war, waren das immer noch mehr als hundert im Jahr. Da er jung angefangen hatte und seit fast zehn Jahren aktiv war… waren das insgesamt an die tausend Frauen, und das, wenn man vom Minimum ausging. Ich hatte das Gefühl, dass es Zeiten mit mehr als nur zwei oder drei Frauen pro Woche gegeben hatte. Manchmal waren es schließlich zwei oder drei am Tag gewesen.


    Während Kellan darüber nachdachte, wurde er fast ein bisschen grün um die Nase. Offensichtlich hatte er sich das vorher noch nie durch den Kopf gehen lassen. »Oh Gott«, murmelte er. »Ich bin ja wirklich eine Schlampe.«


    Ich legte ihm die Hand aufs Knie, weil er mir sofort ein bisschen leidtat. »Na ja, jetzt kann ich wenigstens verstehen, warum du dich nicht mehr an sie erinnerst«, flüsterte ich.


    Entsetzt sah er auf. »Es tut mir so leid, Kiera. Mir ist nicht klar gewesen…«


    Ich legte ihm die Hand auf den Arm. »Ich wollte dir wirklich kein schlechtes Gewissen machen, Kellan, es ist nur… Wir sollten darüber offen und ehrlich reden.«


    Seufzend lehnte er sich auf dem Sofa zurück. Dann nickte er und berührte mich mit gespreizten Fingern. »Was willst du noch wissen?«


    »Mir ist schon klar, dass du dich nicht an alle Namen erinnerst, aber wie sieht es denn mit Gesichtern aus? Würdest du die alle wiedererkennen, wenn du ihnen über den Weg läufst?« Ich verzog gequält das Gesicht, als ich an heute Nachmittag zurückdachte.


    Nachdenklich biss er sich auf die Lippe. »Vielleicht die aus den letzten paar Jahren, aber aus der Zeit davor? Nein, tut mir leid, die Gesichter verschwimmen alle zu einem einzigen, und du weißt ja«, er senkte den Blick, »dass ich nicht immer nach Namen gefragt habe.«


    Ich drückte die Hand, die auf seinem Knie ruhte, und stellte die eine Frage, auf die ich wirklich eine Antwort brauchte, auch wenn sie mir ein wenig Angst machte. »Und hast du dich immer geschützt?«


    Das Herz pochte in meiner Brust. Natürlich machte ich mir Sorgen um Geschlechtskrankheiten und alles, was man sich beim Sex noch einfangen konnte, vor allem aber dachte ich an eine mögliche Schwangerschaft nach einem One-Night-Stand. Das wäre ganz logisch, so etwas passierte schließlich ständig. Ich hatte furchtbare Angst vor dem Moment, in dem hier eine Frau mit einem kleinen Kind auf dem Arm an die Tür klopfte. Einem Kind mit mitternachtsblauen Augen.


    Sofort blickte mich Kellan wieder an. »Ja«, flüsterte er, und es klang völlig sicher.


    Mit einem Seufzen ließ ich mich gegen die Sofalehne sinken. »Kellan, sei einfach nur ehrlich, du musst nicht lügen, damit ich mich besser fühle.«


    Er umfing meine Wange mit der Hand. »Ich bin ehrlich. Ich hab immer Kondome benutzt, selbst beim ersten Mal. Und von da an hatte ich immer welche dabei. Ich wollte nun wirklich nicht…« Seufzend schüttelte er den Kopf. »Ich wollte nun wirklich nicht, dass irgendeiner Frau da draußen ein zweiter Kellan passiert.«


    Ungläubig starrte ich ihn an. Ich konnte einfach nicht fassen, dass ihn selbst im zarten Alter von zwölf Jahren die Umstände seiner Empfängnis derart gebrandmarkt hatten. Ohne darüber nachzudenken murmelte ich: »Und wie kannst du dir sicher sein… wenn du dich gar nicht an alle Frauen erinnerst?«


    Er schüttelte den Kopf. »Weil das meine eiserne Regel war, gegen die ich nie verstoßen habe. Das war die eine Sache, in der ich vernünftig war.«


    Stirnrunzelnd schob ich die Hand weg, mit der er mein Gesicht berührte. »Bei mir aber nicht. Bei mir hast du daran nie einen Gedanken verschwendet.«


    Ich klang ein wenig hitzig, als ich jetzt an all unsere intimen Momente zurückdachte. Mit unruhigem Blick schaute Kellan zu Boden. »Das lag daran, dass es um dich ging.« Ich runzelte die Stirn, weil ich kein Wort verstand. Seufzend berührte er mich an der Wange. »Ich wollte dich so sehr… auf eine Art und Weise, wie ich noch nie eine Frau begehrt habe.« Nun legte er die Stirn an meine und atmete ganz leicht aus. »Dich hab ich geliebt… selbst beim ersten Mal. Deshalb wollte ich nicht, dass uns irgendetwas voneinander trennt. Ich wollte…«


    Er löste sich von mir und schaute weg, aber ich zwang ihn, mich wieder anzusehen. »Was wolltest du?«


    Mit schuldbewusster Miene zuckte er mit den Achseln. »Ich wollte dich… besitzen, etwas von mir in dir hinterlassen.« Er verzog das Gesicht. »Damit du zu mir gehörst, so als hätte ich dich markiert.« Seufzend schüttelte er den Kopf. »Natürlich wusste ich, dass du mir eigentlich nicht gehörst, aber auf die Art und Weise hab ich mich dir irgendwie… näher gefühlt.«


    Er senkte den Blick, als mir Tränen in die Augen schossen. »Es tut mir leid. Das hätte ich nicht tun sollen.«


    Ich schluckte und näherte mich seinen Lippen. »Ich liebe dich auch«, murmelte ich an seinem Mund.


    Dann griff ich nach seinem Kopf und zog ihn mit mir, als ich mich auf die Couch sinken ließ. Er kam bereitwillig hinterher und streckte sich auf mir aus, während sich unsere Münder in perfekter Harmonie trafen. Unser Atem wurde schwerer, der Kuss intensiver, und mein Körper schmolz unter Kellans dahin, der schon wieder dazu bereit war, seinen Anspruch auf mich anzumelden. Aber als ich die Finger in seinem wilden Haar vergrub und mit den Nägeln sanft über die Kopfhaut strich, rückte er plötzlich von mir ab.


    Er starrte zu mir herunter und schüttelte den Kopf. »Versteh das bitte nicht falsch, aber könnten wir jetzt vielleicht erst mal keinen Sex haben? Könnten wir vielleicht einfach nur… kuscheln… bis du zur Arbeit musst? Ich würde dir eine Weile gern einfach nur nahe sein.«


    Ich strich ihm eine Strähne aus der Stirn und suchte seinen Blick. »Ja, natürlich.«


    Er lächelte leise und küsste mich ein letztes Mal, bevor er sich von mir rollte und sich neben mich legte. Seinen Kopf auf meiner Schulter, schlang er das Bein um mich und verschränkte unsere Finger. Dann drückte er mir einen Kuss auf die Fingerknöchel und seufzte zufrieden. »Ich liebe dich, Kiera«, wisperte er.


    Ich küsste ihn auf die Stirn, ließ die Wange an seinem Kopf ruhen und genoss einfach nur das Gefühl seines Körpers an meinem. Es stimmte nicht, was ich heute Morgen gedacht hatte. Unser tröstlichster Moment war eindeutig dieser.


    So blieben wir gemeinsam liegen, kuschelten uns schweigend aneinander und spendeten uns gegenseitig Trost, bis ich schließlich zur Arbeit musste. Als wir in der Kneipe zur Tür hereinkamen, reichte Sam Kellan augenblicklich ein Schnapsglas. Mit einem breiten Grinsen auf seinem einschüchternden Gesicht klopfte der riesige Rausschmeißer Kellan auf die Schulter. »Hier, Alter, heute ist dein Abend! Na dann prost!«


    Kellan kippte das Zeug ohne zu zögern hinunter. »Danke, Sam.« Er lachte, als er das Gläschen leer zurückgab. »Ich hätte ja nie gedacht, dass ausgerechnet du mir mal einen ausgeben würdest.«


    Kellan lachte noch lauter, als Sams Miene finster wurde. »Na ja, auf meiner Türschwelle wirst du heute Nacht jedenfalls nicht enden, deshalb soll der Alkohol ruhig in Strömen fließen.«


    Ja, Kellan hatte sich mal meinetwegen vor Sams Haustür bewusstlos gesoffen. Damals hatte ich mich mit dem betrunkenen Idioten rumschlagen müssen, ohne zu wissen, warum er sich so abgeschossen hatte. Dass er darüber mittlerweile sogar lachen konnte… Aber so war Kellan eben– unverwüstlich. Das Leben hatte ihn in ein Stehaufmännchen verwandelt.


    Sam lachte auf und klopfte Kellan wieder auf die Schulter. »Du wirst uns echt fehlen, Kell.« Als er sich entfernte, hörte ich ihn noch »Alter Säufer« murmeln.


    »Danke!«, rief Kellan ihm hinterher und ignorierte den letzten Teil einfach mal.


    Eigentlich wollte ich meinen Freund ja zu seinem Tisch begleiten, aber er wurde auf Schritt und Tritt angehalten und zu einem Drink eingeladen. Alle wollten mit ihm anstoßen und ihm viel Glück wünschen. Er lehnte nie ab, kippte fröhlich alles herunter und dankte den Leuten, die ihm einen ausgegeben hatten. Nach dem vierten Zwischenhalt dieser Art gab ich es auf, drückte ihm nur noch einen Kuss auf die Wange und erklärte, dass ich mich jetzt mal an die Arbeit machen musste. Nickend griff er nach dem nächsten Schnaps. Ich schüttelte den Kopf und hoffte nur, er würde es gleich etwas langsamer angehen lassen, sonst würde er womöglich noch das Konzert nachher verhauen. Es wäre eine ziemliche Enttäuschung für die Fans, wenn ich in einer Stunde einen betrunkenen Sänger nach Hause fahren musste.


    Während ich offiziell meine Schicht antrat, genoss Kellan das Bad in der Menge all derer, die vor seiner Abreise offensichtlich noch einmal Zeit mit ihm verbringen wollten. Ich war wirklich froh, dass wir zu Hause kurz Zeit für uns gehabt hatten, weil es damit jetzt leider vorbei war. Von nun an musste ich ihn mit allen anderen teilen.


    Nach etwa einer Stunde tauchte der Rest der Band auf. Jubel brach aus, als nun die ganze Gruppe vereint war, und zwar zehnmal so laut wie der Applaus beim Bumbershoot. Alle waren stolz auf die Jungs und wollten ihnen alles Gute wünschen. Die Kneipe platzte aus allen Nähten, dabei würden die D-Bags erst in ein paar Stunden spielen.


    Bei all dem Getöse steckte Pete den Kopf zur Tür heraus und reckte resigniert die Hände zum Himmel, als er seine Stammmusiker entdeckte. Plötzlich wurde es in der Kneipe ganz still, Kellan schob sich durch die Menge zu seinen Bandkollegen und suchte Petes Blick.


    Der Barbesitzer lächelte ihn an und erklärte: »Kellan… Jungs… ihr habt so viel für mein kleines Lokal getan, das werde ich euch nie vergessen. Falls ihr je zurückkehren wollt, seid ihr auf jeden Fall willkommen.« Lächelnd senkte Kellan den Blick, und die anderen D-Bags schauten einander grinsend an, während Pete vor Rührung schniefte. »Wie auch immer… Eine Runde aufs Haus für alle!«


    Die Gäste johlten, und ich riss verblüfft die Augen auf, es war nämlich wirklich viel los. Als Pete sich für ein Schwätzchen zur Band gesellte, hatten Jenny, Kate und ich alle Hände voll damit zu tun, Freigetränke an die Massen zu verteilen. Es kam mir vor, als würde es eine Ewigkeit dauern, die durstige Meute zufriedenzustellen, aber irgendwann bekamen wir die Sache zusammen mit Rita und Troy von der Tagesschicht in den Griff. Zufriedenes Murmeln erfüllte die Kneipe, als ich seufzend gegen den Tresen sank. Ich war bereits fix und fertig.


    Kate und Jenny lehnten sich neben mir an. Kate blies sich eine Strähne aus dem Gesicht– ich sah sie gerade zum ersten Mal mit nicht absolut perfekt sitzender Frisur. »Die vier werden mir echt fehlen, aber meine Güte, das wird wirklich ein langer Abend.«


    Da tauchte Rita hinter uns auf und goss jedem von uns erst mal einen Schnaps ein. »Eine Runde für die Damen!« Troy trottete heran, und Rita warf ihm ein verführerisches Lächeln zu, bevor sie noch ein Glas dazustellte. »Und für dich dann wohl auch.« Ich unterdrückte ein Lachen, Troy würde für sie nämlich niemals das Interesse aufbringen, das sie mit ihrer vielsagenden Miene bei ihm zu wecken versuchte. Troy interessierte sich eher für… meinen Freund zum Beispiel.


    Wir stießen an und kippten das Zeug hinunter. Es brannte im Hals, dann aber durchströmte mich wohlige Wärme, die mir sicher helfen würde, das Chaos heute Abend durchzustehen. Während Rita und Troy die nächsten Bestellungen fertig machten, seufzte Jenny und legte mir den Kopf auf den Arm. »Ich werde Evan so vermissen… und die anderen auch. Das Pete’s wird jetzt einfach nicht mehr dasselbe sein.«


    Ich nickte und lehnte mich bei ihr an. »Ich weiß… eigentlich wird jetzt nichts mehr so sein wie früher.«


    Kate seufzte, und wir sahen zu ihr hinüber. »Ja, ich habe wirklich ein paar tolle Erinnerungen mit ihnen.« Kichernd wickelte sie sich eine Strähne um den Finger. »Sie haben mich mal an meinem Geburtstag entführt.« Sie lachte in Richtung Jenny. »Weißt du noch, Evan hat mich doch genötigt, diesen albernen Geburtstagshut zu tragen.«


    Grinsend schüttelte Jenny den blonden Kopf. »Ja, das war ein Riesenspaß.« Jetzt sah sie wehmütig zu den Bandmitgliedern hinüber. »Und ich erinnere mich auch noch an diese Show ganz im Osten von Washington. Ein paar von uns sind mitgefahren, um die Band zu unterstützen. Aber unser kleiner Roadtrip hat ein jähes Ende gefunden, als Griffins Bulli auf halbem Weg liegen geblieben ist. Deshalb mussten wir dann an einer Tankstelle campieren.« Kate und ich fielen in ihr Lachen mit ein. »Danach hat Matt nie wieder einen Auftritt jenseits der Berge gebucht.«


    Jenny wischte sich die Augen, während sie an dieses Abenteuer zurückdachte. Ich seufzte und wünschte mir, damals dabei gewesen zu sein. Jetzt tippte Kate Jenny auf die Schulter. »Und dann das Desaster auf der Wasserrutsche?«


    Jenny nickte. »Ja, Griffin hat da immer noch Hausverbot.«


    Sie stießen ein glucksendes Lachen aus, und ich fragte mich mit gerunzelter Stirn, was mein Lieblingsbandmitglied da wohl wieder angestellt hatte. Tränen rannen Jenny über die Wangen, als sie keuchte: »Und dann die Party auf der Dachterrasse? Matt hat Höhenangst und hat sich den ganzen Abend nicht vom exakten Mittelpunkt der Fläche wegbewegt. Als sie gehen wollten, musste Kellan ihn sich über die Schulter werfen.«


    Bei dieser Vorstellung lachte auch ich, obwohl ich nicht dabeigewesen war. Kate fügte quietschend hinzu: »Und weißt du noch, wie du an Silvester reingeplatzt bist , als Kellan und ich…?«


    Fassungslos starrte ich Kate an, und das Lachen blieb mir im Halse stecken. Das ging ihr ähnlich, als ihr auf einmal wieder klar wurde, wen sie da eigentlich vor sich hatte. »Was?« Aus zusammengekniffenen Augen funkelte ich sie an, so als wäre es gerade erst passiert. »Du und Kellan?«


    Mein Tonfall war bitter, und Jenny legte mir eine Hand auf die Schulter. Kate erbleichte. »Wir hatten ja keinen Sex… So weit ist es nicht gekommen.« Sie deutete auf Jenny. »Sie hat uns nämlich…« Mit entschuldigendem Blick biss sich Kate auf die Lippe.


    Ich stemmte die Hände in die Hüften. »Warum hast du das denn nie erwähnt?«


    Gequält verzog Kate das Gesicht. »Was hätte ich denn sagen sollen? ›Hey, ich hatte übrigens auch beinahe mal Sex mit deinem Freund!‹? Wie wäre das denn angekommen?« Sie zuckte mit den Achseln. »Außerdem ist das schon lange her, und wir waren damals wirklich betrunken. Ich glaube, ich kann mich nicht einmal mehr…« Verlegen sah sie sich um. »Äh, am besten mache ich mich wohl mal wieder an die Arbeit.«


    Schweigend und mit brennenden Wangen starrte ich ihr hinterher, als sie sich rasch abwandte und die Flucht ergriff. Gott! Er war mit Rita in die Kiste gesprungen, hatte es bei Jenny versucht, und jetzt stellte sich auch noch heraus, dass es mit Kate beinahe schon mal so weit gekommen wäre. Gab es hier im Pete’s denn niemanden, dem er noch nicht an die Wäsche gegangen war?


    Als Jenny sah, wie es in mir kochte, richtete sie sich auf und legte mir die Hände auf die Schulter. »Er hat sich doch geändert, Kiera.« Sie sah Kate hinterher. »Und du kannst ihr wirklich nicht verübeln, dass sie sich auf ihn eingelassen hat.« Vielsagend zog sie eine Augenbraue hoch. »Du weißt doch selbst, wie überzeugend Kellan sein kann.«


    Jetzt wurde ich wieder rot, aber aus einem anderen Grund, und ließ mich erneut gegen die Theke sinken. »Ich weiß… Ich wünschte nur, es hätte nicht jede Frau auf diesem Planeten schon mal was mit dem Mann gehabt, den ich liebe.«


    Mit leisem Lachen duckte sich Jenny, um mir in die Augen zu sehen. »Ein paar Frauen auf dem Planeten hat er doch sicher ausgelassen.« Kopfschüttelnd fügte sie heiter hinzu: »Mich zum Beispiel. Ich hab ihn noch nicht einmal geküsst.« Doch dann war ihr Lachen plötzlich wie weggewischt, und sie runzelte nachdenklich die Brauen. »Hmmm…«


    Ich starrte sie mit offenem Mund an, als sie die Stirn in noch tiefere Falten legte und gab ihr einen Klaps auf die Schulter. »Du hast ihn doch geküsst, oder?«


    Sie zog eine kleine Grimasse und zuckte mit den Achseln. »Na ja, da gab es diesen einen Moment, als er mich mal von der Arbeit nach Hause gebracht hat.« Nun riss ich den Mund noch weiter auf und stieß einen nicht sehr damenhaften Laut aus, während Jenny die Lippe kräuselte und den Kopf schüttelte. »Sorry, das hatte ich ganz vergessen. Damals hatte ich hier gerade erst angefangen, und als mich Kellan fahren wollte, hab ich mich von seiner einsamen und traurigen Miene erweichen lassen. Wir haben dann noch lange bei mir in der Einfahrt im Auto gesessen und geredet. Irgendwann hat er sich zu mir gelehnt und mich geküsst.« Sie schüttelte ihre blonde Mähne. »Aber ich hab ihn direkt weggeschoben und erklärt, dass ich das nicht will.« Sie verdreht die Augen und fügte hinzu: »Wahrscheinlich hat er mich genau aus diesem Grund danach um eine Verabredung angebettelt, bis ich schließlich ein Machtwort gesprochen habe.«


    Sie sah mich an und zuckte mit den Achseln, so als wäre das gar keine große Sache. Ich hingegen schloss die Augen und lief in Richtung Hinterzimmer davon, weil ich mich nach einem Ort ohne andere Frauen sehnte, die schon mal was mit Kellan gehabt hatten. Und das bedeutete, dass ich jetzt erst mal alleine sein musste.

  


  
    Kapitel 8


    Der erste Abschied


    Nachdem ich den Lärm und das Chaos der Kneipe hinter mir gelassen hatte, beruhigte ich mich auch schon wieder ein bisschen. Das alles war ja wirklich nicht die Schuld meiner Freundinnen. Und auch nicht Kellans. Er war damals auf der Suche nach etwas gewesen, und ohne es zu wissen, hatte er sich nach einer echten, liebevollen Verbindung mit jemandem gesehnt. Allerdings hatte er es ganz falsch angefangen– und sich nur auf die körperlichen Aspekte konzentriert, ohne auch den emotionalen Teil mit einzubeziehen. Er hatte sich von Frau zu Frau treiben lassen, weil die Wirkung von Sex nie lange angehalten hatte. Kein Wunder.


    Aber das war ja längst vorbei und lag hinter ihm. Er hatte gefunden, was ihm gefehlt hatte, und lebte seine Sexualität jetzt nur noch mit mir aus… so, wie es sein sollte.


    Leise lachte ich vor mich hin, als ich in den Regalen Waren herumschob, die nicht wirklich umorganisiert werden mussten, und malte mir einige der Situationen aus, von denen Kate und Jenny eben gesprochen hatten. Ich sah direkt vor mir, wie sie nach der Panne von Griffins Wagen mitten im Nichts nörgelnd über einer Tasse kaltem Kaffee saßen.


    Während ich zum dritten Mal den Stapel mit Pete’s-Shirts faltete, stellte ich mir Kellan in Badehose im Wasserpark vor. Irgendwann musste ich schon wieder zurück ins Lokal. Vielleicht, nachdem ich die Ersatz-Salzstreuer aufgefüllt hatte. Ich hörte mit halbem Ohr, wie kurz das Getöse der Bar lauter wurde und dann wieder gedämpft erklang. Irgendjemand war ins Hinterzimmer gekommen. Ich seufzte. Nicht einmal hier ließ man mich in Ruhe schmollen, und vermutlich würden mir meine Kolleginnen gleich ordentlich den Kopf waschen, weil ich sie am stressigsten Abend aller Zeiten hängen ließ. Deshalb wandte ich mich auch nicht zu der Person um, die da hereingekommen war, sondern gab mich so beschäftigt wie möglich bei meiner Suche nach… irgendetwas.


    Aber dann spürte ich, dass dieser Jemand an mich herantrat, und zwar viel zu nahe. Als ich mich beunruhigt umsehen wollte, wurde ich von ihm rücksichtslos ans Regal gepresst, während von hinten ein harter Körper gegen mich drängte.


    Ein Mund näherte sich meinem Ohr: »Dreh dich nicht um.«


    Mein Herz raste, das Blut rauschte so heftig durch meinen Körper, dass ich es in den Ohren pochen hörte. Vor meinem inneren Auge liefen grauenhafte Bilder von Vorfällen ab, die mein Leben für immer verändern konnten. War das ein Überfall? Eine Vergewaltigung? Würde man es draußen hören, wenn ich zu schreien begann? Würde mir jemand zu Hilfe kommen? Und wo steckte bloß Kellan?


    Panisch wollte ich doch nach hinten schielen, starke Hände packten mich jedoch am Kopf. Als sich der Mann hinter mir noch heftiger an mich presste, konnte ich eindeutig seine Erektion spüren. Oh mein Gott, der würde mich also wirklich vergewaltigen? Die Stimme an meinem Ohr knurrte: »Ich hab doch gesagt, du sollst dich nicht umdrehen.«


    Während ich noch überlegte, mit welchem Körperteil ich ihn am besten außer Gefecht setzte, begann mein Angreifer plötzlich zu lachen. Angst und Entsetzen fielen von mir ab, als ich das amüsierte Glucksen erkannte, und jetzt stieg Wut in mir auf, als ich herumfuhr.


    »Kellan! Du hast mich zu Tode erschreckt!« Ich versetzte ihm einen Hieb gegen die Brust, und dann noch einen, nur für alle Fälle.


    Er machte einen Schritt zurück und zog mich dann an sich. Immer noch prustend fuhr er fort: »Wenn du mir nicht gehorchst…«, er schob mich mit verführerischem Grinsen gegen das Regal, und ich konnte seine Fahne riechen, »dann muss ich dich heute Abend wohl noch bestrafen.«


    Es war so sexy, dass ich ihn sofort wollte, und dann hasste ich meinen verräterischen Körper für diesen Mangel an Rückgrat. Allerdings fiel das Denken schwer, wenn Kellans Lust so offensichtlich war und er sich genau dort an mir rieb, wo ich ihn brauchte. Er packte mein Bein und schob es bis zu seiner Hüfte hoch, während er den Schritt noch heftiger an mir kreisen ließ. Ich stöhnte leise, schloss die Augen und schlang ihm die Arme um den Hals.


    »Nicht… ich bin wütend auf dich«, murmelte ich.


    Er stieß an meinem Hals einen kehligen Laut aus. »Es törnt mich an, wenn du sauer bist«, raunte er und fuhr mir mit der Zungenspitze vom Hals bis zum Ohr. Ich sog scharf die Luft ein und ließ den Kopf nach hinten sinken, während Kellan sich weiter an mir rieb.


    Oh, verdammt.


    Flink zog er mir das Pete’s-Shirt aus der Hose und schob eine Hand darunter, um meine Brust zu erreichen. Mit den Zähnen zupfte er zart an meinem Ohrläppchen, bevor er es mit heißen Lippen umfing. Er stöhnte leise und verführerisch, und ehe ich es mich versah, flehte ich ihn innerlich an, mich hier und jetzt zu nehmen, auch wenn ich tatsächlich nur ein Keuchen ausstieß.


    Durch zusammengebissene Zähne zischte Kellan: »Oh Gott, ich will dich so sehr… Willst du mich auch?«


    Er schob mir die Hand, mit der er mich nicht liebkoste, in die Jeans und direkt in den Slip. Ich atmete heftig aus und riss die Augen auf. »Nein, Kellan, nicht.« Ich zog seine Finger zurück, noch bevor er mich berührte. Mein Gott, wenn er mich dort unten tatsächlich angefasst hätte… dann wären wir nur Sekunden später auch schon nackt und bei der Sache gewesen. Aus Erfahrung wusste ich allerdings, dass dieser Raum dafür kein guter Ort war.


    Mit einem Stirnrunzeln löste sich Kellan von mir und versuchte mich anzuschauen, ganz klar sah er wohl aber nicht mehr. »Was denn?«, lallte er und blinzelte.


    Seufzend versuchte ich, seine Hand aus meiner Hose zu bekommen. Irgendwie war sie nämlich doch wieder nach da unten gewandert. »Bist du betrunken?«, flüsterte ich und zerrte jetzt mit beiden Händen an seinem Arm.


    Er lachte ganz lässig, und trotz meiner Anstrengungen blieb sein Arm, wo er war. Oh Mann, hoffentlich überraschte uns keiner in dieser Position. »Vielleicht«, er grinste mich an, »und ich will jetzt den Sex von vorhin.«


    Entschlossen presste ich die Lippen aufeinander und schüttelte den Kopf. »Nein, ich hab mit dir jetzt keinen Sex im Hinterzimmer.«


    Er runzelte die Stirn und küsste mich. Ich versuchte ja, hart zu bleiben, er neckte mich jedoch mit zarten Vorstößen seiner Zunge, bis ich mich nicht länger widersetzte. Auch den Griff um seinen Arm lockerte ich jetzt ein wenig. »Warum denn nicht?«, murmelte er. »Ich hab Pete gebeten, das Türschloss zu reparieren… Uns kann hier keiner stören, falls dir das Sorgen macht.« Ich unternahm nichts dagegen, als seine Hand ein paar Zentimeter tiefer rutschte. »Außerdem ist heute doch mein großer Abend.«


    Jetzt brachte ich alles an Willensstärke auf, was mir noch blieb, und löste mich von seinem Mund. »Warum sollte Pete denn das Türschloss reparieren?«


    Kellan zuckte mit den Achseln und hielt wieder auf meinen Mund zu. »Mir gefällt es hier hinten. Ich hab viele… glückliche Erinnerungen an das Hinterzimmer im Pete’s.«


    Ich wich seinen Lippen aus. »Glücklich? Wie wir einander angebrüllt haben, fällt für dich unter ›glückliche Erinnerungen‹?« Ich verzog das Gesicht bei dem Gedanken an den Abend, an dem wir hier aufeinander losgegangen waren. So heftig hatte ich mich vorher noch nie gestritten, und ich hoffte nur, es auch nie wieder zu tun.


    Kellan setzte ein träges Grinsen auf, und auf seinen Zügen spiegelte sich ganz deutlich, wie viel Alkohol durch seine Adern floss. »Wie schon gesagt, es törnt mich an, wenn du sauer bist.« Jetzt erreichten seine Finger die ersten Härchen in meiner Hose, ich stieß zischend die Luft aus und zog seine Hand wieder etwas höher. Er grinste breit und atmete sanft aus. »Hier habe ich dir zum ersten Mal gesagt, dass ich dich liebe.« Wehmütig schüttelte er den Kopf. »Das hätte ich vielleicht früher tun sollen.«


    Ich sah die Liebe in seinem betrunkenen Blick, lächelte und löste eine Hand von seinem Arm, um ihm über die Wange zu streichen. »Ja, hättest du.« Seufzend schüttelte ich den Kopf. »Und ich hätte es erwidern sollen.«


    Jetzt wurde Kellans Gesichtsausdruck für einen Moment ernst, er senkte den Kopf und berührte mich mit der Stirn, während er die strahlend blauen Augen schloss. »Ja, hättest du.« Glucksend fügte er hinzu: »Aber du bist ja immer so ein verdammter Dickkopf und hast eine Ewigkeit gebraucht, um auch nur zuzugeben, dass du was für mich empfindest.«


    Nun rückte ich etwas von ihm ab und setzte die ernsteste Miene auf, die ich hinbekam, während jemand die Hand in meiner Hose hatte. Immer noch kichernd lehnte Kellan sich vor, um mich zu küssen. »Was denn? Du weißt, dass ich recht habe.« Ich stöhnte, als seine Zunge die meine berührte. Inzwischen zog ich ernsthaft in Erwägung, hier mit mir machen zu lassen, was auch immer er wollte. Immerhin war das Schloss repariert…


    Vielleicht ahnte er, was in meinem Kopf vor sich ging, vielleicht war er auch einfach zu betrunken, um sich um irgendetwas zu scheren, jedenfalls schob Kellan nun die Hand tiefer in meine Hose und umfing meinen Schritt. Ich stöhnte und sehnte mich mit jeder Faser meines Körpers danach, dass er jetzt einen Finger ausstreckte und mich berührte. Das tat er aber nicht, er ließ einfach nur die Hand dort unten ruhen und küsste mich leidenschaftlich. Sein Atem ging mittlerweile heftiger, und ich ließ unwillkürlich die Hand sinken, um ihn zwischen den Schenkeln zu liebkosen.


    Inzwischen war ich drauf und dran, ihn anzubrüllen: Okay, okay, dann nimm mich doch endlich!, aber da kam mir wieder das Chaos draußen im Lokal in den Sinn. Ich löste die Hand von Kellans Schritt und schob ihn an der Schulter weg. »Geh jetzt besser, Kellan, du hast gleich einen Auftritt.« Ich kniff die Augen zusammen, ignorierte das pulsierende Verlangen in mir und musterte Kellans glasige Augen. »Kannst du überhaupt spielen?«


    Er lachte und nickte. »Ich bekomme so einiges hin, wenn ich betrunken bin.« Ich runzelte die Stirn, weil ich nun wieder daran denken musste, was meine Kolleginnen eben erzählt hatten. »Ja, zum Beispiel an Silvester mit den Pete’s-Kellnerinnen rumzumachen, auch wenn du völlig blau bist.«


    Mit dämlichem, zufriedenem Grinsen auf den Lippen sah er mich an, dann legte er plötzlich die Stirn in Falten. »Was?«


    Ich verdrehte die Augen und zerrte an seiner Hand, die immer noch glücklich und zufrieden den intimsten Teil meines Körpers umfing. »Na, Kate, du Arschloch. Du hast mir nie erzählt, dass du es auch mit ihr beinahe mal gemacht hättest… und mit Jenny auch.«


    Kellan antwortete lallend: »Mit Jenny ist es nicht mal annähernd so weit gekommen. Sie hat nämlich Nein gesagt. Und das mit Kate… das zählt nicht.«


    Ich verengte die Augen zu Schlitzen und lehnte mich zu ihm vor. Er blinzelte, weil sein Bild von mir offenbar nicht sehr scharf war.


    »Kate zählt nicht? Was soll das denn heißen?«


    Er zog langsam die Schultern hoch. »Beinahe-Sex zählt doch nicht.«


    Nun gelang es mir endlich, seinen Arm hochzureißen. Kellan zog einen Schmollmund, als ich ihm seine Hand zurückgab, er setzte sogar einen unwiderstehlichen Hundeblick auf. Obwohl ich mit seiner Bemerkung so gar nicht einverstanden war, musste ich doch lachen. Kopfschüttelnd sagte ich: »Was soll ich bloß mit dir machen?«


    Jetzt wurde sein Blick wieder lüstern, und er richtete ihn auf meine Hose. »Oh, da fällt mir bestimmt was ein.«


    Glucksend drehte ich ihn zur Tür hin um. Hoffentlich würde für die Gäste nicht allzu offensichtlich sein, was hier passiert war, wenn ich ihn jetzt zurück ins Lokal bugsierte. Das wäre ganz schön peinlich. Oder für ihn vielleicht auch nicht– die Dinge, bei denen die meisten Menschen am liebsten im Erdboden versinken würden, fand Kellan oft alles andere als blamabel. Vermutlich würde er nur mit den Achseln zucken und sich erst einmal ein Bier holen.


    Mürrisch seufzte er, während ich ihn voranschob. Plötzlich musste ich lachen, weil mir nämlich etwas klar wurde. »Was ist denn so witzig?«, murmelte Kellan.


    Amüsiert erwiderte ich: »Na ja, Casanova… da du deinen großen Abend ja in vollen Zügen genießt, kann ich jetzt schon vorhersehen, was ich nachher tun werde.«


    Er grinste, fuhr herum und presste seinen immer noch allzu bereiten Körper an meinen. Leider war auch ich immer noch ziemlich angetörnt, und es fühlte sich wirklich, wirklich gut an. Ich schloss die Augen, riss sie aber sofort wieder auf, als er murmelte: »Mich flachlegen?«


    Ich schob ihn zurück und hob warnend einen Finger: »Oh nein…« Mit unschuldigem Lächeln streckte ich hinter mir die Hand aus, um die Tür aufzuschließen. »Ich darf endlich mal wieder dein Auto fahren.«


    Er runzelte die Stirn und begann zu protestieren, ich bugsierte seinen betrunkenen Hintern jedoch hinaus in den Flur. Nach der Party würde ich ihn auf gar keinen Fall ans Steuer lassen.


    Er taumelte durch den Gang und beteuerte, dass er dazu noch wunderbar in der Lage sein würde, als er plötzlich zu klingeln begann. Na ja, oder vielmehr sein Handy in der Hosentasche, aber er war natürlich nicht an ein Mobiltelefon gewöhnt und sah sich verwirrt nach allen Seiten um, bevor er sich auf der Suche nach dem Ursprung des Geräusches selbst abzutasten begann. Lachend griff ich nach seiner Hand und legte sie auf seine Hosentasche.


    Er kicherte, weil gerade Leute an uns vorbeikamen und uns etwas seltsam ansahen. »Oh mein Gott, zum Glück nur das Telefon. Einen Moment dachte ich schon, mein Schwanz würde klingeln.«


    Ich lief knallrot an und schlug mir die Hand vor den Mund, während Kellan das Handy hervorkramte und dranging. Ich fragte mich augenblicklich, ob er in diesem Zustand überhaupt telefonieren sollte. Allerdings interessierte mich schon, wer ihn anrief. Die meisten von uns waren doch hier oder zumindest auf dem Weg hierher.


    »Jo, schieß los«, meldete sich Kellan fröhlich und verlagerte das Gewicht auf ein Bein, während ich den Kopf schüttelte. Oh mein Gott, wer war da wohl am anderen Ende? Sekunden später war die Antwort dann klar, als Kellan verblüfft das Gesicht verzog und laut ausrief: »Alter! Denny, Mann! Meine Fresse, du hast das perfekte Timing! Heute ist nämlich mein letztes Konzert hier, und Kiera und ich wollten gerade…«


    Ich riss die Augen auf und stürzte mich auf ihn, um ihm das Telefon abzunehmen. Von allen möglichen Gesprächspartnern für einen betrunkenen Kellan war Denny wohl der schlimmste. Es gab viel zu viele delikate Themen, die er aus Versehen zur Sprache bringen konnte.


    Kellan stierte mich an, brachte das Handy aus meiner Reichweite und torkelte einen Schritt nach hinten. »Jetzt bleib mal locker, Kiera, ich werd ihm schon nicht erzählen, dass du mir gerade was gepustet hast.« Mir fiel die Kinnlade herunter– er hatte das nämlich direkt ins Handy gesagt, und Denny würde es ganz, ganz sicher falsch verstehen. Jetzt wurde Kellan plötzlich klar, was er gerade von sich gegeben hatte, er blinzelte und versuchte es wiedergutzumachen: »Oh, Denny, nein, nicht dass sie mir wirklich einen geblasen hätte oder so, hat sie nicht, sie treibt sich da unten ja eher selten rum, falls du verstehst, was ich meine.« Er hielt inne und kicherte. »Ha, gerade du verstehst das ja ganz genau, oder?«


    Ich versuchte, dem Vollidioten das Handy wegzunehmen, bevor er Denny noch mehr Sachen erzählte, die der nicht zu hören brauchte, Kellan runzelte jedoch nur die Stirn und scheuchte mich weg. »Sorry, Kumpel, so einen Scheiß wolltest du vermutlich nicht hören.« Jetzt machte Kellan eine Pause, in der wohl Denny etwas sagte, und lachte dann. »Na ja, wenigstens hab ich nicht gesagt, dass du uns gerade mittendrin gestört hast… Das wär doch echt peinlich gewesen.«


    Ich schloss die Augen. Idiot! Spaß hin oder her, Denny sollte sich nicht vorstellen, was Kellan und ich so im Bett trieben. Jetzt herrschte Stille, und ich schielte vorsichtig aus einem Auge zum stirnrunzelnden Kellan hinüber. »Denny? Bist du noch da?« Sofort zeigte sich wieder das dämliche alkoholische Lächeln. »Nein, die Tour geht morgen los. Wir feiern gerade unseren Abschied von Seattle.«


    Ich zog eine Grimasse. Mir war nicht klar gewesen, dass Kellan Denny von seiner mehrmonatigen Abwesenheit erzählt hatte. Was mein Ex davon halten würde, konnte ich mir gut vorstellen. Auch wenn er es nicht direkt ansprechen würde, musste es ihn ja an den Moment erinnern, in dem er mich hier in Seattle zurückgelassen hatte.


    Während ich überlegte, wie ich Kellan wohl davon abhalten konnte, noch mehr Schwachsinn zu seinem Freund zu sagen und damit ihre ohnehin noch immer etwas angespannte Beziehung zu ruinieren, streckte ich noch einmal die Hand nach dem Handy aus, Kellan hielt mich jedoch auf Armlänge. »Ja, ich weiß. Sechs Monate, Denny. Mit einem Bus! Eine echte Bustour, kannst du dir das vorstellen, meine Scheiße!« Kellan verstummte und legte den Kopf schräg. »Ja, mir geht’s richtig gut… Warum?«


    Ich nutzte den Moment der Verwirrung, um ihm das Handy abzunehmen. Denny lachte, als ich es mir ans Ohr presste. »Hey, Denny, ich bin’s. Das tut mir echt leid, er ist eben… in Feierlaune.«


    Glucksend murmelte Denny: »Das habe ich gemerkt. Und, wie geht’s dir?«


    Ich wusste natürlich, dass er wegen Kellans bevorstehender Abreise fragte, stellte mich aber dumm. »Oh, mir geht’s wunderbar. In der Bar ist viel zu tun und für die Uni erst recht, aber ich komme schon klar.«


    Als Stille in der Leitung herrschte, sah ich zu Kellan hin­über, der die Arme vor der Brust verschränkt hatte und wie ein schmollender Teenager mit dem Fuß auf den Boden trommelte. Ich biss mir auf die Lippe, um nicht in Gelächter auszubrechen. Nach einem Moment des Schweigens sagte Denny mit ernster Stimme: »Nein, Kiera, ich meinte eigentlich, wie es dir mit Kellans Abreise geht.«


    Seufzend schloss ich die Augen und konzentrierte mich auf das Handy: »Ja, ich weiß schon, was du gemeint hast. Es geht mir gut. Wirklich.« Dann schlug ich die Augen wieder auf und lächelte Kellan an, der zurücklächelte, aber immer noch ein wenig unsicher auf den Beinen war. »Das ist seine große Chance, und die werde ich ihm nicht kaputtmachen, indem ich…« Ich biss mir auf die Lippe, weil ich gerade mit Denny nicht darüber reden sollte.


    Mit einem Seufzen führte er meinen Satz zu Ende: »Indem du mit ihm Schluss machst, damit er für dich alles stehen und liegen lässt, obwohl es längst zu spät ist.«


    Ich schluckte und wandte mich von Kellan ab. »Denny…«


    Mein Exfreund räusperte sich. »Hey, sorry, Kiera, ich wollte das nicht wieder ausgraben. Wirklich nicht.« Er räusperte sich noch einmal, das Ganze war ihm offenbar peinlich. »Hör mal, ich melde mich besser wieder, wenn Kellan nüchtern ist. Eigentlich wollte ich ihm auch nur viel Glück für die Tour wünschen.« Er lachte leise. »Nicht dass er es braucht.«


    Lächelnd sah ich zu Kellan hinüber, der an der Wand lehnte und auf das Ausgang-Schild starrte. »Ja, ich werd’s ihm ausrichten. Später. Danke, dass du angerufen hast, Denny, ich weiß, dass das Kellan viel bedeutet.«


    Nach kurzem Schweigen antwortete Denny: »Ja… schönen Abend noch, Kiera.«


    »Ciao, Denny.«


    Ich beendete den Anruf und hielt das Telefon noch einen Moment in der Hand, bevor ich es Kellan zurückgab. Er starrte mich ausdruckslos an, griff nach dem Handy und verzog das Gesicht, als er es sich in die Tasche geschoben hatte. »Ich hab Hunger. Teilst du dir ein paar Pommes mit mir?«


    Ich stieß einen Seufzer der Erleichterung aus, weil mein betrunkener Freund offenbar nicht vorhatte, wegen meines Exfreunds einen Streit vom Zaun zu brechen, und nickte. »Klingt gut, ich geb nur eben die Bestellung auf.«


    Kellan nickte strahlend und drückte mir einen raschen Kuss auf die Wange. Dann schwankte er den Gang entlang, wobei ihn jeder, der an ihm vorbeikam, aus dem Gleichgewicht brachte. Hoffentlich würde er sich nicht übergeben.


    Etwa eine Stunde später stolzierte er auf die Bühne. Unter ohrenbetäubendem Applaus nahmen die vier ihren Platz an den Mikrofonen ein. Kellans Gesichtsausdruck war so niedlich– eine Mischung aus Freude, Zufriedenheit und Aufregung, mit ein klein bisschen Wehmut und einer ordentlichen Portion Alkohol. Nachdem er unter meiner Aufsicht etwas gegessen hatte, war er zwar nicht mehr ganz so sturzbetrunken, konnte aber bestimmt immer noch keinen Schmerz spüren.


    Während er sich die Gitarre umhängte und nach seinem Mikro griff, reckte er der unfassbaren Menschenmenge vor der Bühne die Hand entgegen. Es waren so viele Leute gekommen, dass einige sogar draußen bleiben mussten. Während auch die restlichen Bandmitglieder ihren Platz neben den Instrumenten einnahmen, blickte Kellan über all die Gäste hinweg, die nur für sie gekommen waren. Ich hätte schwören können, dass seine tiefblauen Augen mit einem Mal ein wenig feucht wurden.


    »Wow… heute sind ja wirklich viele von euch hier!« Nach diesen Worten schenkte er allen sein umwerfendes Lächeln, und es war begeistertes Kreischen zu hören. Ich zuckte zusammen, Kellans Lächeln wurde jedoch nur noch strahlender.


    Dann zog er das Mikro aus der Halterung und trat an den Rand der Bühne, während ich betete, dass er da nicht runterfiel. »Ich möchte euch allen dafür danken, dass ihr heute hier seid und uns schon so lange unterstützt!« Er verstummte und wartete, bis der Jubel nachließ. Nun wirkte er hauptsächlich wehmütig, als er hier und da mit einzelnen Fans vor der Bühne Blickkontakt aufnahm. Seufzend schüttelte er den Kopf. »Das wird mir wirklich fehlen…«


    Nun sah er auf und schaute mich an. Er brauchte zwar ein paar Sekunden, um mich in der Menge auszumachen, aber dann hellte sich seine Miene auf. Kichernd murmelte er: »Mann, ich bin gerade so was von blau.«


    Ich rollte mal wieder mit den Augen, als die Menge das auch noch mit Applaus zur Kenntnis nahm. Gott, hoffentlich konnte er noch spielen. Es wäre so furchtbar, wenn ausgerechnet seine letzte Show hier ein Desaster würde. Ich spürte, wie Traurigkeit von mir Besitz zu ergreifen drohte, aber die verdrängte ich einfach. Dafür hatte ich später noch Zeit. Ich wollte einfach nur den Moment genießen, also machte ich mich mit einem Lächeln wieder an die Arbeit. Ich hörte Kellan immer noch lachen, dann begann Evan mit dem Intro.


    Als Erstes spielten sie den neuen Song, und ich lauschte angestrengt. Merkte man Kellan irgendetwas an? Oh nein, er klang absolut perfekt, genau wie sein Gitarrenspiel. Seinem Auftritt war nicht anzumerken, dass er wahrscheinlich in Schlangenlinien gehen würde. Muskelgedächtnis, eins der großen Geheimnisse des Universums.


    Nach dem neuen Lied rockten sie mit all ihren größten Erfolgen ab. Ich sah zu ihnen hinüber, wann immer ich Gelegenheit dazu hatte. Kellan lächelte, flirtete und fühlte sich da oben auf der Bühne wie immer vollkommen zu Hause. Ich war so daran gewöhnt, Kellan hier mit seinen Freunden spielen zu sehen, vor der dunklen Wand im Hintergrund, die mit verschiedenen Gitarren geschmückt war. Natürlich freute ich mich über seinen möglichen Erfolg, aber ich würde das hier einfach so sehr vermissen.


    Etwa nach der Hälfte des Sets spielte Kellan meinen Song, und ich ging in die Pause, um ihm in Ruhe zuzuhören. Es handelte sich um das Lied, das er an dem Abend gesungen hatte, als wir wieder zusammengekommen waren. Das Lied, das er über uns geschrieben hatte, nachdem ich ihm das Herz gebrochen hatte. Wie ich es hasste… und doch liebte.


    Ich schob mich durch die Fans, bis ich den Rand der Bühne erreichte. Plötzlich schlang jemand die Arme um mich, und ich blinzelte, als ich meine Schwester entdeckte. Sie war nach ihrer Schicht im Hooters hergekommen und hatte sich direkt ins Getümmel gestürzt. Ich lächelte sie dankbar an und konzentrierte mich dann wieder voll und ganz auf meinen Freund da oben. Er hatte mir dabei zugeschaut, wie ich mich vorgekämpft hatte, und nun brannte sich sein Blick in meine Seele, als er von Melancholie und Herzschmerz sang. Der Song trieb mir immer noch die Tränen in die Augen.


    Als Kellan nun an den Bühnenrand trat, flippten die Fans völlig aus und reckten ihm die Arme entgegen. Für einen Moment ignorierte er sie jedoch und sank direkt vor mir auf ein Knie. Dann blendete er den Rest der Welt aus, all die Fans, die ihm über die Jeans strichen, verlor sich in meinen Augen und sang aus tiefstem Herzen für mich. Am Ende des Songs liefen mir Tränen über die Wangen.


    Noch immer auf einem Knie abgestützt lockte er mich lächelnd mit einem Finger und lehnte sich vor. Ich vergaß völlig, dass wir uns hier ja mitten in einem Konzert befanden, wischte mir die Tränen weg und reckte mich vor, um ihn zu küssen. Allerdings riefen mich das Kreischen und der Jubel dann schnell wieder in die Wirklichkeit zurück. Verlegen zuckte ich zurück, Kellan streckte jedoch die Hand aus und hielt mich fest. Er zog mich an sich, lachte an meinem Mund und gab mir einen noch viel heißeren Kuss.


    Ich lief am ganzen Körper tiefrot an, weil ich natürlich wusste, dass jetzt jedes einzelne Augenpaar im Lokal auf mich gerichtet war. Endlich löste sich Kellan mit verschmitztem Lächeln von mir, weil er nämlich ganz genau wusste, wie unangenehm mir diese Art von Aufmerksamkeit war. Mir wäre es viel lieber gewesen, mich diskret wieder in den Hintergrund zu schieben, aber nun starrte mich jede einzelne Frau im Raum an. Ich gab ihm einen Klaps auf den Arm und schenkte ihm einen Darüber-reden-wir-noch-Freundchen-Blick. Lachend stand er auf.


    Einige Fans schoben sich in meine Richtung und bedrängten mich mit Fragen, während andere sich wie ich in der Hoffnung auf einen Kuss vordrängten. Irgendwie gelang es mir jedoch, mich an meiner Schwester vorbeizuschieben und durch die Menge zu schlängeln, die jetzt jede meiner Bewegungen beobachtete. Obwohl ich vor Scham am liebsten im Erdboden versunken wäre, brannten meine Lippen nach diesem Kuss immer noch auf herrliche Art.


    Als das extralange Konzert endlich zu Ende war, wurde immer und immer wieder gejubelt und gepfiffen. Grinsend badete Kellan im Applaus, und er wirkte auf mich nach den beiden Stunden auf der Bühne schon viel nüchterner. Evan strahlte und schlug seine Drumsticks gegeneinander. Matt schob sich mit gesenktem Blick den Gitarrenriemen von der Schulter, und Griffin reckte das Kinn in die Luft, während mir sein Blick auf sein Königreich verriet, dass er das alles in seinen Augen voll und ganz verdient hatte.


    Kellan umfing den Hals seiner Gitarre und bat mit erhobener Hand um Ruhe. Augenblicklich breitete sich Stille in der Kneipe aus, als er mit warmem Lächeln verkündete: »Die Band und ich möchten euch noch einmal danken. Ihr seid wirklich die besten Fans, die man sich nur wünschen kann, und wir werden es wirklich vermissen, jedes Wochenende für euch zu spielen.«


    Er verstummte kurz und deutete dann mit spitzbübischem Grinsen auf Matt: »Und jetzt lasst uns alle zu Matt rübergehen und uns da so richtig abschießen!«


    Ohrenbetäubend tat die Menge ihre Zustimmung kund, während Matt Kellan mit gerunzelter Stirn anstarrte. Griffin klopfte ihm auf den Rücken, und dann verließen alle die Bühne. Kellan schob seine Gitarre wieder in ihre Hülle und hängte sie sich über die Schulter. Er war der Einzige, der sein Instrument nicht einfach in der Kneipe ließ. Ich überlegte, ob Matt und Griffin heute, an ihrem voraussichtlich letzten Abend, wohl ihre Sachen mitnehmen würden. Aber dann fiel mir wieder ein, dass ich ja später mit Jenny und Kate zusammen ihren Kram einpacken wollte– Evans Schlagzeug, die Gitarren und die Verstärker. Wir würden das für sie übernehmen, damit sie nicht noch hierbleiben mussten, wenn die Kneipe zumachte, sich stattdessen entspannen und ihren letzten Abend in Seattle genießen konnten.


    Darüber dachte ich gerade nach, als sich Kellan durch die Menge auf mich zukämpfte. Und das war gar nicht so einfach, da er bei jedem Schritt angehalten und erst einmal umarmt wurde. Er schob sich sogar an der Ich-hab-schon-mal-mit-dir-geschlafen-Tussi aus der Uni vorbei– sie und ihre Freundinnen hatten die Einladung zum Konzert heute Abend natürlich angenommen. Kellan warf einen Blick in meine Richtung und wimmelte sie aber schnell ab. Ich konnte angesichts ihres enttäuschten Gesichtsausdrucks ein Grinsen nicht unterdrücken.


    Als Kellan es endlich bis zu mir geschafft hatte, legte er mir den Arm um die Schulter, seufzte an meinem Ohr und murmelte: »Ich kann einfach nicht fassen, dass das heute unsere letzte Show hier war.« Er zuckte mit den Achseln. »Das Pete’s ist doch wie ein Zuhause für mich.«


    Ich fuhr ihm mit dem Fingerknöchel über die Wange. »Du kommst doch wieder«, sagte ich nüchtern, Kellan zog jedoch zweifelnd den Mundwinkel hoch. Wir wussten ja wirklich nicht, ob die Band je wieder hier spielen würde. Durch die Tour konnten sich so viele Möglichkeiten ergeben, und die waren alle weitaus größer als nur die regelmäßigen Wochenendauftritte in einer kleinen Kneipe.


    Darüber wollte ich lieber gar nicht nachdenken, deshalb deutete ich auf Kellans Gitarre. »Warum bringst du die nicht ins Auto und gehst mit zu Matt?« Ich lächelte ihn an. »Du bist doch schon ganz heiß auf die After-Show-Party.« Dann winkte ich kurz meiner Schwester zu, die in diesem Moment mit Griffin nach draußen verschwand.


    Kellan lächelte und ließ den Arm von meiner Schulter auf Hüfthöhe sinken. »Nein, ich dachte, ich helfe dir hier noch beim Aufräumen, und dann fahren wir zusammen.«


    Der Vorschlag rührte mich zwar, ich runzelte aber die Stirn: »Aber das ist doch deine Party… Willst du da gar nicht hin?« Ich ließ den Blick über die nach draußen strömenden Massen und das Chaos wandern, das sie hinterließen. »Ich bin hier bestimmt noch eine Stunde beschäftigt.«


    Grinsend schob sich Kellan in mein Blickfeld. »Nicht, wenn ich dir helfe … Außerdem möchte ich den Abend mit dir verbringen und nicht mit einem Haufen betrunkener Typen, die ich kaum kenne.«


    Ich reckte mich mit ebensolchem Grinsen zu ihm hoch und küsste ihn. »Okay, gut. Dann komm wieder, wenn du die Gitarre verstaut hast.« Er nickte, während ich lachend hinzufügte: »Und vergiss nicht, mir danach die Schlüssel zu geben.«


    Er löste sich von mir und zog eine Augenbraue hoch. »Jetzt nach dem Auftritt bin ich wieder ganz nüchtern. Ich kann auf jeden Fall fahren.«


    Ich runzelte die Brauen und kniff die Augen zusammen. »Erinnerst du dich noch daran, dass du Denny vorhin erzählt hast, ich würde mich ja eher selten ›da unten rumtreiben‹?«


    Kellan riss die Augen auf, als ihm das äußerst peinliche Telefonat wieder einfiel. Er biss sich auf die Lippe, taumelte ein paar Schritte rückwärts und murmelte: »Oh, richtig… dann fährst vielleicht doch besser du.«


    Ich nickte mit wissendem Lächeln. Mich nach diesem Kommentar seinen betrunkenen Hintern durch die Gegend fahren zu lassen, war das Mindeste, was er tun konnte.


    Letztlich hielt Kellan zwar ein Schwätzchen mit mehreren der Stammgäste, statt mir tatsächlich zu helfen, aber das war schon in Ordnung. So war er zumindest in meiner Nähe, und er schenkte mir jedes Mal ein Lächeln, wenn unsere Blicke sich trafen. Das war mir wesentlich lieber als eine wilde Party mit Frauen, die nur zu erpicht darauf waren, ihm ihr ganz persönliches Abschiedsgeschenk zu machen. Und sie hatten vermutlich kein Problem damit, sich »da unten rumzutreiben«.


    Als endlich die letzten Gäste gegangen waren und wir genug aufgeräumt und geputzt hatten, um nicht bei unserer nächsten Schicht eins auf den Deckel zu kriegen, machten Kellan und ich uns endlich auf den Weg zum Auto. Kate, Jenny und sogar Rita folgten uns, als ich zu Matt vorfuhr. Kellan wies mir den Weg in Richtung Vorstadt– erstaunlicherweise teilten sich Matt und Griffin am Rand von Seattle ein Haus, was ich mir Griffin betreffend gar nicht vorstellen konnte. Ehrlich gesagt hatte ich mir immer ausgemalt, er würde über einem Puff hausen oder so etwas. Und so wäre es vermutlich auch, wenn die hier legal wären.


    Unsere Gruppe parkte fast einen Kilometer entfernt und legte das letzte Stück bis zur großen Party zu Fuß zurück. Während Kate und Jenny Rita mit allen möglichen Anekdoten zum Lachen brachten, sah ich mich im vollgeparkten Viertel um und fragte mich, wann die Nachbarn wohl wegen der lauten Rocker die Polizei rufen würden.


    Kellan machte einfach die Haustür auf und trat ein– auch hier fühlte er sich wohl also zu Hause. Zuerst traf mich die Musik, das Dröhnen des Basses, wie ein Schlag, dann hörte man auch noch die Menge der Partygäste, die sich im Takt dazu bewegten. Und es wurde noch lauter, als Rita schließlich die Tür hinter sich zumachte. Kellan lächelte mich an und gab mir mit einer Kopfbewegung die Richtung vor. Ich nahm mir noch eine Sekunde Zeit, meine Tasche und Jacke im vollgestopften Garderobenschrank zu verstauen, und griff dann nach seiner Hand.


    Er führte uns durch die Masse der Partygäste ins Wohnzimmer. Im Vergleich zu Kellan hatten Matt und Griffin jede Menge Platz. Das offene Erdgeschoss konnte man problemlos zur Tanzfläche umfunktionieren, und das hatten einige der ordentlich beschwipsten Anwesenden auch schon getan. Ein rundlicher Typ mit Wampe legte für ein paar kichernde Frauen eine Art verführerischen Bauchtanz hin. Kellan lachte, als wir an ihm vorbeikamen, und schob ihn mit einem Schulterklopfen beiseite. Natürlich wandten die jungen Frauen nun augenblicklich ihm ihre Aufmerksamkeit zu und ignorierten den Clown in ihrer Mitte.


    Ich hielt seine Hand weiter fest, während wir uns durch die tanzende Menge zum Essbereich vorarbeiteten. Dort saßen jede Menge Leute um einen fast zwei Meter langen Tisch. Das Möbelstück hatte schon mal bessere Zeiten gesehen, das Holz zeigte Dellen und Kratzer, aber das störte die Partygäste bei ihren Trinkspielen nicht. Kellan verharrte hier kurz und sah dem chaotischen Treiben mit amüsiertem Lächeln zu.


    Als gerade eine attraktive Blondine zu protestieren begann, weil sie ihr noch fast volles Bier auf einen Zug lehren sollte, kam Matt zu uns herüber und klopfte Kellan auf die Schulter. »Hey, da bist du ja. Die Leute haben schon nach dir gefragt.«


    Ich lächelte, als ich seine roten Wangen bemerkte. Seine Augen waren ein bisschen glasig, und es war wahrscheinlich, dass selbst er bei dieser Abschiedsparty mal über die Stränge geschlagen hatte. Rachel stand hinter ihm und legte ihm nun das Kinn auf die Schulter. Ihr Blick war völlig klar, sie blieb dem Alkohol also lieber fern. Ich winkte ihr zu und war froh, auf dieser Party wenigstens einen einzigen vernünftigen und nüchternen Menschen anzutreffen.


    Matt lächelte mich an und zog fragend die Augenbrauen hoch. »Hey, Kiera! Was willst du trinken? Wir haben hier nämlich alles.«


    Bei einem Blick über seine Schulter konnte ich feststellen, dass auf der langen Arbeitsplatte in der Küche tatsächlich jede nur erdenkliche Sorte Bier und sonstiger Alkohol aufgereiht war. Die schienen fast besser sortiert zu sein als das Pete’s. Ich lachte, als ich bemerkte, dass Rita den Raum von der anderen Seite her betreten hatte und nun wie in der Kneipe servierte, schüttelte aber den Kopf. »Für mich nichts, danke.«


    Matt nickte nur und ließ es damit gut sein, Kellan fuhr jedoch herum und runzelte die Stirn. »Oh nein, du brauchst jetzt einen Drink.«


    Ich kräuselte die Lippe. »Willst du mich wirklich zum Trinken zwingen?«


    Lächelnd näherte er sich mit den Lippen meinem Ohr. Mir blieb für eine Sekunde die Luft weg, als ich seinen Atem im Nacken spürte, und mein Körper reagierte sofort. »Ich will nicht, dass du den ganzen Abend an meine Abreise denkst.«


    Diese Worte waren wie eine kalte Dusche für mein kurz aufgelodertes Verlangen. Mit gerunzelter Stirn fügte Kellan hinzu: »Ich will nicht, dass du darüber nachgrübelst… aber das wirst du, oder?« Mit widerwilligem Seufzen nickte ich. Der bevorstehende Abschied war eben alles, woran ich denken konnte, und selbst diese Party konnte mich davon nicht lange ablenken.


    Auch Kellan stieß nun einen Seufzer aus, schlang mir die Arme um die Taille und küsste mich auf die Stirn. »Entspann dich einfach, und amüsier dich mit mir.« Er ging in die Knie, bis er auf Augenhöhe mit mir war, und zog die Brauen hoch. »Kannst du das für mich tun?«


    Ich atmete aus und prägte mir seine Züge ganz genau ein. Dann drehte ich mich zu Matt um, der die Zeit während unserer Unterhaltung dazu genutzt hatte, am Hals der protestierenden Rachel herumzusaugen, und tippte ihm auf die Schulter. Als er mich blinzelnd ansah, deutete ich mit dem Finger auf die Partygäste, die sich frei an den üppigen Alkoholvorräten bedienten. »Ich hätte dann doch gerne was… irgendwas Süßes.«


    Strahlend schloss mich Matt in die Arme. An solche Zuneigungsbekundungen von seiner Seite war ich nicht gewöhnt und klopfte ihm kichernd auf die Schulter. »Ich kümmer mich drum, Kiera!«, versprach er und machte sich mit Feuereifer an diese Aufgabe, so als sei ich eine königliche Debütantin, der man jeden Wunsch von den Augen ablesen musste.


    Kellan lachte über seinen Freund und drückte mir einen Kuss in den Nacken. »Danke«, murmelte er dann an meinem Ohr.


    Beinahe hätte ich erwidert, dass er nicht mehr so dankbar sein würde, wenn ich mich später betrunken in seinem Auto übergeben würde, aber genau in diesem Moment ertönte ein Kreischen, das sogar die Musik im Wohnzimmer übertönte. Kellan und ich traten einen Schritt zurück, um einen Blick in den Raum zu werfen, und mussten lachen. Evan hatte Jenny entdeckt, seine winzige Freundin gepackt und sie sich über die Schulter geworfen. Während sie laut quietschte, patschte er ihr auf dem Hintern herum und schüttelte sie durch.


    Kate versuchte vergeblich, sie da herunterzuholen, und Jenny klammerte sich lachend an ihren Teddybären von einem Freund und hob die Hand, als sie mich entdeckte. »Kiera, hilf mir doch!«


    Evan wandte sich zu uns um und drehte Jenny damit natürlich von uns weg. Unerbittlich hielt er sie fest, während sie mit den Füßen zappelte. Glucksend erwiderte Kellan seinen Gruß, und dann entdeckte ich auf einmal ein spitzbübisches Funkeln in seinen Augen.


    Unwillkürlich riss ich die Augen auf und trat einen Schritt zurück. »Denk nicht einmal daran, Kyle.« Sein Grinsen wurde immer breiter, als ich ihm einen Finger in die Brust bohrte und zurückwich, bis ich gegen einen Wohnzimmerstuhl stieß. Die junge Frau darauf erhob sich und packte mich bei den Schultern.


    »Hier, mir reicht’s. Spiel du mal weiter.« Sie schob mich mit so heftiger Bewegung in Richtung Stuhl, dass ich mit einem Plumps darauf landete.


    Sobald mein Hintern die Sitzfläche berührt hatte, erschien auch schon Matt neben mir und reichte mir ein großes Glas mit irgendetwas in einem Rosa-Orange-Ton. »Hier, bitte, Kiera. Etwas Süßes«, er lachte, als er sich wieder aufrichtete, »genauso süß wie du.«


    Ich dankte ihm lächelnd, als mir irgendjemand zwei Würfel hinlegte. Stirnrunzelnd sah ich die Dunkelhaarige an, die sie vor mir platziert hatte, und schüttelte den Kopf. Ich hatte eigentlich nicht vorgehabt mitzuspielen. Aber die Fremde rollte nur mit den Augen, legte mir die Würfel in die Hand und drehte sie dann um.


    Der ganze Tisch stöhnte auf, als ich zwei Einsen warf. Alle schienen die Bedeutung dieser Kombination zu kennen, ich hatte jedoch keine Ahnung. Verwirrt sah ich zu Kellan auf, als der zu lachen begann. Tröstend klopfte mir Matt auf die Schulter und murmelte etwas, was wie »Ich mach dir dann mal noch einen« klang. Kellan deutete auf mein Glas.


    »Ein Einserpasch heißt, dass du dein Glas leer trinken musst.« Kellan deutete auf meinen Drink. Mit offenem Mund starrte ich ihn an. In diesem Moment reichte Rita ihm auch noch ein Bier und ließ die Hand ein kleines bisschen zu vertraut auf seiner Schulter ruhen. Er hob sein Glas: »Auf ex!«


    Mit schiefem Grinsen schüttelte ich den Kopf. »Ich hab doch gar nicht richtig mitgespielt…«


    Der ganze Tisch begann zu stöhnen und mich auszubuhen, irgendjemand warf sogar einen Kronkorken nach mir. Lachend zuckte Kellan mit den Achseln, während ich nach meinem Glas griff. Er wollte schließlich, dass ich mich entspannte und mal ein bisschen Spaß hatte, also warum nicht direkt damit anfangen? Ich schüttete das Getränk hinunter und zwang mich, so schnell wie möglich zu schlucken.


    Mann, das brannte vielleicht! Was auch immer mir Matt gemixt hatte, es war ganz schön stark. Als endlich nichts mehr im Glas war, hustete ich und hatte Tränen in den Augen. Mein Bauch fühlte sich angenehm warm an, und in meinem Kopf begann sich alles ein wenig zu drehen. Grinsend sah ich zu Kellan hoch, während meine Tischgenossen in Jubel ausbrachen, als würden wir hier Hochleistungssport treiben und ich wäre gerade über die Ziellinie geeilt.


    Als Matt mir einen weiteren pfirsichfarbenen Drink reichte, sagte irgendwer zu Kellan: »Alter, deine Freundin kann ja wirklich ordentlich bechern. Du Glückspilz.«


    Kellan sah aus, als würde er gleich in Gelächter ausbrechen, es blieb ihm aber im Hals stecken, als er meinen eiskalten Blick bemerkte. Er packte den Typen, der die Bemerkung gemacht hatte, beim Kragen und zog ihn vom Stuhl hoch. »Jetzt bin ich dran«, verkündete er und ließ sich auf seinem Stuhl nieder. Ich lächelte, als die Würfel langsam auf ihn zuwanderten. Mistkerl. Hoffentlich würde er auch gleich einen Einserpasch werfen.


    Viel mehr Glück hatte ich im Laufe des Abends bei dem Spiel nicht. Ich schwöre bei Gott, dass ich jedes Mal trinken musste, egal, wer gerade gewürfelt hatte. Das Glas entfernte sich niemals lange von meinen Lippen, und ich wurde immer beduselter, je länger ich am Tisch saß. Mein Drinks hingegen schmeckten immer besser, am Ende hatte ich das Gefühl quasi nur noch Limonade zu trinken.


    Die dunkelhaarige Zicke zu meiner Rechten, wegen der ich ja überhaupt erst in diese Lage geraten war, kicherte und verdonnerte mich zu fünf Drinks… einfach so. Als ich die fluchend abzuarbeiten begann, warf sie Kellan einen verführerischen Blick zu. »Sorry, ich will deine Freundin wirklich nicht abfüllen.«


    Am liebsten hätte ich sie finster angestarrt und geknurrt: »Oh doch«, aber ich war noch nicht fertig mit dem Drink.


    Kellan lächelte sie an, aber bevor sich bei mir die Eifersucht meldete, richtete er seine blauen Augen wieder auf mich. Selbst in diesem Zustand konnte ich ihre Schönheit nicht ignorieren. Mit verführerischem Grinsen erwiderte mein Freund: »Och, stören würd’s mich nicht, vielleicht lässt sie mich ja dann heute Abend noch ran.«


    Eigentlich hätte ich vor Scham rot anlaufen müssen, aber ehrlich gesagt war ich dafür an diesem Punkt viel zu betrunken. Deshalb lachte ich nur und rief zwischen zwei Schlucken: »Seit wann brauchst du dafür denn Alkohol?« Zu meiner Überraschung schien ich dabei ein wenig zu lallen.


    Charmant zog Kellan eine Augenbraue hoch, während um uns herum alle in Gelächter ausbrachen. Kellan war während seines Auftritts etwas nüchterner geworden, aber nach diesem Spielchen war er doch sicher wieder genauso blau wie ich. Mit schiefem Grinsen lehnte er sich über den Tisch und murmelte undeutlich: »Wo du recht hast…«


    Er saß mir am riesigen Tisch schräg gegenüber, aber unter der Tischplatte berührten sich unsere Füße. Selbst hier am vollgepackten Tisch wurde mir vor aller Augen so heiß, als Kellan mich so glühend ansah, als säßen wir hier ganz allein.


    Er fuhr mit den Zähnen über die Unterlippe, was so sexy aussah, dass ich mir auf die Lippe biss, und dann sprach er auf einmal mit dieser verführerischen Stimme, die ich sonst nur zu hören bekam, wenn wir einander nackt im Arm hielten. »Aber vielleicht könnte ich dich dann dazu bringen, dass du wieder das mit deiner…«


    Plötzlich wurde mir wieder klar, dass wir nicht allein waren und einander nackt im Arm hielten, daher erhob ich mich ein wenig von meinem Stuhl und schnitt ihm das Wort ab. »Kellan Kyle! Halt deinen Mund!«


    Lachend ließ er sich nach hinten sinken, auch die anderen stimmten mit ein, und natürlich begannen auch noch meine Wangen zu brennen.


    Kopfschüttelnd zuckte Kellan mit den Achseln. »Ich meine ja nur…« Als ich die Augen zu Schlitzen verengte, sah er mich liebevoll an, während das allgemeine Gelächter nur noch lauter wurde. »Du bist so niedlich, wenn du betrunken bist, Kiera.«


    Meine Laune schlug wieder um, und ich erhob mich grinsend. Neugierig sah Kellan mich an, als ich mich über den Tisch beugte und damit das Spiel zum Erliegen brachte, weil uns nun jeder anstarrte. Und dieses eine Mal war es mir völlig egal. Ich hatte nur noch Augen für Kellan, und den wollte ich jetzt küssen… selbst wenn ich dafür zu ihm hinüberkrabbeln musste.


    Während ich mir das lächelnd vorstellte, lockte ich ihn mit krummem Finger. Er zog gefährlich attraktiv den Mundwinkel hoch, erhob sich ein kleines bisschen und beugte sich ebenfalls vor. Unsere Lippen trafen sich in der Mitte, ich öffnete den Mund ganz leicht und spürte, wie seine Zunge die meine streifte. Mein benommener Verstand bekam zwar noch mit, dass um uns herum gekichert und gepfiffen wurde, Kellans weiche Lippen nahmen jedoch meine ganze Aufmerksamkeit in Anspruch. Nun wünschte ich mir beinahe, dass er mich auf der zerkratzten, bierverschmierten Tischplatte flachlegte.


    Ich zog schon in Erwägung, ihn quer über den Tisch zu ziehen, um ihn mir einfach zu nehmen, als im allgemeinen Chaos plötzlich eine einzelne Stimme erklang: »Okay! Spielen wir Flaschendrehen?«


    Kellan und ich lösten uns gleichzeitig voneinander und starrten den Störenfried an. Ich unterdrückte ein Seufzen, als Griffin auf uns zumarschierte. Na ja, der musste schließlich früher oder später einen seiner großen Auftritte hinlegen. Als ich einen Blick über seine Schulter warf, entdeckte ich meine Schwester, die mit einem mir bekannten, äußerst zufriedenen Gesichtsausdruck an der Wand lehnte. Ich wollte lieber gar nicht wissen, wo sich die beiden bis zu diesem Zeitpunkt versteckt hatten.


    Griffin trat an Kellan heran und klopfte ihm auf die Schulter, der richtete sich jedoch auf und schüttelte den Kopf. »Nein, vergiss es, Griffin.«


    Sein Bandkumpel ignorierte ihn einfach, griff nach einer leeren Bierflasche auf dem Tisch und drehte sie im Kreis. Die neue Spielidee wurde am Tisch mit begeistertem Gelächter aufgenommen.


    Während links und rechts von mir gekichert wurde, ließ ich mich mit brennenden Wangen wieder auf den Stuhl sinken. Flaschendrehen hatte ich seit der achten Klasse nicht mehr gespielt, und mit Griffin in der Runde hatte ich darauf noch weniger Lust– so viel wusste selbst mein benebeltes Gehirn noch. Die Brünette an meiner Seite biss sich auf die Lippe und starrte Kellan an. Wen sie sich als Kusspartner wünschte, war nicht zu übersehen, aber das würde ich zu verhindern wissen. Mir war ganz egal, ob ich damit gegen jegliche Partyetikette verstieß, aber außer mir würde heute Abend niemand Kellan küssen.


    Mit gierigem Blick verfolgte Griffin die Bewegungen der braunen Flasche, die immer langsamer wurden. Stille breitete sich im Raum aus, während die Spannung stieg. Ich sah zu Kellan hinüber, der Griffin mit vor der Brust verschränkten Armen feixend beobachtete. Ob ihn der Gedanke, dass mich ein anderer küsste, wohl auch so sehr stören würde? Was würde er wohl tun, wenn die Flasche auf mich zeigte? Griffin würde sich nämlich nicht so leicht abwimmeln lassen und mich für seinen Kuss im Notfall auch einmal quer durchs Haus jagen.


    Als ich gerade versuchte, mich so weit am Riemen zu reißen, dass ich wieder klar denken und mich aus dem Haus schleichen konnte, stoppte die Flasche plötzlich, und der ganze Raum begann hysterisch zu lachen. Mir war nicht klar, warum, bis ich dann den Flaschenhals sah und selbst zu kichern begann. Er deutete nämlich ganz zweifellos… auf Kellan.


    Der starrte mit gerümpfter Nase auf die Flasche, während Griffin zu hoffen schien, dass sich der Flaschenhals gleich noch ein Stück weiterdrehte. Als er dann schließlich Kellan erwartungsvoll ansah, schüttelte dieser voller Bestimmtheit den Kopf und verkündete: »Oh nein!« Das allgemeine Lachen wurde noch lauter, und ich hielt mir mit Tränen in den Augen den Bauch.


    Matt und Evan schlenderten herüber, um zu sehen, was denn los war, während Griffin mit den Schultern zuckte. »Sorry, Alter, aber das sind die Regeln, wenn die Flasche auf dich zeigt, bist du dran.«


    Kellan schüttelte wieder den Kopf, während Evan und Matt in das allgemeine Gelächter mit einfielen. »Griff, wir spielen sicher nicht…«


    Kellan hatte keine Zeit, den Satz zu Ende führen, weil der Bassist ihn jetzt nämlich packte und zu einem Kuss an sich heranzog… und wir reden hier nicht von einem schnellen Bussi. Eine Sekunde lang rang Kellan vergeblich mit ihm, dann gelang es ihm endlich, sich zu befreien. Er strauchelte nach hinten und hob warnend die Hände in Richtung Griffin, während sich meine Tischgenossen und ich die Tränen aus den Augenwinkeln wischten. So viel also dazu, dass Kellan heute Abend auf keinen Fall jemand anderes küssen würde.


    »Alter! Was zum Teufel…?«


    Kellan starrte Griffin fassungslos an, der einen Schritt zurückwich und verwirrt wirkte. »Hmm.« Er legte den Kopf schräg, während er Kellan nachdenklich musterte, und zuckte dann mit den Achseln. »Tja, ich weiß wirklich nicht, was der ganze Wirbel soll… da hab ich schon Besseres erlebt.« Er deutete auf den finster dreinblickenden Kellan, der wieder die Arme vor der Brust verschränkt hatte. »Vielleicht, wenn du noch mit der Zunge…«


    Evan und Matt bekamen sich vor Lachen gar nicht mehr ein, und dann stießen sogar Jenny und Kate aus dem Nebenzimmer dazu. An der Wand kringelte sich meine Schwester vor Lachen, und selbst die schüchterne Rachel gluckste leise vor sich hin. Die wenigen, die es gewagt hatten, ausgerechnet in dieser Situation einen Schluck zu nehmen, drohten ihn wieder auszuspucken. Und ich wollte eigentlich nicht über einen Mann lachen, der gerade meinen Freund abgeknutscht und ihn dann auch noch einen schlechten Küsser genannt hatte, aber es war einfach zu witzig… und ich war einfach viel zu betrunken. Und ich lachte womöglich noch lauter als alle anderen, weil ich mir nichts Schlimmeres vorstellen konnte als einen Zungenkuss von Griffin.


    Kellan versetzte Griffin für seinen Kommentar zwar einen Hieb gegen die Brust, musste dann aber doch grinsen, als er ihn an der Schulter davonschob. »Zieh Leine, Griffin!«


    Mit beleidigtem Blick wich sein Bandkollege vom Tisch zurück. »Okay, Alter, das war ja auch nur ein Vorschlag. Mach, was du willst!« Dann packte er meine Schwester bei der Hüfte und küsste sie leidenschaftlich. Ich verzog angewidert das Gesicht, bis sie sich endlich wieder voneinander lösten. Griffin grinste triumphierend. »Dann spare ich mir meine Künste eben für jemanden auf, der sie zu schätzen weiß.« Kellan verdrehte die Augen, als sich Anna wieder lachend auf Griffin stürzte.


    Matt lachte immer noch so heftig, dass er sich den Bauch halten musste. Er klopfte Griffin auf die Schulter, und dann zog er mit Rachel ab, gefolgt vom Bassisten und meiner Schwester. Kellan schüttelte langsam den Kopf und schloss die Augen. Als er sie wieder aufschlug, sah er zu mir herüber und lächelte, weil ich so kichern musste.


    Dann sah er sich im Zimmer voller Menschen um, die immer noch über sein Pech lachten. Er selbst konnte sich ein Grinsen nicht verkneifen, als er nach seinem Bier griff und auf die längst vergessenen Würfel deutete. »Tja, ich muss wohl kaum erwähnen, dass ich hier fertig bin…«

  


  
    Kapitel 9


    Eine unvergessliche Nacht


    Als Griffin verschwunden war, erstarb das Gelächter langsam, und das Würfelspiel wurde wieder aufgenommen. Blinzelnd sah ich zu, wie auf Kellans frei gewordenem Stuhl ein Jugendlicher Platz nahm, der für Alkohol noch viel zu jung aussah. Kellan kam zu mir herüber und nippte unbeschwert an meinem fruchtigen Drink. Er reichte mir die Hand.


    »Darf ich Sie zu einem Tanz auffordern, schöne Frau?«, neckte er mich mit hochgezogener Augenbraue. Ich hätte schwören können, dass ich jemanden seufzen hörte… oder vielleicht auch nicht, das war meinem Hirn nicht mehr ganz so klar.


    Ich nickte, griff nach Kellans Hand und ließ mich von ihm hochziehen. Als ich aufstand, machte sich der Alkohol in meinem Blut augenblicklich bemerkbar. Am Tisch hatte ich mich wohlig beduselt gefühlt, jetzt wurde mir auf einmal klar, dass ich völlig blau war.


    Ich kicherte und strauchelte ein bisschen, als Kellan die Arme um mich schlang. Obwohl er selbst gewisse Probleme mit dem Gleichgewicht hatte, fragte er: »Alles klar bei dir?«


    Lachend nickte ich, während er mich ein paar Schritte vom laut jubelnden Tisch wegführte. Der arme Kleine, der sich gerade erst dazugesetzt hatte, hatte den gefürchteten Einserpasch gewürfelt und starrte mit entsetztem Gesichtsausdruck auf seinen noch fast vollen Plastikbecher. Er tat mir leid, schließlich hatte für mich auch alles mit diesem Wurf angefangen. Erstaunlicherweise hätte ich ihn am liebsten in die Arme geschlossen und ihm versichert, dass alles gut werden würde. Ich taumelte sogar einen betrunkenen Schritt auf ihn zu, bevor mich Kellan am Arm in die andere Richtung mitzog.


    »Hier geht’s lang, Süße.«


    Also überließ ich den Jungen seinem Schicksal und drehte mich wieder zu Kellan um. Kichernd umschlang ich seine Hüfte. Mit unsicheren Schritten schafften wir es bis zur Mitte des Raumes. Links und rechts wünschten Partygäste Kellan viel Glück, aber er sah mich an, während er sich bei ihnen bedankte. Es kam mir vor, als wären wir in diesem Haus voller Fremder ganz allein.


    Als eine verführerische Melodie aus den Lautsprechern ertönte, strich mir Kellan mit den Händen über den Rücken und dann hinunter zu meiner Hüfte. Mein Körper war besonders sensibel, und ich war mir jedes einzelnen Zentimeters bewusst, den er berührte. Es fühlte sich wie ein sanfter elektrischer Schlag an, und es blieb ein leichtes Prickeln zurück, wenn seine Finger ihren Weg bereits fortgesetzt hatten. Ich keuchte auf, als er mir ein Knie zwischen die Beine schob, und die kribbelnde Haut begann zu lodern.


    Wir rieben so innig die Hüften zum Rhythmus aneinander, dass es mir eigentlich peinlich sein sollte. Eins der Wunder bewusstseinsverändernder Substanzen… solche Nebensächlichkeiten wie Hemmungen machten dem Alkohol ganz schnell Platz. Kellan liebkoste meinen Körper, fuhr mir mit den Händen über das rote Pete’s-Shirt und ließ die Stirn an meiner ruhen. Wir spürten den Atem des anderen, und was wir veranstalteten, konnte man kaum Tanzen nennen. Es machte mich völlig scharf, und ich verschwendete keinen Gedanken mehr an den Rest der Welt.


    Als Kellan mir unverhohlen die Hand auf die Brust legte und diese gefährlich sensible Stelle liebkoste, stieß ich ein Wimmern aus. Trotz der lauten Musik brachte ihn der Laut zum Lächeln. Ich war zugleich wie betäubt und doch unglaublich angetörnt. Nun vergrub ich die Hand in seinem dichten Haar, zog seinen Kopf zu mir herunter und schloss so auch die letzte Lücke zwischen uns.


    Da mochte Griffin sagen, was er wollte– Kellan konnte mit seiner Zunge fantastische Dinge anstellen. Als seine Lippen mit meinen verschmolzen, wurde unser Atem zu einem heftigem Keuchen. Kellan umfing meine Brustwarze mit zwei Fingern, und ich stöhnte… laut. Er stieß ein Zischen aus und schob mir hinten die Hand in die Hose. Seine Finger ruhten nun auf meinem Baumwollslip.


    Dabei wollte ich sie so gerne da drin, genau wie noch ganz andere Teile meines Körpers. Ich zog Kellans Kopf zu mir, um ihm ins Ohr zu stöhnen und zu flüstern: »Ich will dich… jetzt.« Na ja, zumindest nahm ich mal an, dass ich das geflüstert hatte.


    Kellan richtete sich wieder auf und starrte mich an. Das Feuer in seinen Augen war unglaublich. Dieser Ich-will-Sex-mit-dir-Blick verwandelte mein Inneres in eine herrlich warme Masse. Kellan ließ den Blick über meinen Körper wandern, während er die Hüfte erneut an mich presste. Er musste gar nichts sagen, sein harter Schritt verriet mir auch so, dass er mich mit der gleichen Heftigkeit wollte… und zwar jetzt sofort.


    Kellan leckte sich über die Lippe und sah sich um– immerhin schmiegten wir uns hier mitten in Matts Wohnzimmer aneinander, umgeben von jeder Menge tanzender Betrunkener. Dann schaute Kellan wieder mich an, löste meine Hand aus seinem Haar, verschränkte unsere Finger und nickte in Richtung Flur.


    Er beugte sich zu mir und raunte an meinem Ohr: »Komm.«


    Und das wäre ich auch beinahe an Ort und Stelle.


    Mit beiden Händen umfing ich seine Finger, biss mir auf die Lippe und nickte. Ich hatte keine Ahnung, wo er mit mir hinwollte oder was genau wir dort tun würden, aber das scherte mich nicht. Ich wollte einfach nur mit ihm allein sein.


    Kichernd presste ich mich an seinen Rücken, als er sich durch die Masse der Partygäste schob. Die meisten klopften ihm im Vorbeigehen auf die Schulter, und einige der Frauen trauten sich sogar, ihm mit den Fingern verführerisch über den Arm zu fahren. Ich starrte sie an, Kellan ignorierte sie jedoch einfach und konzentrierte sich darauf, ein Plätzchen für uns zwei zu finden. Als ihn drei Frauen ganz unverhohlen anstarrten, hätte ich beinahe gebrüllt: »Glotzt doch, so viel ihr wollt, aber flachlegen wird er mich gleich.«


    Gott sei Dank zerrte mich Kellan weiter, bevor ich den Mund aufmachte, und jetzt hatte ich den Gedanken schon wieder vergessen. Kellan lächelte mich an, während ich angestrengt versuchte, nicht das Gleichgewicht zu verlieren, und lachte, als wir endlich den Flur erreichten. Er zog mich an sich heran und umfing meine Wange mit der Hand. Seine Lippen fanden die meinen, und ich stöhnte, als ich seinen Atem spürte. Normalerweise war ich nicht scharf auf den Geruch von Bier, aber bei Kellan war einfach alles sexy.


    Wir konnten kaum die Finger voneinander lassen, als er mich den Flur entlang nach hinten führte. Von Zeit zu Zeit stießen wir gegen ein paar Partygäste, die uns nicht rechtzeitig auswichen. Kellan blieb neben einer geschlossenen Tür stehen. Ich wusste nicht, wessen Tür das war oder wohin sie führte, aber als Kellans Zunge die meine berührte, war es mir völlig egal, solange er sie nur schnell öffnete.


    Kellan griff beim Versuch, die Türklinke zu drücken, erst einmal daneben, versuchte es aber gleich noch einmal. Beim dritten Mal hatte er dann endlich Erfolg, und wir drängten hinein. Kellan schlug die Tür im Dunkeln zu und machte erst danach das Licht an. Als er hinter uns abschloss, sah ich mich erst einmal um. Ich hatte nur gehofft, er würde mich nicht in Griffins Zimmer schleppen… stattdessen waren wir im Bad gelandet.


    Mit gerunzelter Stirn sah ich zu Kellan hoch. »Das ist ja ein Badezimmer.«


    Er nickte mit geöffneten Lippen und starrte auf meinen Mund. »Ja, ich weiß.«


    Eigentlich wollte ich protestieren, aber als er mich nun küsste, stöhnte ich nur noch vor Verzückung. Ich wollte ihn so sehr, dass es wehtat, daher vergrub ich wieder die Hände in seinem Haar und presste den Körper an seinen. Unsere Lippen wurden immer verzweifelter, so sehr wollten wir einander.


    Von Leidenschaft gepackt knurrte ich: »Du machst immer alles, damit es für mich schön ist. Kellan, das will ich auch für dich tun. Ich will es dir auch schön machen. Und ich will dich so sehr.«


    Er keuchte geradezu, als meine Lippen seinen Hals fanden. Kellan schloss die Augen und legte den Kopf in den Nacken. »Oh Gott… ich liebe es, wenn du so bist.«


    Selbst heftig atmend sah ich zu ihm hoch: »Wie denn… betrunken?« Ich fing an zu kichern, aber dann lockte mich seine Haut, und stattdessen fuhr ich ihm lieber mit der Zungenspitze über den Hals.


    Zischend sog er die Luft ein und schluckte. »Nein«, hauchte er. »So selbstbewusst… du hast es endlich verstanden.«


    Er schaute mich an, als ich mich von ihm löste. »Was hab ich verstanden?«, flüsterte ich und neckte seine Lippe mit der Zunge, bevor ich meinen schmerzhaft pulsierenden Körper an seinen ebenso ungeduldigen presste.


    Er blinzelte, bevor er mich wieder anschaute. »Dass ich dir gehöre… Dass du mich einfach nehmen kannst… wo du willst, wann du willst, wie du willst. Dass ich dir mit Leib und Seele gehöre.«


    Hitze und Verlangen quälten mich. »Wenn du mir gehörst, dann will ich dich jetzt… hier. Und ich will dir einen Wahnsinnsorgasmus schenken.« Ich war selbst überrascht von meinen Worten.


    Während er schief grinste, presste ich ihn gegen die Ablage, rieb die Hüfte an seiner und packte wieder seinen Kopf. Ich wollte ihn so sehr, es machte mir gar nichts aus, dass wir während einer wilden Party in einem winzigen Bad herummachten. Ich stöhnte an Kellans Mund und keuchte vor Verlangen, als mich seine Zunge kitzelte. Mit keuchendem Atem umfing er meine Brust und zog mich noch näher an seinen mehr als bereiten Körper heran.


    »Gott… ja. Ich brauche dich, Kiera«, hauchte er an meinem Mund. »Kannst du spüren, wie sehr ich dich brauche?« Ich konnte zur Antwort nur wimmern, während ich ihm mit den Fingern die Brust entlangfuhr, um dann ganz leicht an seinem Hosenbund zu ziehen.


    Nun wurde an die Tür geklopft und daran gerüttelt, das war uns aber ganz egal, und irgendwann verschwand der Störenfried auch wieder, während er etwas vor sich hin murmelte, das mein benebeltes Hirn bei der lauten Musik aus dem Wohnzimmer nicht verstehen konnte. Mit rasendem Atem und Herzschlag stürzten wir uns aufeinander. Während meine trägen Finger erfolglos versuchten, Kellans Jeans aufzuknöpfen, fuhr er mir die Rippen entlang und schob dabei mein T-Shirt hoch. Ich gab die Sache mit dem Knopf auf und half Kellan lieber mit meinem Oberteil.


    Wir konnten durch die Tür den dumpfen Beat hören, als ich ihm sein T-Shirt auszog. Innerhalb von Sekunden pressten wir unsere nackten Oberkörper aneinander und genossen die Wärme des anderen. Ich fuhr Kellan mit den Fingern durchs Haar und zwang seine Lippen zurück an die meinen. Er fuhr mir mit den Fingern über die Halskette und umfing das Symbol unserer Beziehung. Dann schob er die Hand in meinen BH und kniff mich in die Brustwarze. Ich schrie auf, und der Laut wurde von den Wänden des winzigen Raumes zurückgeworfen.


    »Äh, Kellan? Bist du da drin?«


    Durch unser Stöhnen ertönte hinter der Tür eine Stimme, aber das war mir ganz egal. Wer auch immer das war, ich ignorierte ihn genauso wie Kellan. Er löste den Mund von meinem und schob das Körbchen meines BHs zur Seite, um die harte Spitze meiner Brustwarze zu umkreisen und sie dann mit der Zunge zu liebkosen. Stöhnend presste ich seinen Kopf an mich und rieb meine Hüfte an ihm. Ich musste einfach seinen wunderbar harten Schritt an mir spüren.


    »Alter, Kellan, ich weiß, dass du da mit Kiera drin bist… Man hat euch reingehen sehen. Jetzt mach schon die Tür auf.«


    Fluchend löste sich Kellan von mir. Ich wollte mich schon wieder auf seinen Mund stürzen, er schob mich aber zurück und schloss die Tür auf. Dann öffnete er sie einen Spalt weit und starrte die Person auf der anderen Seite finster an. »Was willst du, Matt?«


    Ich lehnte den Kopf an seiner Brust an und schaute verblüfft in Richtung Matt, der gar nicht glücklich aussah. »Wolltet ihr es da etwa gerade in meinem Badezimmer treiben?«


    Ohne zu zögern antwortete Kellan: »Ja!«, und wollte die Tür schon wieder zumachen. So beduselt, wie ich war, fand ich das auch noch witzig und fing an zu lachen.


    Matt schob die Hand dazwischen. »Kell, wir haben nur dieses eine Bad. Ich will nicht, dass die Leute mir in der Küche ins Waschbecken pinkeln.«


    Mit genervtem Seufzen machte Kellan die Tür weiter auf und starrte Matt an. Der blickte auf Kellans nackte Brust, dann zu mir und rasch wieder zu Kellan. Dieser schüttelte den Kopf und zuckte mit den Achseln. »Schlafzimmer oder Badezimmer«, war alles, was er sagte.


    Matt runzelte die Stirn, und Kellan wiederholte mit hochgezogenen Brauen: »Schlafzimmer oder Badezimmer? Entscheide dich, Matt.«


    Der Gitarrist seufzte und rollte mit den Augen. »Okay, aber dann beeilt euch.«


    Grinsend knallte Kellan die Tür zu und schloss wieder ab. Ich kicherte in meiner Benommenheit. Auf der anderen Seite fügte Matt noch lallend hinzu: »Und macht hinter euch sauber, verdammt!«


    Kellan und ich schenkten ihm längst keine Beachtung mehr und stürzten uns wieder aufeinander. Mein aufgeputschter Körper reagierte sofort auf jede einzelne Berührung. Ich stand in Flammen, als mich seine Arme umschlossen und er mir den BH öffnete. »Ja«, stöhnte ich, als er meine Brust zu liebkosen begann. Er musste lachen, als es mir immer noch nicht gelang, seine Hose aufzuknöpfen.


    »Das mit dem Ausziehen hast du betrunken noch nie hinbekommen«, murmelte er, löste den Knopf und ließ die Hose fallen.


    Darauf erwiderte ich nichts und schob ihm einfach nur die Hand in die Boxershorts. Ich umschloss seine Männlichkeit, nach der ich mich jetzt mehr sehnte als nach allem anderen. Kellan keuchte und schob mich gegen die Wand, als ich fester zupackte. Mein Herz raste, und ich hörte mich wieder »Ja« murmeln, aber es kam mir beinahe so vor, als würde das jemand anders sagen. Kellan keuchte an einem Ohr und begann, den Rest meiner Klamotten abzustreifen. Als ich mit der Hand an seiner Härte auf und ab fuhr, zerrte er rücksichtslos meine Jeans nach unten.


    Er rückte von mir ab und löste meine Hand, um meine Schuhe aus dem Weg zu schaffen und mir dann auch die Hose und den Slip runterzuzerren. Splitterfasernackt stand ich vor ihm, aber ich war viel zu betrunken und scharf, als dass es mir unangenehm gewesen wäre. Als ich ihm mit den Fingerspitzen über die Haut strich, brach ein Fluch aus ihm heraus, und er riss sich seine restlichen Klamotten vom Leib. Ich leckte mir bei diesem Anblick über die Lippen und stöhnte, dass ich ihn in mir spüren wollte.


    Mit verführerischem Grinsen und nicht mehr ganz klarem Blick schüttelte Kellan den Kopf. »Noch nicht.«


    Ich runzelte die Stirn und lehnte mich gegen die Wand. Er stand direkt vor mir, aber doch zu weit weg für das, was ich mir so sehr wünschte. Dann ging er vor mir auf die Knie. Mein Hirn war so benebelt, dass mir nicht gleich klar war, was er vorhatte, als er nach meinem Bein griff und es sich über die Schulter legte. Erst als sich sein Mund meinem pochenden Verlangen näherte, begriff ich.


    Mit einem Schrei der Lust ließ ich den Kopf gegen die Wand sinken. Was er da tat, fühlte sich unfassbar an. Während er saugte und leckte, mit der Zunge um den sensibelsten Teil meines Körpers fuhr, stieß ich Laute aus, für die ich sogar an einem selbstbewussten Tag wohl am liebsten im Erdboden versunken wäre.


    Als ich gerade seinen Namen stöhnte und ihm meine Hüfte entgegenschob, löste er sich von mir. Er taumelte einen Schritt zurück, küsste mich und schob mir die Zunge in den Mund. Ich packte ihn am Haar und zog ihn eng an mich heran.


    Plötzlich kam es mir im Haus mucksmäuschenstill vor, ich konnte das Dröhnen der Musik nicht mehr hören, aber das war mir völlig egal– ich brauchte ihn jetzt einfach. Stöhnend umfing ich seine pulsierende Männlichkeit und führte sie dorthin, wo ich sie brauchte. Doch Kellan zog meine Hand weg. Wie gerne er mich so quälte! »Ich will dich in mir… jetzt«, bettelte ich keuchend.


    Er zog mich von der Wand weg und wich einen Schritt zurück, dann fuhr sein Finger über meine feuchte Lust. »Oh Gott, bitte…«, rief ich, »nimm mich, Kellan.«


    »Oh ja«, murmelte er, küsste mir den Hals, dann das Schlüsselbein und wieder meine Brüste. Ich wollte aber mehr und schob mich verzweifelt an seine Hüfte. Schon dieses Vorspiel brachte mich fast zum Orgasmus.


    Bei einem weiteren Schritt zurück stieß Kellan gegen irgendetwas, geriet aus dem Gleichgewicht und musste lachen, als er sich plötzlich auf dem geschlossenen Toilettendeckel wiederfand. Belustigt sah er zu mir hoch, aber mir war das Lachen inzwischen vergangen, so sehr wollte ich ihn.


    Deshalb packte ich ihn bei den Hüften und ließ mich langsam auf ihn sinken. Auch sein Lächeln war wie weggewischt, als er in mich eindrang. Er schloss die Augen, sog die Luft durch die Zähne ein und legte den Kopf in den Nacken, so dass er auf einem Stapel Handtücher zu liegen kam. »Oh Gott, Kiera… ja.«


    Ich ließ ihn nicht aus den Augen, während ich mich vor und zurück bewegte. Ihn in meinem alkoholgeschwängerten Körper zu spüren war das Intensivste, was ich je erlebt hatte. Kellan zog eine Grimasse der Ekstase und biss sich auf die Lippe. Ich lächelte, weil ich es einfach liebte, wie sehr ich ihn anmachte und er mich. Beim nächsten Stoß drückte ich den Rücken durch und rief seinen Namen. Kellan öffnete die Augen und sah zu mir hoch. »Du bist so schön«, murmelte er und strich mir über die Brust und die Hüfte.


    Ich biss mir auf die Lippe und hielt in meinen Bewegungen nicht inne. Die Lust durchfuhr meinen Körper, und schnell erreichte ich einen Punkt, an dem es beinahe schmerzhaft wurde. Ich warf den Kopf in den Nacken und stieß in immer schnellerem Rhythmus Schrei um Schrei aus. Anders konnte ich einfach nicht… es fühlte sich so gut an. Ich war so nah dran.


    »Oh, Scheiße«, murmelte Kellan und setzte sich auf, um wieder an meiner Brustwarze zu saugen.


    Das Wort törnte mich an, zugleich runzelte ich aber auch die Stirn. »Fluch nicht«, murmelte ich und presste mich noch fester an ihn, um ihn tiefer in mir zu spüren. Ich stützte mich mit den Beinen ab und benutzte das Gewicht meines Körpers, um mich ihm entgegenzubäumen. Es war hart, tief und intensiv.


    Er packte mich keuchend bei der Hüfte. »Tut mir leid… oh Scheiße, tut mir leid… hör bitte bloß nicht auf.« Als er mich an sich heranzog, waren seine Bewegungen schneller als meine, und ich passte meinen Rhythmus an ihn an.


    Hemmungslos und wild wie selten warf ich mich Kellan entgegen, und er stöhnte genauso laut wie ich, während ich mich dem Höhepunkt näherte. Ein Blick auf seine Züge verriet mir, dass auch er so weit war, und ich flehte ihn an, mit mir zu kommen.


    Kellan öffnete den Mund und hielt die Luft an, als ich spürte, wie er in mir explodierte. Direkt danach erklang sein Stöhnen leise und intensiv, es ging aber im lauten Schrei unter, den ich ausstieß. Ich packte seinen Kopf, als ich den Höhepunkt erreichte. In diesen Momenten wurde mir schwarz vor Augen, und ich schwöre, dass das nichts mit meinem Alkoholkonsum zu tun hatte. Jeder einzelne Nerv meines Körpers stand vor Lust unter Hochspannung, und von meinem Unterleib aus machte sich das Gefühl in mir breit. Selbst meine Zehen kräuselten sich, als die Ekstase mich überrollte, begleitet von meinen Rufen: »Ja, ja… Kellan… Gott… ja.«


    Als wir einander keuchend umschlungen hielten, hatte ich den Eindruck, aus dem Flur eine Art Applaus und Lachen zu hören, aber das interessierte mich gerade nicht. »Ich liebe dich«, murmelte ich und vergrub den Kopf an Kellans Schulter.


    Er seufzte unter mir und schmiegte sich an die Rundung meines Nackens. »Ich liebe dich auch.«


    So verharrten wir noch eine Minute, bis mir langsam kalt wurde und draußen wieder jemand gegen die Tür bollerte. Hastig suchten wir unsere Klamotten zusammen und zogen uns taumelnd an. Es gelang uns tatsächlich, den Raum mit all den Kleidungsstücken zu verlassen, mit denen wir ihn auch betreten hatten. Hoffte ich zumindest. Ich wollte mir nicht einmal ausmalen, dass Griffin etwas in die Hände fiel.


    Als Kellan die Badezimmertür aufmachte und wir nach draußen traten, richteten sich alle Augen auf uns. Benommen blinzelte ich und fragte mich, warum man uns denn so anstarrte. Dann wurde gepfiffen, und hier und da klopfte jemand Kellan auf die Schulter. Ich nahm mal an, dass sie ihm wegen der bevorstehenden Tour gratulierten, daher zuckte ich nur mit den Achseln und lächelte. Das fanden alle noch viel witziger.


    Kellan unterdrückte ein Lächeln und führte mich zurück ins Wohnzimmer, wo plötzlich Griffin auf uns zukam. Ich machte vorsichtshalber einen Schritt beiseite, der Bassist hielt jedoch direkt auf mich zu und reichte mir ein Bier.


    »Kiera, ich glaube, ich liebe dich«, schwärmte er. Ich erschauderte innerlich und nahm einen Schluck aus der Flasche, einfach nur, damit er von mir abrückte.


    Lachend versetzte er nun Kellan einen Schlag gegen die Brust. »Und du, alter Wichser, bist ein echter Glückspilz.« Während er Kellan das Bier reichte, das er in der anderen Hand hielt, zog er einen gespielten Schmollmund. »Ich meine, ich hab dich ja vorher schon gehasst, aber jetzt kann ich dich wirklich nicht mehr ertragen.«


    Kellan begann zu nicken und gab Griffin einen Stoß gegen die Schulter, während er mehrmals besorgt zu mir herübersah, so als fürchtete er, ich würde gleich ausflippen. In meinem beduselten Zustand hatte ich keine Ahnung, warum eigentlich. Ich schüttelte über die seltsamen Bemerkungen des Bassisten nur den Kopf und nahm wieder einen Schluck Bier. Der Alkohol hatte gerade meine Lippen erreicht, als Griffin fortfuhr: »Das war echt so heiß… Wirklich rattenscharf. Ihr beide solltet einen Porno drehen… Den würd ich auf jeden Fall kaufen.«


    Ich verschluckte mich bei seinem Kommentar an meinem Bier, während die Leute um uns herum nur lachten. Moment mal? Worüber redete Griffin denn da? Was war heiß? Einen Augenblick… hatte er da etwa gerade »Porno« gesagt? Verlegen sah ich mich im Zimmer um.


    Während mir langsam dämmerte, was all das Starren und Lachen zu bedeuten hatten, schob Kellan Griffin weg und machte sich auf den Weg zur Stereoanlage. Er drehte sie wieder voll auf und sprang auf ein Beistelltischchen in der Nähe. Während er dort oben wie in einem Nachtclub die Hüften kreisen ließ, dachte ich jetzt nicht länger über diesen Freak Griffin nach und verdrängte seine blöden Sprüche einfach.


    Nun bildete sich auch schon eine Traube von Frauen rund um Kellan, er streckte jedoch die Hand nach mir aus. Kichernd leistete ich ihm auf Matts und Griffins stabilem Möbelstück Gesellschaft. Tanzend tranken wir unser Bier aus, Kellan sang für die Menge alle besonders schmissigen Lieder mit und feuerte sie zu noch mehr wildem Feiern an, aber die romantischen Songs sang er nur für mich, während wir uns in ebenso liebevollem wie erotischem Rhythmus bewegten. So wie Kellan mich ansah, sich mit mir bewegte, für mich sang, fühlte ich mich endlich genauso schön wie all die tollen Frauen hier im Raum. Mehrere unscharfe Stunden lang gelang es uns, nicht über den schmerzhaften Abschied nachzudenken, der mit dem Morgengrauen immer näher rückte. Wir tanzten einfach den Rest der Nacht durch. Na ja, den Rest der frühen Morgenstunden.


    Als ich am nächsten Morgen benommen aufwachte, fühlte sich mein Kopf an, als würde jemand einen Gong darin schlagen. Und mein Mund war trocken, so trocken, dass es wehtat. Ich sehnte mich nach einem Glas Wasser, hatte aber Angst, mich auch nur zu rühren, weil ich nicht wollte, dass zu meinem dröhnenden Kopf noch ein sich überschlagender Magen hinzukam.


    Langsam schlug ich ein Auge auf und wagte es, mich umzusehen. Eigentlich konnte ich gar nichts erkennen, abgesehen vom Körper, der da an mich gepresst war. Wie erstarrt betrachtete ich das T-Shirt, das den Großteil meines Blickfelds ausfüllte, während ich mir ins Gedächtnis zu rufen versuchte, wie und wann ich eigentlich eingeschlafen war. Die Erinnerungen an gestern Abend waren so verschwommen, dass ich nicht einmal mehr genau wusste, wo ich mich überhaupt befand. Mit wenig Hoffnung wünschte ich mir, der Körper da unter mir sei wenigstens Kellan, und versuchte den Kopf anzuheben. Das ließ den Gong nur noch lauter ertönen, und vor meinen Augen drehte sich kurzzeitig alles. Irgendwann wurde mein Blick dann klar genug, um ein paar volle Lippen zu erkennen. Ich atmete erleichtert auf, als ich Kellans vertraute Züge entdeckte, und konzentrierte mich dann auf den Rest meines Körpers.


    Mit schmerzenden Gliedern ruhte ich beinahe komplett ausgestreckt auf Kellan und der wiederum auf einer langen, schmalen Couch, nur Zentimeter vom Rand entfernt. Es war aber weder mein knalliges Sofa noch Kellans klumpige Couch. Meine Arme lagen schwer auf Kellans Brust, und meine Beine, die mit seinen verhakt waren, fühlten sich an wie Blei. Selbst mein Schritt kam mir irgendwie vor, als hätte er Überstunden gemacht… auch wenn ich nicht ganz sicher war, warum.


    Ich konnte jetzt schon absehen, dass ich noch tagelang unter den Folgen der gestrigen Party leiden würde. Als ich leise stöhnte, schlossen sich die warmen Arme fester um meine Taille. »Morgen.«


    Selbst bei diesem einen kleinen Wort zuckte ich zusammen und schloss die Augen. Ich schlug eins wieder auf und sah zu Kellan hoch. »Ich bin doch hier, du brauchst nicht so zu schreien«, flüsterte ich.


    Glucksend reckte sich Kellan unter mir und sah mich an. Er strich mir übers Haar und flüsterte: »Wie geht’s dir?«


    Mit gequältem Gesichtsausdruck lehnte ich mich gegen seine Hand und war dankbar, als er mir den Kopf abstützte. »Als würde hinter meiner Stirn eine Marschkapelle proben.«


    Kellan grinste. Obwohl er müde wirkte, schien er in viel besserer Form zu sein als ich. Er musterte mich von Kopf bis Fuß. »Und der Magen?«


    Dem wollte ich nicht durch zusätzliche Aufmerksamkeit Gelegenheit zur Rebellion bieten, also zuckte ich nur mit den Achseln. »Dem geht’s gut… zumindest im Moment.« Ich zog eine Grimasse und versuchte zu schlucken, hatte aber so einen furchtbar trockenen Hals. »Vor allem hab ich Durst.«


    Kellan nickte, als hätte er damit schon gerechnet. »Matt ist noch nicht wach, aber er hat sicher nichts dagegen, wenn du dir ein Glas Wasser aus seinem Kühlschrank holst.« Mit vielsagendem Grinsen fügte er hinzu: »Außer natürlich, dir ist das Wasser aus dem Badezimmer lieber.« Ich riss die Augen auf, als mir klar wurde, dass wir immer noch bei Matt waren. Das war vermutlich eine gute Nachricht, weil es hieß, dass sich gestern Abend keiner von uns in diesem Zustand ans Steuer gesetzt hatte. Wahrscheinlich hatten wir wirklich einfach getanzt, bis wir nicht mehr konnten. Ich erinnerte mich noch vage daran, dass ich müde gewesen war und mich mit Kellan hingesetzt hatte. Aus dem Sitzen war dann wohl Liegen geworden, und dann waren wir wohl einfach eingeschlafen.


    Ich hob den auf Kellans Hand aufgestützten Kopf und sah ihm in das belustigte Gesicht. Übervorsichtig schüttelte ich den noch immer pochenden Kopf und runzelte die Stirn. »Warum guckst du so?« Kellans Kommentar hallte in meinem Hirn wider. Das Badezimmer… nun kehrten noch vagere Bilder eines winzig kleinen Raums zurück, in dem hitzige Schreie der Lust erklangen.


    Plötzlich waren Kopf und Kater vergessen, als ich senkrecht hochfuhr. Kellan grunzte, weil ich das Gewicht auf seine sensibelste Stelle verlagert hatte. Mit großen Augen fragte ich in voller Lautstärke: »Hatten wir etwa Sex im Bad?«


    Wir zuckten beide zusammen, und mir wurde klar, dass es Kellan wohl doch nicht so gut ging, wie ich dachte. Ein Auge zusammengekniffen sah er mich an und grinste. Meine Wangen begannen zu brennen, und ich hoffte inständig, dass mich sonst niemand gehört hatte. Mit verführerischer Stimme murmelte Kellan gedehnt: »Oh ja…«


    Ich riss die Augen noch weiter auf und betete, dass das auf der Party niemand mitbekommen hatte. Als Kellan trotz seines Katers einen allzu zufriedenen Gesichtsausdruck aufsetzte, kamen da noch andere Bruchstücke an die Oberfläche. Erinnerungen an Klatschen… Pfiffe… Jubeln… Griffin…


    Ich schlug mir die Hand vor den Mund und schüttelte den Kopf. »Oh mein Gott.« Langsam ließ ich die Finger wieder sinken, während mir vor Entsetzen das Blut in den Adern gefror. Im Gegensatz dazu hatte sich der Brummschädel geradezu gut angefühlt.


    »Haben uns etwa alle gehört?«, flüsterte ich.


    Kellan wich auf einmal meinem Blick aus und biss sich auf die Lippe. »Na ja, leise waren wir nicht gerade, und es ist ja auch ein ziemlich kleines Bad, deshalb…«


    Mit einem Stöhnen ließ ich den Kopf auf seine Brust sinken. »Oh mein Gott«, murmelte ich und wollte ich Erdboden versinken.


    Kichernd rieb mir Kellan über den Rücken. »Keine Sorge, Kiera. Alle haben mir versichert, dass es echt heiß war.«


    Ruckartig riss ich den Kopf hoch, eine Bewegung, die ich sofort bereute, aber ich musste ihn einfach ansehen. »Alle?«


    Er kräuselte die Lippe und zuckte mit den Achseln. »Na ja, nur die paar, mit denen ich geredet habe, als du irgendwann weggedöst bist.«


    Wimmernd ließ ich erneut den Kopf sinken. Oh nein, es hatte also jeder auf dieser Party dabei zugehört, wie ich Sex gehabt hatte. Und während wir darüber sprachen, kamen mir mehr und mehr Details in den Sinn. Es war guter Sex gewesen, absoluter Wahnsinn. Und laut noch dazu! Ich konnte mich nie wieder in der Öffentlichkeit zeigen und erst recht nicht im Pete’s. »Oh mein Gott…«


    Immer noch kichernd drückte mir Kellan einen Kuss aufs Haar. »Du hast dich mal so richtig gehen lassen, Kiera… und ich fand’s toll.« Während ich mich in meiner Scham suhlte, die zu meinen schmerzenden Gliedern noch dazukam, flüsterte Kellan: »War das etwa dein erstes Mal im Badezimmer während einer Party?«


    Ich zog eine Augenbraue hoch. »Da kannst du Gift drauf nehmen.«


    Mit breitem Lächeln schlang er mir die Arme um den Rücken und zog mich enger an sich heran. »Gut.« Als ich ihn fragend ansah, zuckte er mit den Achseln und fügte hinzu: »Ich freue mich über jedes deiner ersten Male mit mir, schon vergessen?«


    Ich schüttelte den Kopf, musste aber lächeln, ich konnte nicht anders. Dann fiel mir noch etwas ein, und ich fragte: »Hat Griffin tatsächlich vorgeschlagen, dass wir einen Porno drehen?« Kellan verzog das Gesicht und nickte. Wieder sank ich auf seine Brust. »Weil er uns gehört hat… mich vor allem. Verdammt.«


    Kellan lachte über den aus meinem Munde ungewöhnlichen Fluch und streichelte mir tröstend über den Rücken. »Du wirst es überleben, Kiera. Und sieh es mal so, es war doch wirklich eine unvergessliche Nacht.« Nach einer Sekunde schaute ich tatsächlich auf und grinste, bevor ich mich wieder an seine Brust schmiegte. Damit hatte er recht… ich würde mit Sicherheit nie vergessen, dass Griffin nur zu gerne einen erotischen Streifen mit mir in der Hauptrolle kaufen würde. »Und es muss dir wirklich nicht peinlich sein… Mir ist es das zumindest nicht.«


    Er schüttelte den Kopf, als ich zu ihm hochschielte.


    »Du warst echt scharf, und jeder Typ auf dieser Party wäre gern an meiner Stelle gewesen. Ich habe kein Problem damit, sie alle eifersüchtig zu machen.« Er packte mich bei den Hüften und zog mich zu sich hoch. »Solange du nur mir gehörst.«


    Lächelnd antwortete ich: »Das tue ich.«


    Er küsste mich und grinste. »Gut.«


    Dann kuschelte ich mich wieder an ihn und versuchte, den betrunkenen Abend zu vergessen, um mich ganz auf diesen Moment zu konzentrieren. Mir blieben nur ein paar Stunden mit diesem Mann, der mir erst den Atem verschlagen und dann das Herz geraubt hatte. Später würde mir noch genug Zeit bleiben, um mir wegen gestern Abend Vorwürfe zu machen.


    Seufzend schmiegte ich mich enger an ihn und versuchte, nicht an seine Abreise zu denken. Das brachte ich nicht über mich, der Gedanke war einfach zu schrecklich. Stattdessen hörte ich lieber darauf, was mein Körper von mir wollte– er verlangte nach Wasser… und Aspirin. Während Kellan mir über den Rücken strich und mich auf den Scheitel küsste, murmelte ich: »Möchtest du auch was zu trinken? Soll ich dir ein Glas Wasser mitbringen?«


    Er streckte sich unter mir und holte tief Luft. »Nein, aber ein Kaffee wäre nicht schlecht… am besten komm ich mit.«


    Ich nickte und bereitete meinen Körper darauf vor, dass er sich bewegen würde, aber hier auf Kellan war es so gemütlich, dass er mich ignorierte und einfach liegen blieb. Als ich mich immer noch nicht rührte, lachte er. »Brauchst du Hilfe?«


    Ich lächelte, den Kopf auf seiner Brust, ungefähr an der Stelle, wo mein Name eintätowiert war. Er hielt mich mit beiden Händen fest, als ich mich vorsichtig aufsetzte. Dabei spürte ich die Muskeln unter seiner Kleidung und konnte nicht anders, als ihn mir in seiner natürlichen Form vorzustellen– nämlich nackt.


    Ich kicherte, als er mir auf die Füße half, stöhnte jedoch sofort, weil mein Kopf mit dieser neuen Position gar nicht zufrieden war. Schwankend biss ich mir auf die Lippe, aber dann massierte mir Kellan die Schläfen, was meinem pochenden Schädel wirklich guttat. Dankbar lächelte ich Kellan an.


    Der sah zwar müde, aber wie immer umwerfend aus, und so gar nicht wie ein Typ, der die ganze Nacht ordentlich gezecht hatte. Mit dem vom Schlaf verstrubbelten Haar und den Bartstoppeln war er einfach zum Anbeißen.


    Ich wandte mich in dem vollen Bewusstsein ab, dass mein Anblick alles andere als verführerisch sein dürfte. Kellans warme Lippen ruhten einen Moment an meiner Stirn, dann zog er mich in die Küche mit. Dabei mussten wir über alle möglichen Leute auf dem Fußboden steigen– offenbar waren wir nicht die Einzigen, die nach der Party hier übernachtet hatten. In der Küche trafen wir auf einen Mann und eine Frau, die Poker zu spielen schienen, wenn auch keinen Strip-Poker, da sie beide noch angezogen waren.


    Als Kellan ihnen zunickte, schauten sie blinzelnd auf, so als würden sie jetzt erst bemerken, dass die Feier gelaufen und es draußen längst hell war. Der schnarchende Partygast am anderen Ende des Tisches sollte doch eigentlich ein ziemlich eindeutiger Hinweis sein.


    Kellan machte sich daran, Kaffee zu kochen, ich lehnte meinen müden Kopf einfach an seinen Rücken und ließ ihn werkeln. Er wusste offenbar ganz genau, wo hier bei Matt alles stand. Während der Kaffee zu blubbern begann, holte mir Kellan ein Glas aus dem Schrank und füllte es mit Wasser, und ich schüttete es so gierig in mich hinein, dass ich es in den falschen Hals bekam.


    Kellan lächelte und küsste mich aufs Haar, als ich zu husten begann. Dann schlurfte auch Matt in den Raum, kratzte sich gähnend die Brust und nickte uns zu. Mit knallroten Wangen wandte ich mich ab, als mir wieder einfiel, dass er mich ja gestern Abend halb nackt gesehen hatte.


    »Hey, Leute… Guten Morgen«, murmelte unser Gastgeber. Vorsichtig schielte ich in seine Richtung. Matt hatte sich gestern ganz schön abgeschossen– vielleicht erinnerte er sich ja auch an gar nichts mehr.


    Kellan lehnte sich an die Arbeitsplatte und schlang von hinten die Arme um mich. »Morgen. Na, wie geht’s dir?«


    Der Gitarrist fuhr sich mit den Fingern durch das wirre Haar und rieb sich die Schläfen, vermutlich dröhnte auch ihm der Schädel. »Geht so«, murmelte er finster und holte sich ebenfalls ein Glas aus dem Schrank.


    Kellan gluckste, schmiegte sich an mich und schob die Daumen durch meine Gürtelschlaufen. Matt sah seinen Freund an, während er sein Glas mit kaltem Wasser füllte, und das Geräusch des laufenden Strahls bohrte sich in mein schmerzendes Hirn. Ich lehnte mich an Kellans Schulter und wünschte mir, ich könnte die Zeit bis zu dem Moment vorspulen, an dem es nicht mehr ganz so wehtun würde.


    »Gott, deine gute Laune so früh am Morgen ist echt widerlich«, murmelte Matt und nahm einen tiefen Schluck. Kellans Lächeln wurde nur noch strahlender, während er mich ein bisschen in den Armen wiegte. Matt fuhr fort: »Hoffentlich bist du unterwegs nicht auch so. Das würde echt nerven.«


    Kellan lachte, ich runzelte jedoch nur die Stirn, daran wollte ich noch gar nicht denken. Aber Matt machte es noch schlimmer, indem er hinzufügte: »Unser Bus fährt in ein paar Stunden, also sollten wir langsam mal alle wach machen… vor allem Griffin.«


    Mit einem Seufzen nickte Kellan. Ich biss mir auf die Lippe. Über den Abschied wollte ich wirklich noch nicht nachdenken. Matt trank sein Wasser aus und sah mich stirnrunzelnd an. »Alles klar bei dir, Kiera?« Rasch setzte ich eine neutralere Miene auf und nickte leicht. Er schenkte mir ein warmes Lächeln und verzog dann die Lippe. »Hast du dich gestern… äh, gut amüsiert?«


    Seine Frage war ganz unschuldig, aber die leichte Röte auf seinen Wangen verriet mir, dass er sich nur zu gut erinnerte. Am liebsten hätte ich bis ans Ende der Zeiten den Kopf in den Sand gesteckt, aber ich lächelte nur und quietschte: »Ja… danke dafür, dass wir kommen durften.«


    Ich verstummte, als mir klar wurde, was ich da gerade gesagt hatte, und Matt wurde genauso knallrot wie ich. Um die Situation noch zu retten, verbesserte ich mich schnell: »Herkommen, dafür, dass wir herkommen durften«, aber ich machte es nur noch schlimmer. Matt murmelte irgendwas darüber, dass er sich mal fertig machen würde, und ergriff schnell die Flucht.


    Kellan versuchte, nicht zu lachen, aber als die Pokerspieler zu prusten begannen, gab er es auf und platzte laut heraus. Ich fuhr herum und trommelte auf seine Brust ein, was ihn nur noch heftiger lachen ließ. Er wischte sich die Augen und schüttelte den Kopf. »Oh Gott, Kiera, du bist so unglaublich süß.«


    Am liebsten hätte ich die Flucht ergriffen, aber er hielt mich fest und zog mich eng an sich heran. Dann drehte er mich wieder zu sich um und schlang mir die Arme um die Taille. »Wie du immer so niedlich ins Fettnäpfchen trittst, wird mir fehlen.« Traurig seufzte er. »Und zwar so sehr.«


    Ich biss mir auf die Lippe, als ich ihn ansah. Ich war einfach noch nicht bereit, ich wollte mich noch nicht von ihm trennen. Die Arme um seinen Hals geschlungen, schmiegte ich mich so eng wie möglich an ihn. Wenn es eine Möglichkeit gäbe, hätte ich ihn gerne bis in alle Ewigkeit festgehalten, aber das ging ja leider nicht. Ich musste ihn ziehen lassen. Egal, wie weh das tat, ich musste meinen Teil dazu beitragen, dass seine Träume wahr wurden.


    Nach und nach wachten auch die restlichen Partygäste auf und zogen von dannen, nachdem sie Kellan und Matt viel Spaß bei ihrem großen Abenteuer gewünscht hatten. Als die Pokerspieler die Haustür öffneten und in den Sonnenschein blinzelten, kamen Evan und Jenny herein. Müde und schmuddelig winkte ich meiner frisch geduschten Freundin zu. Evan und sie hatten es gestern Abend offensichtlich nicht so krachen lassen wie ich.


    Als Jenny entdeckte, wie bleich ich war, kam sie zu mir und schloss mich in die Arme, während Evan Kellan aufgeregt auf die Schulter klopfte. »Alles klar, Kiera?«, fragte meine Freundin lachend.


    Stöhnend ließ ich mich auf das nächste Sofa sinken. »Geht so.« Ich sah sie an und runzelte die Stirn. »Ich hab gestern Abend gar nicht mitbekommen, wie Evan und du verschwunden seid.«


    Eine zarte Röte legte sich über ihre Wangen, während sie zu den Jungs hinübersah, die ein paar Schritte von uns entfernt standen. »Ja, äh, da warst du auch gerade beschäftigt.« Sie gluckste, als Kellan in unsere Richtung schaute.


    Ich schlug mir die Hände vors Gesicht. Oh Gott, hörten diese Peinlichkeiten denn nie auf? Jetzt lachte Jenny noch lauter und zog mir die Hände vom Gesicht. »Ich bin ja froh, dass du Spaß hattest, Kiera.« Kopfschüttelnd fügte sie hinzu: »Evan und ich hatten nämlich befürchtet, dass du die ganze Party über Trübsal blasen würdest.«


    Lächelnd sah ich Evan an, den tätowierten Rocker mit dem rasierten Schädel, der ein genauso großes Herz hatte wie seine Freundin. Als er mich anschaute und mir mit herzlicher Miene zunickte, ebbten die Schamgefühle langsam ab. Diese Menschen hatten mich gern, sie würden mir einen sorglosen Moment mit meinem Freund nicht vorhalten. Vor allem nicht im Licht unseres bevorstehenden, allzu emotionalen Abschieds.


    Rachel setzte sich schweigend zu uns, als Matt unter der Dusche war. Sehnsüchtig hörte ich das Wasser rauschen und wünschte mir, ich wäre als Nächste an der Reihe. Vielleicht wäre so ein heißer Strahl ja das passende Mittel gegen meinen dröhnenden Kopf. Allerdings erinnerte mich Matts Anwesenheit im Bad auch wieder daran, was ich dort getan hatte, und ich spürte meine Wangen heiß werden. Kellan sah von Evan zu mir und grinste, als wüsste er ganz genau, woran ich gerade dachte. Ich biss mir auf die Lippe und sah weg.


    »Kiera, was meinst du, springen wir beide zusammen unter die Dusche, wenn Matt fertig ist?« Stirnrunzelnd schaute ich zum letzten Bandmitglied auf, das mit diesem Spruch auf den Lippen hereinkam. Griffin grinste mich auf eine Art und Weise an, die mir gar nicht passte, und es war ziemlich offensichtlich, was er sich gerade ausmalte. Er warf mir eine Kusshand zu und fuhr fort: »Dann kannst du meinen Namen auch so stöhnen wie Kellans.«


    Ich wollte schon auf ihn losgehen, als das auf einmal vier verschiedene Leute für mich übernahmen. Meine Schwester, die schläfrig hinter ihm herangeschlurft war, verpasste ihm eine Kopfnuss, neben mir schleuderte ihm Jenny ein Kissen mitten ins Gesicht, und Kate verwandelte die Fernbedienung in ein Wurfgeschoss, das ihn in den Bauch traf. Am heftigsten re­agierte aber Kellan. Er marschierte auf Griffin zu, packte ihn am kinnlangen Haar und zog sein Gesicht zu sich vor. »Halt den Mund, oder ich stopfe ihn dir, Griffin.« Mit finsterem Blick taxierte er den Bassisten. Kellans eiskalte Stimme verriet mir, dass er ausnahmsweise keinen Spaß verstand. Er hatte anscheinend genug davon, dass Griffin mich mit seinen Kommentaren sozusagen sexuell belästigte.


    Die Stimmung im Raum war plötzlich angespannt, und Evan legte Kellan beruhigend die Hand auf die Schulter. Anna versuchte Kellan wegzuschieben, aber er rührte sich nicht und blieb mit versteinerter Miene nur Zentimeter vor Griffin stehen. Einen Moment sah der Bassist geradezu erschrocken aus… und dann begann er zu lachen.


    »Willst du etwa noch einen Kuss? Du brauchst doch nur zu fragen!«


    Entnervt ließ Kellan ihn los, und augenblicklich löste sich auch die Anspannung im Raum. Griffin krümmte sich vor Lachen. »Alter, du hättest dich mal sehen sollen! Dein Gesicht, das war echt Wahnsinn! Ich hab wirklich gedacht, du würdest mir eine reinhauen.« Grummelnd wandte sich Kellan ab, während Griffin sich wieder aufrichtete und den Arm um Anna legte. Er deutete auf Kellans sich entfernenden Rücken und lachte laut: »Na los, sag das noch mal.« Dann imitierte er Kellans Stimme und grollte: »Halt den Mund oder ich stopf ihn dir.«


    Anna versetzte ihm zwar einen Schlag gegen die Brust, musste aber auch ein klein wenig lachen. Seufzend schüttelte Griffin den Kopf. »Hach, wie wunderbar.«

  


  
    Kapitel 10


    Das ist kein Lebewohl


    Als die Jungs endlich aufgeräumt und ihre Sachen zusammengesucht hatten, mussten wir auch schon los. Kellan hatte in weiser Voraussicht seine Tasche am Vortag gepackt und in den Kofferraum seines Wagens gelegt. Er hatte wohl schon vermutet, dass wir nach der Party nicht noch mal zu Hause vorbeischauen würden. Ich hatte damit allerdings so gar nicht gerechnet und trug unter der Jacke immer noch meine Pete’s-Uniform, als ich in den Chevelle stieg.


    Ich hasste diese Fahrt. So musste sich wohl die Frau eines Soldaten fühlen, deren Mann in den Krieg zog. Okay, diesen Vergleich nahm ich lieber zurück, schließlich mussten diese Frauen durchaus mit dem Tod ihres Mannes rechnen, und so gefährlich war Kellans Tour auch wieder nicht. Aber… es fühlte sich genauso an. Und ehrlich gesagt bestand schon die Möglichkeit, dass ich ihn nie wiedersah. Nicht, weil er im Kampf fallen, sondern weil der Ruhm ihn mir entreißen würde.


    Vielleicht würde ihn eine große Plattenfirma entdecken, ihm die Welt zu Füßen legen und ihn dann wer weiß wohin schicken, um ihn zu einem Rädchen im Getriebe der Unterhaltungsindustrie zu machen. Dann würde er keine Zeit mehr für mich haben. Und wenn er ständig von heißen Groupies umgeben war, dann wollte er mich vielleicht auch gar nicht wiedersehen.


    Ich seufzte schwer, während ich den Rücklichtern von Griffins Bulli und Evans Auto hinterhersah, und rief mir wieder in Erinnerung, dass Kellan niemals Interesse an einer Frau haben würde, die in ihm nur den berühmten Rockstar sah, und nicht ihn als Person. Das kannte er längst… so war es schließlich jahrelang gelaufen… inzwischen wollte er mehr. Er wollte sogar mich. Selbst wenn das nun sein großer Moment sein sollte, würde er uns nicht aufgeben. Daran musste ich einfach ganz fest glauben.


    Kellan legte mir die Hand auf den Oberschenkel und sah zu mir herüber. »Das wird nicht passieren.«


    Ich blinzelte in seine Richtung und fragte mich, woher er denn jetzt schon wieder wusste, was mir gerade durch den Kopf ging. Grinsend deutete er auf mich: »Was du dir auch ausgemalt hast, all die Katastrophenszenarien über einen reichen und berühmten Arschloch-Kellan, der dich einfach so sitzen lässt… das wird nicht passieren.«


    Mit gerunzelter Stirn legte ich den Kopf schräg. »Ich dachte du kannst keine Gedanken lesen.«


    Er lachte und richtete den Blick wieder auf die Straße. »Kann ich auch nicht… Aber normalerweise weiß ich doch, was in deinem Kopf so vor sich geht.« Mit einem Blick in meine Richtung fügte er hinzu: »Du glaubst, dass du nicht gut genug für mich bist. Dass ich all die scharfen Bräute sehen und mich ohne zu zögern ins Getümmel stürzen werde. Du hast Angst, dass ich dich betrügen werde… weil ich einfach nicht anders kann.«


    Er zog einen Schmollmund und seufzte. Kopfschüttelnd entgegnete ich: »Und jetzt denkst du, dass ich mir in deiner Abwesenheit vorstellen werde, wie du es mit jedem Möchtegern-Sternchen treibst, und ich dann einsam und deprimiert Trost in den Armen eines anderen finden werde. Du befürchtest, dass ich dich hintergehe… weil ich davon ausgehe, dass du es auch tust.«


    Er stieß die Luft aus und murmelte: »Sind wir nicht ein tolles Team…«


    Ich legte ihm den Kopf auf die Schulter und flüsterte: »Aber das werde ich nicht tun, Kellan. Natürlich werde ich ständig an dich denken, aber doch nicht unbedingt so etwas… Egal, auf jeden Fall würde ich doch nie… Ich gehöre dir.«


    Er schmiegte den Kopf an meinen. »Genau wie ich… ich hab immer nur dir gehört.«


    Ich schloss die Augen und wollte ihm so gerne glauben. Kurz darauf erreichten wir auch schon unser Ziel, Kellan parkte neben Evan und stellte den Motor ab. Dann saßen wir einen Moment schweigend da, während der Schlagzeuger neben uns die Autotür aufmachte. Mit strahlendem Lächeln klopfte er an unser Fenster. Auch Jenny stieg aus und winkte uns zu. Als das Paar sich zu Matt, Griffin, Rachel und Anna gesellte, saßen Kellan und ich immer noch im Auto und genossen die letzten Minuten gemeinsamen Schweigens, bevor er losmusste.


    Hinter uns begann nun fieberhafte Aktivität. Mehrere Typen, vermutlich Mitglieder der anderen Bands, wuselten um drei Schlafbusse herum. Zahlreiche junge Frauen verabschiedeten sich von ihnen. Kellan hatte wohl recht gehabt– verglichen mit der Anzahl der Musiker gab es wirklich wenige Busse, es würde also voll werden. Mit den anderen Bands hatte er bisher noch keine Bekanntschaft gemacht, würde sie aber bald besser kennenlernen, als ihm vielleicht lieb war.


    Na ja, in so vollen Bussen blieb wenigstens nicht viel Platz für Damenbesuch. Andererseits konnte niemand die Groupies davon abhalten, den Bussen von Konzert zu Konzert zu folgen. Das war ein beunruhigender Gedanke, den ich sofort wieder verdrängte.


    Während ich noch all die Leute auf dem winzigen Parkplatz beobachtete, zog Kellan die Schlüssel aus dem Schloss und reichte sie mir. »Pass gut darauf auf, okay?« Blinzelnd nahm ich sie in Empfang, während er widerwillig die Finger davon löste.


    Ich riss die Augen auf. »Du gibst mir dein Auto?«


    Mit gerunzelter Stirn schüttelte er den Kopf. »Ich überlasse es dir zeitweise. Und ich will es wieder zurück.« Ich lächelte, als ich mir vorstellte, wie ich in seinem Muscle-Car durch die Gegend brausen würde, und die Falte zwischen seinen Brauen wurde noch tiefer. »Denk an den Ölwechsel und tank nur Premium… keine Spritztouren bei Schnee und immer schön vorsichtig, okay?« Nach kurzem Überlegen fügte er hinzu: »Und lass bloß Anna nicht ans Steuer.« Er verzog das Gesicht und murmelte: »Ich hab gesehen, was die Dennys Wagen angetan hat.«


    Ich lächelte und schloss die Finger um die Schlüssel. Nein, ich würde Anna nicht erlauben, noch ein mir von einem Mann überlassenes Auto in einen fahrbaren Kleiderschrank zu verwandeln. »Keine Sorge, du bekommst dein Baby in makellosem Zustand zurück, Kellan.«


    Er lächelte, weil ich sein Auto so personifiziert hatte, und seufzte dann. »Es wäre doch wirklich eine Schande, wenn er unbenutzt in der Einfahrt steht, während Anna und du euch um den P. O. S. Honda streitet.« Er fuhr mir mit den Fingern durchs Haar. »Schließlich kann ich dich jetzt nicht mehr überallhin fahren.«


    Ich nickte und schluckte. Dass Kellan mir sein Baby überließ, machte die Sache für mich irgendwie noch endgültiger als der Anblick des Gefährts, das für die nächsten sechs Monate sein Zuhause sein würde. Meine Augen brannten, als ich die Schlüssel in meine Tasche schob. Kellan folgte ihnen mit Blicken und machte dann endlich die Fahrertür auf. Widerwillig stieg auch ich aus.


    Aufregung lag in der Luft, als die schwere Ausrüstung der Bands in LKWs geladen wurde, die zum Tourtross gehörten. Mittzwanziger schoben Taschen und Instrumente in den Kofferraum der Busse, nahmen einander auf die Schippe oder küssten die Frauen in der Menge.


    Matt und Evan gingen zu ein paar Typen hinüber, die ich wiedererkannte– sie gehörten zu einer schon bekannteren Band, die ein paar Hits im Radio gelandet hatte. Ich fand ihre Songs toll und sang immer begeistert mit, wenn sie gespielt wurden. Kellan hatte mir erklärt, dass sie der Hauptact der Tournee waren, aber es war schon ein bisschen surreal, sie hier mit meinen Freunden plaudern zu sehen.


    Kellan holte seine Gitarre vom Rücksitz und hängte sie sich über die Schulter. Dann nahm er seine große Tasche, die im Kofferraum auf ihn wartete, griff nach meiner Hand und zog mich ausgerechnet zu den Promis mit. Ich erstarrte, weil sie mich eher einschüchterten, was mir ein Stirnrunzeln von Kellan einbrachte.


    Ich schüttelte den Kopf und flüsterte: »Weißt du denn nicht, wer das ist?«


    Lächelnd nickte Kellan: »Ja, sozusagen der Grund dafür, dass wir mit auf diese Tour dürfen. Und deshalb wollte ich auch kurz Hallo sagen und mich bedanken.« Als er bemerkte, mit welchem Entsetzen ich dieser Situation entgegensah, meinte er: »Ich hab doch gehört, wie du bei ihren Songs immer mitsingst. Würdest du sie denn nicht gerne kennenlernen?«


    Ich schüttelte noch heftiger den Kopf. Nein, wenn ich neue Leute traf, machte ich mich normalerweise zum Affen. Und wenn es dann auch noch Leute waren, die ich bewunderte… das konnte nur eine Katastrophe geben. Kellan lachte mich aus und zog an meinem Arm. »Das sind doch auch nur Menschen, Kiera. Die haben genauso klein angefangen wie wir.« Vielsagend zog er eine Augenbraue hoch und zerrte mich an seine Seite. »Und mit mir zu sprechen scheint dir ja nicht schwerzufallen.«


    Jetzt musste ich doch kichern und ließ mich widerwillig von ihm mitschleppen. Als wir uns den waschechten Rockstars näherten, bekam ich trotzdem weiche Knie. Bevor Kellan sie ansprach, flüsterte er mir noch ins Ohr: »Du zitterst genau wie manche von meinen Fans… Ehrlich gesagt bin ich fast ein bisschen eifersüchtig. Aber ich werde versuchen, darüber hinwegzusehen, dass ich dich nicht so zum Beben bringe.«


    Ich brach in lautes Lachen aus, genau in dem Moment, in dem die Musiker zu uns hinübersahen. Ich lief knallrot an, während sie mich mit gerunzelter Stirn anschauten, so als sei ich nicht ganz dicht. Gott, erste Begegnungen waren wirklich nicht mein Ding.


    Auch Kellan musste ein bisschen lachen. Er stellte seine Tasche ab und streckte die Hand aus, während ich mich an ihn klammerte wie an einen Rettungsring. »Kellan Kyle von den D-Bags. Ich wollte euch nochmal dafür danken, dass ihr uns eingeladen habt, hier mitzumachen.«


    Justin, der umwerfende blonde Sänger der Band, schüttelte Kellan die Hand. »Ja, Mann, ist uns wirklich eine Ehre, dass ihr mit dabei seid. Ihr habt beim Festival echt die Menge zum Kochen gebracht.«


    Kellan strahlte. »Danke.« Inzwischen hatte ich mich weitestgehend an seiner Schulter versteckt und betrachtete unverhohlen die Tätowierungen an Justins Schlüsselbein. Kellan stieß mich an. »Und das hier ist meine Freundin, Kiera.« Ich starrte zu ihm hoch und hätte ihn am liebsten irgendwie zum Schweigen gebracht. »Sie ist ein Riesenfan von euch… vielleicht sogar mehr als von mir.«


    Jetzt wünschte ich mir, auf der Stelle im Erdboden zu versinken, während Justin mich aufmerksam musterte. Er hatte helle Augen, und es stand derselbe amüsierte Ausdruck darin, mit dem Kellan seine zitternden, aufgeregten Fans bedachte. Mit professionellem Lächeln streckte Justin die Hand aus. Ich griff nur widerwillig danach, weil ich fürchtete, dass er meine mit Sicherheit verschwitzten Hände eklig fand.


    Er schüttelte aber nur sein absolut umwerfendes Haar und bemerkte ganz lässig: »Ich freue mich immer, wenn ich Fans treffe. Und, was ist dein Lieblingslied?«


    Leider setzte in dem Moment, als sich unsere Handflächen berührten, mein Verstand völlig aus. Mir kam kein einziger ihrer Songtitel in den Sinn. Nicht einer. Ich stammelte und stotterte, während meine Wangen immer heftiger zu brennen begannen, bis ich endlich »Ich mag eigentlich alle…« hervorbrachte.


    Erst als Kellan lachte, wurde mir klar, dass die Hand des Rockstars hier gerade unangemessen lange schüttelte. Hastig ließ ich los und schmiegte mich wieder an meinen Freund. Am liebsten hätte ich mich in Luft aufgelöst. Die beiden Musiker schauten Kellan an, und Justin klopfte ihm auf die Schulter. »Also, langsam wollen wir mal los. Wir sehen uns dann später.«


    Kellan nickte, die beiden entfernten sich und stiegen in den ersten der Busse ein. Das war genauso peinlich gewesen, wie ich befürchtet hatte, und ich wäre am liebsten gestorben. Als sie weg waren, sah Kellan mich mit hochgezogener Augenbraue an. »Du konntest dich an keinen von den Songs erinnern, oder?« Ich seufzte und zuckte mit den Achseln. »Ich bin mir nicht sicher, was ich davon halten soll, dass dich ein anderer Mann so nervös macht.« Dann schlang er mir die Arme um die Taille und lächelte. »Ich will derjenige sein, der dich so ins Schwitzen bringt.«


    Mit aufgerissenen Augen wischte ich mir die Hände an der Hose ab. »Oh mein Gott, hat man das etwa gemerkt?«


    Mit vorgeschobener Unterlippe beugte sich Kellan herunter, sodass wir auf Augenhöhe waren. Ich musste über seinen Gesichtsausdruck lachen, atmete dann einmal tief durch, um mich zu beruhigen, und schlang ihm die Arme um den Hals. »Ich bin dein größter Fan, Kellan Kyle.« Dann lehnte ich mich vor und küsste ihn. »Vergiss das nie.«


    Träge erwiderte er den Kuss und murmelte: »Was ich nicht alles tue, um meine Fans glücklich zu machen.« Dabei schob er mir die Zunge in den Mund, und ich versetzte ihm schon aus Prinzip einen Schlag gegen die Schulter. Er gluckste und zog mich an sich heran. Wir verschmolzen nahezu miteinander, und ich verlor mich in seiner Umarmung. Die Hände in seinem wunderbaren Haar vergraben, gab ich mich ganz seinem Körper und diesem Moment hin. Gerade als unser Kuss heißer wurde und ich schon hoffte, er würde mich in den nächsten Bus schleppen und dort mit mir anstellen, was auch immer er wollte, tippte ihm jemand auf die Schulter.


    »Äh, Alter, wir müssen los.«


    Wir lösten uns voneinander und sahen auf. Dort stand Evan, eine tränenverschmierte Jenny an seiner Seite. Hinter ihm verabschiedete Matt sich gerade leise von Rachel, zwischen kleinen Küsschen flüsterten sie einander Dinge zu, die wir nicht verstehen konnten. Griffin presste Anna gegen den Bus.


    Kellan nickte, als Evan nach seiner Tasche griff und uns so noch ein paar zusätzliche Minuten verschaffte. Evan nahm mich kurz in den Arm, dann ging er mit Jenny hinüber zu Bus Nummer drei. Ich würde nicht Zeuge ihres Abschieds werden, weil ich viel zu sehr mit meinem eigenen beschäftigt war. Ich wandte mich wieder Kellan zu, der schluckte und mich ansah. Er umfing meine Wange mit der Hand und blickte mich aufmerksam an, so, als versuchte er, sich meine Züge einzuprägen.


    »Das ist kein Lebewohl, okay? Es gibt kein Lebewohl… nicht zwischen uns«, flüsterte er eindringlich und ließ seine Stirn an meiner ruhen. Sein Duft war überwältigend, ich sog ihn genüsslich in mich ein. In meinen Augen standen längst Tränen, als er fortfuhr: »Ich muss einfach nur weg zu einem Auftritt, genau wie sonst auch. Nur dass es sich um einen ziemlich langen Auftritt handelt. Aber wenn das alles vorbei ist, dann komm ich zu dir zurück nach Hause und schlüpfe in dein warmes, einladendes Bett, so wie immer…«


    Ich nickte, weil mir keine Worte blieben.


    Wieder schluckte Kellan und schloss die Augen. »Ich bin trotzdem jede Nacht bei dir, Kiera. Wo ich mich auch befinde, gehe ich immer mit dir schlafen. Dann ist unser Bett zwar größer, viele, viele Kilometer breit, aber es liegen nur du und ich darin… okay?«


    Ich nickte erneut, und er flüsterte: »Es muss sich wirklich nichts verändern… wenn wir es nicht zulassen.« Mit belegter Stimme murmelte er: »Und das machen wir nicht, richtig?«


    Tränen liefen mir über die Wangen, als ich stammelte: »Richtig.«


    Mit feuchten Augen löste er sich von mir und sah mich prüfend an: »Ist alles okay bei dir?«


    Die Last der Trennung schien mich schier zu erdrücken, und ich musste ein lautes Schluchzen unterdrücken. Ich hasste mich selbst dafür, aber ich konnte diese Worte nicht einfach herunterschlucken und schüttelte den Kopf, den er in den Händen hielt. »Nein, bei mir ist gar nichts okay. Ich hab meine Meinung geändert und will nicht mehr, dass du weggehst. Ich will das alles nicht. Du sollst nicht einfach so verschwinden. Ich will, dass du bleibst. Dass du alles aufgibst und hier bei mir bleibst… bitte.«


    Nun begann ich zu schluchzen. Ich konnte mich für diesen Gefühlsausbruch selbst nicht leiden, denn in Wirklichkeit wollte ich gar nicht, dass er seine Träume aufgab… ich wollte ihn nur einfach nicht gehen lassen, weil ich ihn so sehr liebte.


    Zu meinem Erstaunen stieß Kellan nun erleichtert die Luft aus. Mit sanftem Lächeln wischte er mir die Tränen von der Wange. »Gott, ich bin so froh, das zu hören. Ich hab nämlich wirklich fast gedacht, dass dir das alles nichts ausmacht.« Er küsste mich zweimal, rückte dann von mir ab und hielt meinem Blick stand. Mein Schluchzen ließ nach, als er mich so ansah. »Ich liebe dich auch, Kiera… und zwar so sehr.« Mit feuchten Augen fügte er hinzu: »Ich werde dich so sehr vermissen… jede einzelne Sekunde.«


    Schluckend nickte ich und versuchte, meine ausufernden Gefühle unter Kontrolle zu kriegen. Ich hatte den Eindruck, dass ich jeden Moment wieder in hysterisches Schluchzen ausbrechen konnte, und so sollte unser letzter gemeinsamer Moment nicht aussehen. Obwohl meine Traurigkeit für Kellan ein gutes Zeichen war, wollte ich ihn nicht unbedingt in Tränen ertränken. Das hier war schließlich etwas Gutes und Aufregendes für ihn. Ich wollte, dass er fröhlich loszog, mit der Gewissheit, dass ich hier auf ihn warten würde, wenn er zurückkam. Und vor allem musste ich darauf vertrauen, dass er zurückkommen würde, wie Jenny immer sagte.


    Nun schloss ich die Augen und stellte mir unser Wiedersehen in sechs Monaten vor. Wir würden einander in die Arme schließen und uns mit Liebe überschütten. Dann würde ich mich endlich nicht länger dagegen sträuben, bei ihm einzuziehen, und wir würden gemeinsam nach Hause gehen. Dort würden wir uns stundenlang lieben, da wären nur noch wir beide, in seine Laken eingewickelt, vor Lust stöhnend. Wir müssten einfach nur diesen Winter überstehen und würden im Frühling wieder vereint sein… genau wie letztes Jahr.


    Plötzlich riss ich die Augen auf. »Du wirst ja gar nicht da sein«, flüsterte ich.


    Meine etwas unspezifische Bemerkung ließ ihn die Stirn runzeln. »Das wird unser erstes Weihnachten zusammen… und du wirst gar nicht hier sein.«


    Wieder drohte mich Traurigkeit zu übermannen, aber Kellan lächelte. »An den Feiertagen arbeite ich nicht. Ich bekomme auch mal frei.«


    Ich seufzte. »Aber wer weiß, wo du dann sein wirst. Du kannst ja wohl schlecht quer durchs Land fliegen, nur um ein paar Tage mit mir zu verbringen.«


    Er zuckte mit den Achseln. »Warum denn nicht? Das machen die Leute ständig.«


    Ich fand es eigentlich zu viel verlangt, ihm ausgerechnet zur Hauptreisezeit nicht nur einen, sondern gleich zwei Flüge zuzumuten. Er legte den Kopf schräg und kräuselte die Lippen. »Wo wirst du überhaupt sein?«


    Ich zuckte mit den Achseln und schüttelte den Kopf. »Wahrscheinlich verbringe ich die Weihnachtsferien bei meiner Familie in Ohio.«


    Mit strahlendem Lächeln nickte er. »Dann sehen wir uns da … in Ohio.«


    Daraufhin zog ich die Augenbraue hoch und schüttelte den Kopf. »Kellan…«


    Er unterbrach mich mit einem sanften Kuss. »Nein, ich wollte doch immer schon deine Eltern kennenlernen und deine Heimatstadt sehen.« Mit noch breiterem aufgeregtem Grinsen löste er sich von mir. »Wenn ich frei bekomme, dann besuche ich dich da.« Kellans blaue Augen begannen zu leuchten. »Dann feiern wir Weihnachten mit deiner Familie, Kiera, das wird super.«


    Ich seufzte und stellte mir vor, wie er bei meinen Eltern auf dem Sofa saß und Eierlikör schlürfte. Dann nickte ich und biss mir auf die Lippe. »In Ordnung… die Verabredung steht.«


    Mittlerweile ging es uns beiden schon besser, und wir küssten einander für eine gefühlte Ewigkeit. Bandmitglieder rauschten an uns vorbei, als wir uns wortlos voneinander verabschiedeten, aber wir ignorierten sie einfach. Es gelang mir sogar, Griffin keine Beachtung zu schenken, der mir in den Hintern kniff und mir ins Ohr raunte: »Ja, Kellan… oh Gott, ja.« Dann waren wir irgendwann allein, und der Busfahrer rief Kellan zu, dass er nicht länger auf ihn warten würde.


    Seufzend trennten wir uns voneinander… zum letzten Mal. Ich wollte ihn nicht einmal in Gedanken so nennen, aber da war er nun, unser letzter Kuss für eine lange Zeit. Kellan schluckte, nickte mir zu und trat einen Schritt zurück. Ich fuhr mit den Händen seine Arme entlang und musste all meine Willensstärke aufbringen, um sie nicht festzuhalten, als meine Finger sie erreichten und sich dann von ihnen lösten.


    Als wir einander nicht länger berührten, entfuhr mir dann ganz gegen meinen Willen doch noch ein Schluchzen. Trotz unserer Wiedersehenspläne schien mir dieser Augenblick ein Moment der Veränderungen, die man nicht wieder rückgängig machen konnte. Das mit Kiera und Kellan war jetzt vorbei… zumindest würde es nie wieder so wie vorher werden. Hoffentlich würden wir in Zukunft stärker sein und einander mehr vertrauen… aber das konnte ich noch nicht sagen. Und das Unbekannte machte mir Angst.


    Kellan schob die Gitarre auf seinem Rücken zurecht, stieg dann in den Bus und verschwand so aus meinem Blickfeld. Nun umringten mich Jenny, Rachel und Anna. Fenster gingen in den Bussen auf, und fremde Männer schauten heraus, um fremden Frauen zuzuwinken. Schließlich erschienen ganz hinten auch unsere D-Bags. Kellan schob den Ellbogen über die halboffene Scheibe und winkte. Mit Tränen in den Augen winkte ich zurück.


    Niedergeschlagen und schniefend sahen wir dabei zu, wie der Bus sich in Bewegung setzte. Ich legte den Arm um Anna und Jenny, die wiederum Rachel zu sich heranzog, und dann weinten wir gemeinsam um unsere Jungs, die hier in die Schlacht um den Ruhm zogen. Es machte mich furchtbar traurig, obwohl ich ihnen natürlich alles Gute wünschte.


    Als sich das Fahrzeug langsam entfernte, verschwanden nach und nach alle von den Fenstern, außer Kellan. Er blieb an der Scheibe, um zu mir herüberzusehen, während der Bus immer mehr an Fahrt aufnahm. Diese Szene war wie eine Metapher für all die Dinge, die mir in unserer Beziehung je Angst gemacht hatten. Sie war für mich so schwer zu ertragen, dass ich schnell die Augen zusammenkniff, als Kellan weit weg genug war, um es nicht zu merken.


    Als ich die Lider wieder aufschlug, war der Bus verschwunden. Hier und da unterhielten sich noch ein paar der Frauen auf dem Parkplatz, bevor jede zu ihrem Wagen zurückkehrte. Die meisten schien es nicht sehr mitzunehmen, dass ihre Männer sich nun auf dem Pfad zum Erfolg entfernten. Ich schüttelte den Kopf über diejenigen, die geradezu begeistert wirkten, und hätte am liebsten gebrüllt: »Was habt ihr bloß zu lachen? Wisst ihr denn nicht, dass ihr wahrscheinlich ganz schnell weg vom Fenster seid, sobald diese Typen erst mal berühmt sind?« Aber ich hielt lieber den Mund, weil ich ja positiv denken wollte.


    Hier konnte ich die Tränen noch zurückhalten, wünschte mir aber plötzlich, mich so schnell wie möglich zu Hause zu verkriechen und mich durch eine ganze Box Taschentücher zu heulen. Meine Freundinnen hatten allerdings ganz andere Pläne. Jenny sah ich durch die Tränen nur noch verschwommen, und sie umfing meine Wangen mit den Händen. Sie schüttelte ihre goldene Mähne und verkündete: »Ich musste Kellan versprechen, dass ich dich nach seiner Abreise nicht Trübsal blasen lasse, deshalb hör jetzt endlich damit auf, dir all diese Horrorszenarien auszumalen, und lächel für mich, damit ich ihm sagen kann, dass ich meine Aufgabe erledigt habe.«


    Sie grinste, als ich sie anblinzelte. »Er hat dir Anweisungen für den Umgang mit mir gegeben?«


    Jenny zuckte mit den Achseln und ließ die Hände sinken, um nach meinen zu greifen. Anna lachte und stützte das Kinn auf meiner Schulter ab. »Ja, mit mir hat er auch geredet… ich soll dich so oft wie möglich mitschleppen, wenn ich ausgehe, damit du auch ja Spaß hast und nicht zu viel rumjammerst.« Meine Schwester kicherte und rollte mit den Augen, als ich sie anstarrte. »Das klingt fast so, als würde er dich kennen.«


    Die stille Rachel legte mir die Hand auf den Arm, und ich ließ den Blick über ihre exotischen Züge wandern. »Du bist ihm eben wichtig, Kiera. Er will, dass du glücklich bist, während er weg ist.«


    Ich kniff die Augen zusammen. »Hat er etwa mit euch allen geredet?« Ich konnte es nicht fassen, als sie lächelnd mit den Achseln zuckten. »Das ist ja wirklich unglaublich, mein Freund hat mir also Aufpasser dagelassen… als würde ich Tabletten einwerfen und auf Geländern balancieren, sobald er weg ist.« Ich lachte leise. »Arschloch!«


    Alle fielen in mein Lachen mit ein, und ich nahm mir einen Moment Zeit, meine Freundinnen eine nach der anderen anzusehen. Trotz der heiteren Mienen war die Traurigkeit in ihren Augen unverkennbar, und das erinnerte mich daran, dass ich hier nicht als Einzige schwere Zeiten durchmachte. Ich legte sanft den Arm um Rachel und sagte: »Hier wurde ja nicht nur ich zurückgelassen, wie geht es euch denn so mit der ganzen Geschichte?«


    Rachel zuckte zwar mit den Achseln, lief aber tiefrot an. »Ganz gut, denke ich. Matt hat mir versichert, dass er mich liebt und kein Interesse an anderen hat. Für ihn ist allein die Musik wichtig… deshalb wird sicher alles gut werden.«


    Das dachte ich auch, als ich sie drückte. Matt war nun wirklich nicht der Typ, der hinter fremden Frauen her war, wenn doch zu Hause eine auf ihn wartete. Außerdem hatten die ihn selbst vor seiner Beziehung mit Rachel nicht groß interessiert… so war er eben. Jenny seufzte verdrossen. »Er fehlt mir jetzt schon, aber ich weiß, dass Evan zu mir zurückkommen wird.« Sie schüttelte den Kopf. »Wir waren doch so lange befreundet… ich kann mir einfach nicht vorstellen, dass er«, sie biss sich auf die Lippe und sah Anna an, »dass er irgendwelche Dummheiten macht.«


    Anna schnaubte, und wir wandten uns alle zu ihr um. »Na ja, Griffin und ich sind nicht solche Turteltäubchen wie ihr, deshalb ist bei mir wirklich alles okay.« Sie lächelte und zuckte mit den Achseln. »Wenn er da ist, gibt er mir, was ich brauche, und wenn nicht«, sie grinste noch breiter, »dann gibt es ja noch genug andere, die das übernehmen können.«


    Ich lachte, als sie uns zuzwinkerte. Dass Anna nicht Hals über Kopf in Griffin verliebt war, hieß zumindest, dass er ihr mit seinen… Eskapaden nicht wehtun würde. Ich war mir ziemlich sicher, dass er nicht einmal versuchen würde, ihr unterwegs treu zu bleiben. Ach was, das war er ja nicht einmal, wenn er hier war! Aber sie genauso wenig, und beide schienen mit dieser Situation durchaus glücklich und zufrieden zu sein.


    Grinsend schüttelte Jenny den Kopf, während Rachel die Stirn runzelte. Als Matts Freundin bekam sie Griffin von uns allen am häufigsten zu Gesicht, da die zwillingshaften Cousins ja unzertrennlich waren, und vermutlich fand sie ihn genauso widerlich wie ich. Anna seufzte und ließ den Kopf wieder an meiner Schulter ruhen. »Die multiplen Orgasmen werden mir allerdings fehlen.« Sie seufzte traurig. »So wie der fingert keiner.«


    Jenny kicherte, Rachel lief wieder tiefrot an. Ich gab meiner Schwester einen Klaps auf die Schulter und schob sie weg. »Igitt, Anna, so genau wollten wir das wirklich nicht wissen.«


    Sie lachte, weil ich angeekelt den Kopf schüttelte. Ich hätte mich an liebsten erst mal unter die Dusche gestellt, so schmutzig fühlte ich mich nach dieser Bemerkung, und das Bild ging mir auch nicht mehr aus dem Kopf. Anna schmunzelte und wickelte sich eine perfekte, seidige Strähne um den Finger, während sie vielsagend die Augenbrauen hochzog. Ich schüttelte immer noch den Kopf, als etwas in meiner Jacke vibrierte.


    Überrascht griff ich in meine Tasche und zog das Handy hervor. Auf dem Display standen die schönsten Worte, die man sich nur vorstellen konnte: Anruf von Kellan Kyle. Ich lachte über die Wunder der Technik und ging dran. »Hallo?«


    Über den Lärm lachender und scherzender Typen im Hintergrund hinweg erklang eine raue Stimme: »Hey, ist es noch zu früh, um dich zu vermissen?«


    Jenny und die anderen sahen mich an, als ich lachend den Kopf schüttelte: »Nein, dafür ist es doch nie zu früh. Du fehlst mir auch, Kellan.«


    Anna verdreht die Augen, während Jenny und Rachel zu grinsen begannen. Kellan lachte an meinem Ohr, was mich augenblicklich glücklich machte. »Gut. Und für Telefonsex, ist es dafür vielleicht zu früh?«


    Mit brennenden Wangen drückte ich den Rücken durch. »Kellan!« Anna wackelte mit den Augenbrauen, und Kellan lachte noch lauter. Ich schüttelte nur den Kopf, während ich überlegte, wie das mit dem Telefonsex überhaupt ging, schließlich hatte ich noch nie welchen gehabt. Ich stellte es mir ziemlich unangenehm vor… doch der Gedanke, wie Kellan an meinem Ohr keuchte, stöhnte, meinen Namen rief und sich dabei anfasste… Das klang vielleicht doch nicht so schlecht.


    Aber in der Gesellschaft meiner Freundinnen würde ich das noch nicht in Erwägung ziehen.


    Kellan lachte, als ich nach Worten rang. »Ich mach doch nur Spaß, Kiera. Aber ich bin froh, dass du so fröhlich klingst, ich hatte befürchtet, du wärst jetzt in Tränen aufgelöst.«


    Ich entspannte mich ein bisschen, als Anna, Jenny und Rachel sich ins Gespräch vertieft entfernten, um uns ein bisschen Privatsphäre zu geben. Dann kräuselte ich die Lippe. »Na ja, deine Aufpasserinnen haben ihren Job gut erledigt.« Er fand es witzig, wie trocken ich das vorbrachte.


    »Gut, dann war der erste Teil meines Plans also erfolgreich.«


    Ich blinzelte. »Der erste Teil? Moment mal… was denn für ein Plan?«


    Mit halbem Ohr bekam ich mit, dass die anderen drei abmachten, zum Pete’s zu fahren, um dort die Anlage der Band abzubauen und zu Evan zu bringen. Jenny hatte die Schlüssel zum Loft. Ich konzentrierte mich aber vor allem auf Kellan… und seinen geheimnisvollen Plan.


    Glucksend erklärte er: »Ich hab mir da was überlegt, damit du beschäftigt bist, während ich toure.«


    Lächelnd fragte ich mich, worauf ich mich wohl einstellen musste. »Hm, verstehe.« Ich nickte, als Jenny mir auf die Schulter tippte und lautlos zum Aufbruch mahnte.


    Während wir zu unseren Wagen hinübergingen, den Autos, die die Jungs uns während ihrer Abwesenheit überlassen hatten, seufzte Kellan an meinem Ohr. »Deine Idee mit den Handys gefällt mir wirklich. Es ist schön, dass ich mit dir reden kann, wann ich will.«


    Ich winkte Jenny zu, als sie mit Rachel in Evans Wagen stieg. Anna warf mir eine Kusshand zu und erklomm den Fahrersitz von Griffins Bulli. Lächelnd öffnete ich die Tür des Chevelle und schob mich auf die Bank. Es war schon komisch, ohne Kellan in seinem Auto zu sitzen. Aber durch seine Stimme an meinem Ohr und seinen Duft, der am Wagen haftete, war es ja fast so, als hätte ich ihn hier bei mir. Lächelnd antwortete ich: »Tja, ich wusste doch, dass du daran mehr Freude haben würdest als an den Handschellen.«


    »Hey, das hab ich nicht gesagt.« Ich biss mir auf die Lippe, holte die Schlüssel aus der Tasche und startete den Motor.


    Kellan seufzte. »Ist das etwa mein Baby?«


    Ich lachte, während ich dabei zusah, wie Jenny und Anna rückwärts ausparkten. »Na ja, irgendwie muss ich ja nach Hause kommen.«


    »Du solltest aber wirklich nicht gleichzeitig fahren und telefonieren, deshalb lass uns mal lieber Schluss machen.«


    Ich runzelte die Stirn und wünschte mir plötzlich, diesen Anruf für die komplette Zeit unserer Trennung fortsetzen. Aber das war wohl nicht in die Tat umzusetzen. »Okay… ich liebe dich.«


    Als Antwort stieß Kellan ein zufriedenes Seufzen aus. »Ich dich auch, ich rufe heute Abend noch mal an.«


    Nun nickte ich, aber er konnte mich ja nicht sehen. »Okay… ciao.«


    »Ciao.« Er unterbrach das Gespräch, und mit ihm verschwand auch das ausgelassene Gelächter im Hintergrund. Ich seufzte, lächelte dann aber. Wenigstens würden wir in Kontakt bleiben, während er weg war. Und wenn ich den Mut dazu aufbrachte, würden wir vielleicht sogar mal die Sache mit dem Telefonsex ausprobieren. Ich wollte unbedingt wissen, wie er sich dabei aus weiter Ferne anhörte… und ich konnte meinen Teil im Notfall ja auch vortäuschen.


    Seufzend schob ich das Handy in meine Jackentasche. Aber mir war dabei ganz warm ums Herz, weil ich damit eine Verbindung zu Kellan hatte. Und als ich die Finger um das Lenkrad schloss, erinnerte mich der Wagen an seinen Besitzer. Der Chevelle war schlank, sexy und stark. Er passte perfekt zu Kellan, und ich wusste, dass ich jedes Mal an meinen Freund denken würde, wenn ich hier am Steuer saß.


    Wesentlich besser gelaunt, als ich eigentlich gedacht hatte, fuhr ich zu Pete’s Bar, um dort zusammenzuräumen, was an Kellans Zeit als Sänger der Stammband dort erinnerte. Dieser Gedanke dämpfte meine Euphorie dann doch wieder ein wenig.


    An der Kneipe angekommen, parkte ich den Wagen auf seinem üblichem Platz und stellte den Motor aus. Dann saß ich nachdenklich da und beschwor Bilder von Kellans sexy kleinem Lächeln herauf– bis mich ein Klopfen an der Scheibe zurück in die Wirklichkeit holte. Anna lächelte und bedeutete mir, aus dem Auto zu steigen. Ich sog noch einmal Kellans Aroma ein. Mir war klar, dass ich mich endlich am Riemen reißen musste.


    Anna legte mir den Arm um die Schulter, während Jenny und Rachel gerade aus Evans Wagen stiegen. Sie lachten über irgendetwas, was sie unterwegs diskutiert hatten. Die Gesellschaft meiner Freundinnen, die für mich ja auch wie eine Familie waren, munterte mich gleich wieder auf, und wir traten wie ein eigenes Quartett, die D-Bagettes, gemeinsam durch die Flügeltüren. Ich hatte beinahe erwartet, dass die Gäste auf unser Auftauchen genauso enthusiastisch reagieren würden wie auf das der Jungs, und war direkt ein bisschen enttäuscht, als sich niemand zu uns umdrehte.


    Nur Troy, der heute wieder wie üblich die Tagesschicht übernahm, winkte uns zu. Er sah traurig aus, so als vermisste er Kellan auch. Am liebsten wäre ich zu ihm hinübergegangen, hätte ihn in den Arm genommen und mit ihm über den Mann geplaudert, der uns beiden das Herz gestohlen hatte. Aber wenn man bedachte, dass ich mir Kellan geangelt hatte und Troy bei ihm nicht die geringste Chance hatte, war das vielleicht ein bisschen fies. Also sollte ich ihn wohl besser in Ruhe trauern lassen.


    Als wir auf die Bühne zugingen, winkte Jenny den beiden älteren Kellnerinnen zu, die schon seit Anbeginn der Zeiten hier arbeiteten, oder so kam es mir zumindest vor. Selbst die schwarze Wand mit den Gitarren kam mir heute irgendwie trist vor, als wir die Musikanlage abbauten, aber das lag vermutlich nur an mir. Dann stieg ich auf die ausgetretenen Eichenbretter und ging hinüber zu Kellans Mikrofon, das einsam und allein in der Mitte der Bühne stand. Ich fuhr mit den Fingern über den Ständer und stellte mir dabei vor, wie Kellan das machte.


    Dann sah ich zu den Gästen hinüber, die uns weitestgehend ignorierten, und malte mir aus, wie er sich wohl fühlte, wenn er hier oben stand. Ich stellte mir die jetzt leere Tanzfläche vollgestopft mit Fans vor, wie bei den Konzerten der Band. Allein bei dem Gedanken drehte sich mir der Magen um. Wie machte Kellan das nur? Und er würde ja sogar vor noch mehr Publikum spielen. Das wollte mir einfach nicht in den Kopf. Was mir nicht aus dem Kopf ging, war mein Rockstar-Freund, während ich das Mikro vom viel zu hohen Ständer herunterholte.


    »Willst du uns vorher noch ein Ständchen bringen, bevor wir das alles abbauen?« Ich sah zu Jenny hinüber, die lächelnd mit Evans Drumsticks herumspielte. Dann setzte sie sich hinter das Schlagzeug und deutete auf Kellans Mikrofon. »Wir könnten vielleicht eins von ihren Stücken spielen.« Lachend fügte sie hinzu: »Als Coverband sozusagen.«


    Ich erbleichte, aber Anna hielt das natürlich für eine tolle Idee und hängte sich direkt Griffins Bass um. Schmunzelnd tat es ihr Rachel mit Matts Gitarre gleich. Nun sahen mich alle erwartungsvoll an, als sei ich tatsächlich die Frontfrau dieser fiktiven Band.


    Ich schüttelte den Kopf, aber Jenny gab dennoch mit den Stöcken den Takt vor. Dann fingen alle zu spielen an. Ich war so sehr damit beschäftigt, mich vor Lachen zu kringeln, dass es mir nicht einmal peinlich war. Selbst eine Coverband musste zumindest eine Bedingung erfüllen– nämlich ihre Instrumente zu beherrschen, und das tat keine von uns. Jenny trommelte wahllos auf den Drums herum, Anna schlug auf der Bassgitarre Akkorde an, die ihrer Fantasie entsprangen, und Rachel schrammelte los, so als hätte sie sich eine Ukulele umgehängt. Ich lachte von ganzem Herzen.


    Ein paar der Gäste sahen zwar zu uns hoch, die Instrumente waren jedoch nicht eingestöpselt und Jenny schlug nur zaghaft zu, deshalb machten wir auch kaum Lärm. Irgendwann wandten sich alle wieder ihren Tellern und Unterhaltungen zu. Ich fragte mich immer noch, wie sich das Dasein als Rockstar wohl anfühlte, deshalb schloss ich die Augen und begann, einen von Kellans Songs zu singen. Na ja, »singen« war vielleicht zu viel gesagt, ich murmelte ihn mehr vor mich hin, und meine leise Stimme ging im allgemeinen Rauschen unter.


    Ich schlug die Augen wieder auf, als ich meine Bandkolleginnen kichern hörte. Sie lächelten mir zu und rockten mit den geliehenen Instrumenten ab. Das gab mir den Mut, nach dem Mikrofon zu greifen und… ein ganz kleines bisschen lauter zu singen.


    Dabei imitierte ich die Bewegungen, die ich bei Kellan doch schon tausend Mal gesehen hatte, und ging ganz in meiner Rolle auf. Mein Blick schweifte durch das jetzt eher leere Lokal, in dem sich für ihn das Publikum drängen würde, und ich stellte mir vor, wie es mir zujubelte. Ich fügte der Menge sogar das Gesicht von Kellan hinzu, der von dort unten zu mir hochsah und mir ein schiefes Grinsen schenkte. Und dann versuchte ich, mich für ihn so sexy zu geben, wie er das immer für mich tat.


    Der Kellan in meiner Vorstellung grinste noch breiter und biss sich auf die Lippe. Das Bild in meinem Kopf verschwand, als hinter mir zustimmende Pfiffe erklangen. Kichernd sah ich zu Anna, die mir zunickte und ihren Teil zu unserem gefakten D-Bag-Klassiker beitrug. Mit brennenden Wangen sah ich zu Rachel, die in aller Ruhe über die Saiten strich, so als würden wir hier ganz entspannt im Ferienlager ein Liedchen spielen. Hinter mir setzte Jenny zu ihrer Version eines chaotischen Solos an und kicherte über unser musikalisches Fiasko.


    Als der Song vorbei war, machte ich eine kleine Verbeugung, die die anderen gleich imitierten, da hörte ich plötzlich von der Theke her begeisterten Applaus. Enthusiastisch beklatschte uns ein strahlender Troy. Ich lachte verlegen, war aber auch stolz auf mich. Ich hatte es wirklich geschafft, auf einer Bühne zu stehen und zu singen. Gut, mit ausgeschaltetem Mikro, und außer Troy hatte auch niemand zugehört, aber diesen Punkt konnte ich wohl mit Stolz auf die Liste meiner ersten Male setzen.


    Kellan würde staunen, und ich konnte es kaum erwarten, ihm davon zu erzählen.

  


  
    Kapitel 11


    Aus den Augen,


    aber nicht aus dem Sinn


    Nach unserer kleinen Jamsession brachten meine drei Freundinnen und ich endlich das ganze Material in Griffins Bulli. Ich seufzte, als wir zur leeren Bühne hochsahen. Jetzt, wo sich unsere Musiker nach und nach immer weiter entfernten, kam sie uns so dunkel und einsam vor. Ich wusste ja nicht einmal genau, wo sich die Jungs gerade befanden. Allerdings hatte Matt uns den Tourplan dagelassen, und das erste Konzert war für heute Abend in Spokane angesetzt, ganz im Osten von Washington. Wahrscheinlich erreichten die Busse inzwischen schon die Pässe in denselben Bergen, die Denny und ich bei unserer Reise hierher überquert hatten. Dieser Weg hatte mich an einen Ort geführt, an dem ein geliebter Mensch durch einen anderen ersetzt worden war, und jetzt raubte er mir diesen geliebten Menschen wieder.


    Interessant, wie das Leben immer wieder im Kreis verlief.


    Neben mir seufzte Jenny wehmütig. Dann richtete sie sich plötzlich auf, drehte sich um und rannte aus dem Lokal. Neugierig sahen wir ihr hinterher. Ein paar Minuten später kehrte sie strahlend mit einem riesigen Bild unter dem Arm zurück.


    Ich lächelte, als sie auf mich zukam. »Das hätte ich beinahe vergessen.« Sie drehte das Bild so, dass wir es sehen konnten. Es handelte sich um die Zeichnung, die sie im Malkurs von der Band angefertigt hatte. Ich hatte Tränen in den Augen, als ich das perfekte Abbild von Kellan betrachtete. Lächelnd nickte meine blonde Kollegin in Richtung Bühne. »Irgendwas muss hier doch noch an die vier erinnern.«


    Ich nickte eifrig und hängte mit ihr die Dekogitarren ein wenig beiseite, um Platz zu schaffen. Als es endlich gerade hing, traten wir einen Schritt zurück und bewunderten ihr Kunstwerk. Die ursprüngliche Bleistiftzeichnung hatte Jenny zu einem beeindruckenden Gemälde in Schwarz-Weiß weiterentwickelt. Es war unglaublich, sie war wirklich begabt.


    Am liebsten hätte ich dieses so lebensechte Porträt meines Freundes geküsst, stattdessen legte ich Jenny einen Arm um die Schulter. »Das ist wirklich perfekt, Jenny.« Leise lachend fügte ich hinzu: »Ich glaube, die Bandmitglieder werden nicht die einzigen Berühmtheiten sein, die in dieser Kneipe mal klein angefangen haben.«


    Mit roten Wangen senkte Jenny den Blick. »Na ja, vielleicht ist es wirklich nicht schlecht.« Mit ehrfurchtsvoller Miene versicherten Anna und Rachel ihr, dass es viel mehr als nur »nicht schlecht« war.


    Bevor wir gingen, verabschiedeten wir uns noch von den Kollegen, die wir eher selten sahen– von Sal, der Teilhaber am Geschäft war, Schatz und Süße, den Langzeitkellnerinnen, und zum Schluss noch Troy. Er wirkte nicht mehr so bedrückt, seit Jennys Bild an der Wand hing– wenigstens hatten wir ihn ein bisschen aufgemuntert.


    Wir kehrten zu unseren Autos zurück und fuhren zu Evans Wohnung. Die Mechanikerin ging gerade über den Parkplatz, als ich vorfuhr, und schaute zu Kellans Chevelle hinüber. Sie wirkte ziemlich enttäuscht, als ich ausstieg und nicht ihr ehemaliger… was auch immer. Sie winkte mir zu und verzog sich dann in die Werkstatt, um dort vielleicht an ihrem Buch zu schreiben: Der große Groupie-Ratgeber.


    Ich stieß die Luft aus. Dann holte ich was von dem Material aus dem VW Vanagon und folgte Jenny und Rachel hoch ins Loft. Anna kam als Letzte hinterher. Mir war schon klar, dass ich der Mechanikerin gegenüber zu hart war. In Wirklichkeit wusste ich ja nicht einmal, ob da was zwischen Kellan und ihr gelaufen war oder nicht. Und selbst wenn, war das schließlich schon lange vorbei und sollte mich nicht kümmern. Ich hatte keinen Grund, eifersüchtig zu sein… und musste damit wirklich aufhören, wenn das mit Kellan und mir funktionieren sollte.


    Als wir die Wohnung betraten, wirkte sie seltsam leer. Die Jungs hatten ihre Zweitinstrumente auf die Tournee mitgenommen, nur Evans Schlagzeug stand noch da. Das hatte er dagelassen, weil die verschiedenen Gruppen beschlossen hatten, sich die Drums zu teilen, und Evan an so ein Arrangement gewöhnt war. Ich lächelte, als ich daran dachte, wie Kellan mit seiner Gitarre in den Bus gestiegen war. Er würde sich niemals mit einem fremden Instrument zufriedengeben.


    Als ich Griffins Bass absetzte, bemerkte ich auf der Rückseite einen Zettel. Normalerweise würde ich Griffins Sachen nicht mit der Kneifzange anrühren– selbst bei seinem Instrument hatte ich mir das zweimal überlegt–, aber auf dem Zettelchen stand oben mein Name. Die Neugier siegte, und ich löste das Papier. Als ich es auseinanderfaltete, machte ich mich auf irgendeinen gruseligen Spruch des ordinären Bassisten gefasst. Mich erwartete jedoch eine angenehme Überraschung.


    Ich weiß ja, wie ungern du auch nur mit Griffins Sachen zu tun hast, deshalb wollte ich dir diese Arbeit ein bisschen versüßen. Danke, dass du das hier für mich tust. Ich liebe dich. Kellan


    Wie ein Idiot grinsend schob ich mir die Nachricht in die Tasche. Mir ging das Herz auf, und das nicht nur, weil Kellan mich so unglaublich gut kannte. Ich fand es auch so schön, dass er im Voraus an mich gedacht und das hier geplant hatte. Er musste den Zettel noch vor der Show dahingeklebt haben. Ich biss mir auf die Lippe und fragte mich, ob das wohl zu seinem Plan gehörte. Was wartete da wohl noch alles auf mich?


    Irgendwann hatten wir schließlich alle Instrumente und Apparate hochgeschleppt. Nachdem Jenny Evans Hauptschlagzeug neben dem Ersatz aufgebaut hatte, kam sie zu mir herüber und legte mir seufzend den Kopf auf die Schulter. Ich strich meiner sonst stets so gut gelaunten Freundin tröstend übers blonde Haar. Auch wenn Kellan und die anderen uns vermissen würden– zurückzubleiben war viel schwieriger als aufzubrechen. Daran hatten wir noch lange zu knabbern, und unser Gemütszustand konnte von einem Moment auf den anderen umschlagen. Das bestätigte Jenny nur, als sie plötzlich fröhlich den Kopf hob.


    »Oh, wir haben ja ganz vergessen, die Nachbarn zu bezahlen.«


    Ich starrte sie verständnislos an, weil ich keine Ahnung hatte, wovon sie da sprach. Ging es um die Miete oder so etwas? Sie schüttelte den Kopf, als sie meinen fragenden Gesichtsausdruck bemerkte. »Du weißt schon, die Nachbarn von Matt und Griffin.« Dann sah sie mich verblüfft an, weil ich immer noch genauso verwirrt war. »Hat Kellan dir das etwa nicht erzählt?«


    »Nein«, erwiderte ich und verengte die Augen.


    Sie lachte über meinen eingeschnappten Tonfall und deutete aus dem Fenster in Richtung Vorstadt. »Er hat alle Nachbarn bestochen, damit sie nicht die Polizei rufen, falls es bei der Feier etwas… lauter werden sollte.«


    Mir fiel die Kinnlade herunter. »Er hat was?«


    Jenny zuckte mit den Achseln. »Na ja, weil die Party so spät angefangen hat, hat er sich schon gedacht, dass es bis in die Puppen gehen würde. Das wird in so einer Gegend normalerweise nicht gern gesehen, also hat er sie bezahlt, damit sie uns in Ruhe lassen.« Wieder das Achselzucken. »Wenn sie sich an die Abmachung halten, wollte er die Summe verdoppeln. Und wir sollen diesen Restbetrag überbringen.«


    Ich schüttelte den Kopf beim Gedanken daran, wie viel Geld er zum Fenster rausgeschmissen hatte. Und das alles, um uns einen unbeschwerten letzten Abend zu ermöglichen. Ich sah aus dem Fenster. »Das muss ihn doch ein Vermögen gekostet haben.« Nun schaute ich Jenny wieder an. »Ist das überhaupt legal?«


    Jenny zuckte mit den Achseln. »Keine Ahnung, auf jeden Fall hab ich ihm versprochen, mich darum zu kümmern. Er hat das Geld hier irgendwo für uns hinterlegt.«


    Ich stemmte die Hände in die Hüften und runzelte die Stirn, als sich Jenny auf die Suche nach dem Umschlag mit dem Schweigegeld machte. »Warum hat er mich denn nicht darum gebeten?«, murmelte ich.


    Eine Antwort darauf hatte Anna, die auf dem Sofa die Füße hochgelegt hatte: »Weil er vermutlich schon wusste, dass du so ein Gesicht ziehen und protestieren würdest.«


    Obwohl ich sie finster anfunkelte, musste ich zugeben, dass sie ja recht hatte. Trotzdem… ich war schließlich seine Freundin. Umschläge unter fremden Türen durchzuschieben wäre meine Aufgabe gewesen. Inzwischen standen Jenny und Rachel in der Kochnische und starrten kichernd in die Kaffeedose.


    Neugierig ging ich zu ihnen hinüber. Jenny zog einen dicken Umschlag aus dem Behälter. »Kellan und sein Kaffee«, murmelte sie.


    Ich wurde rot, die Erinnerungen an Kellan, Kaffee und einen gewissen Espressostand waren in meiner Erinnerung nämlich auf erotische Weise unwiderruflich miteinander verknüpft. Meiner Freundin entging mein Gesichtsausdruck allerdings, weil sie gerade den Umschlag öffnete und das Geld zählte. Am Ende des Batzens stieß sie auf einen Zettel mit meinem Namen und reichte ihn mir.


    »Hier, für dich.«


    Lächelnd griff ich danach und strahlte noch breiter, nachdem ich die Nachricht gelesen hatte.


    Sei nicht böse auf mich. Ich hab Jenny um diesen Gefallen gebeten, weil du damit wahrscheinlich nicht einverstanden gewesen wärst. Aber das war einfach nötig, um dir eine unvergessliche Nacht zu bescheren. Und nach Möglichkeit eine, bei der wir nicht festgenommen werden… Obwohl, du in Handschellen…


    Wie auch immer, sei bitte nicht sauer. Ich hab’s für dich gemacht, weil du eine tolle letzte Nacht verdient hattest. Du hast nämlich immer nur das Beste verdient. Ich liebe dich, und du fehlst mir.


    Kellan


    Mit dämlichem Grinsen starrte ich auf seine Handschrift und hatte gar nicht mitbekommen, dass über meine Schulter jemand mitlas. Ich bemerkte Anna erst, als sie mir einen Stoß verpasste. »Gott, ist das süß. Das hätte ich von Kellan gar nicht erwartet.«


    Schnell faltete ich den Zettel zusammen, als meine Schwester mich kichernd umarmte. Sie drückte mir einen Kuss aufs Haar und fügte hinzu: »Du bist wirklich ein Glückspilz, Schwesterchen. Ich hoffe, das weißt du.«


    Lächelnd hob ich das Kinn. »Tue ich.«


    Anna umfing meine Schultern mit den Händen und lachte noch lauter. »Und ich freue mich schon darauf, mal den heißesten Typen des Planeten zum Schwager zu haben!«


    Spielerisch schupste ich sie weg. »Wir sind nicht… Er ist ja gar nicht…«


    Anna schlang Jenny den Arm um die Schulter und fuhr ungerührt fort: »Stell dir doch nur mal meine zukünftigen Neffen und Nichten vor!« Jenny lachte, und Anna seufzte. »Diese tiefblauen Augen, die Wangenknochen, diese Lippen…«


    »Und erst die Haare«, fügte Rachel hinzu.


    Verlegen gab ich meiner Schwester einen Klaps auf den Arm, weil sie mit diesem peinlichen Thema angefangen hatte. Und da wir verwandt waren, hatte ich doch das Recht, nein, sogar die Pflicht, sie zu züchtigen. Hatten wir darüber nicht mal im Ethikkurs gesprochen?


    Anna rückte von mir ab und beugte sich zu Rachel vor. »Und das werden auch jede Menge Neffen und Nichten, weil ihre Eltern ja die Finger nicht voneinander lassen können.«


    Wieder seufzte Anna, während ich mir kopfschüttelnd die Hände vors Gesicht schlug. »Dann muss ich mir wohl eine größere Wohnung suchen, damit all die lieben Kleinen mich da besuchen können.« Als ich die Hände wieder sinken ließ, zuckte sie mit den Achseln. »Ich mein ja nur.«


    Dann hörte ich noch, wie sie den anderen zumurmelte: »Ich bin schon auf Dads Gesicht gespannt, wenn er erfährt, dass ein Rockstar seine Tochter geschwängert hat. Das wird ein Spaß!«


    Ihr Lachen klang mir in den Ohren, als ich den Raum verließ. Ich glühte förmlich bei dem Gedanken, eines Tages ein Kind von Kellan in mir zu tragen. Das war eine schöne Vorstellung. Wie Kellan wohl zur Kinderfrage stand? Hm… vielleicht sollte ich zuerst mal darüber nachdenken, was er vom Thema Ehe hielt. Eins nach dem anderen.


    Bei Denny hatte ich nie ernsthaft übers Heiraten nachgedacht. Vielleicht, weil wir beide so jung gewesen waren oder auch deshalb, weil er sich ja erst einmal auf seine Karriere konzentriert hatte. Bei ihm war das mit der Hochzeit eher ein fernes Ziel gewesen, und ich hatte nie das Bedürfnis gehabt, die Dinge zu beschleunigen. Aber bei Kellan… da raste mein Puls schon, wenn ich mir nur vorstellte, seinen Ring am Finger zu tragen. Und mal ganz abgesehen von der Ehre, seine Frau zu sein, würde ein Ring an seinem Finger auch all die Verehrerinnen abwehren.


    Stop. Irgendwie störte mich der Gedanke, ihm das Jawort zu geben, nur um ihn vom Markt zu nehmen. Ich wollte ihn deshalb heiraten, weil er mein Ein und Alles war. Und das war er schließlich auch… aber es steckte noch mehr hinter meinem Wunsch, seine Frau zu werden, und das war nicht gut. Vielleicht war ich einfach noch nicht dazu bereit. Zunächst einmal sollte ich aufhören, so besitzergreifend zu sein. Irgendwann würde ich mich in unserer Beziehung hoffentlich so wohlfühlen, dass die äußeren Umstände nicht mehr zählten.


    Und ich musste lernen, Kellan zu vertrauen. Das galt für uns beide… und ehrlich gesagt war seine Tournee deshalb genau das, was wir brauchten. Sie gab uns nämlich die Gelegenheit, unsere Treue auf die Probe zu stellen. Ich wusste, dass ich Kellan nicht betrügen würde, und ich betete darum, dass er es auch nicht tat. Aber wie auch immer es laufen würde– danach waren wir sicher schlauer.


    Anna musste zur Arbeit und wollte vorher noch kurz nach Hause, deshalb fuhr sie schon, während Jenny, Rachel und ich Kellans Auftrag ausführten und kichernd Umschläge durch Briefschlitze schoben. Wegen unserer Zweifel an der Legalität der ganzen Aktion wollte keiner von uns anklopfen und das Geld persönlich übergeben. Wir kamen uns dabei ein bisschen wie Spione vor, die Bestechungsgelder am Übergabeort platzierten– noch etwas für die Liste meiner ersten Male. Die wurde während Kellans Abwesenheit ja rasant länger… Na ja, für einiges darauf würde ich ihn schon noch brauchen– zum Beispiel dafür, mit einem geliebten Menschen an meiner Seite alt zu werden.


    Zum Glück gab es bei Matt und Griffin direkt nebenan eine Grünanlage, wir mussten uns also nur um die Nachbarn auf der anderen Straßenseite kümmern und waren im Handumdrehen fertig. Im letzten Haus wohnte eine zauberhafte alte Dame, die plötzlich die Tür aufmachte, als Jenny den Umschlag in den Schlitz darunter zu stopfen versuchte.


    Die runzelige Greisin lächelte uns voller Wärme an und streckte die Hand nach dem Umschlag aus. »Ah, gut, mein Geld zum Bingospielen, wie versprochen.«


    Jenny und ich sahen uns an, dann reichte meine Freundin ihr das verschlossene Kuvert. Die alte Dame griff danach und richtete sich dann ein wenig aus ihrer gebeugten Haltung auf, um uns erst einmal unter die Lupe zu nehmen. Rachel duckte sich rasch hinter mir, um sich vor der Hausbesitzerin zu verstecken, die vermutlich nicht viel weiter als einen Meter sehen konnte.


    »Habt ihr den gut aussehenden jungen Mann nicht mitgebracht?«


    Ich schüttelte den Kopf und murmelte: »Nein, der musste leider für einige Zeit weg.«


    Das Großmütterchen tätschelte mir tröstend den Arm. »Ach, wie schade.« Sie lehnte sich zu mir vor und flüsterte: »Der ist ja wirklich was fürs Auge.« Ich kicherte, als sie sich wieder zurücklehnte. Ja, Kellan war was fürs Auge… den sah man sich gerne an. Sie zuckte mit den hängenden Schultern und fügte hinzu: »Und einen tollen Hintern hat er auch.«


    Jenny schnaubte und schlug sich dann die Hand vor den Mund. Rachel legte mir von hinten den Kopf auf die Schulter und lachte über die beherzte alte Dame.


    Die deutete nun mit knorriger Hand hinüber zum Haus, in dem wir bis in die frühen Morgenstunden gefeiert hatten. »Das war ja eine ziemlich wilde Sause.« Wehmütig begannen ihre Augen zu glänzen. »Ich konnte in meiner Jugend auch ganz gut bechern.« Sie grinste und schüttelte den Kopf. »Alkohol war ja damals illegal, deshalb lief alles im Verborgenen ab, an heimlichen Treffpunkten.« Sie hob den Umschlag. »Wir mussten auch Leute schmieren, damit keiner die Polizei ruft.«


    Kopfschüttelnd lächelte ich. Sie war also noch älter, als ich angenommen hatte. Hoffentlich wäre ich mit über 90 auch noch so fit. Die Frau ließ den Blick über unsere müden Gesichter wandern und kniff die leicht trüben Augen zusammen. »Ihr seht aber ganz schön mitgenommen aus. Warum kommt ihr nicht herein, ich hab da das perfekte Gegenmittel!«


    Jenny und ich schauten einander an und zuckten mit den Achseln. Seit heute morgen hatten meine Kopfschmerzen zwar nachgelassen, es pochte aber immer noch hinter meiner Stirn, vor allem bei raschen Bewegungen. Außerdem hatte ich auch noch nichts gegessen und ein ziemlich flaues Gefühl im Magen. Ich wollte die Gastfreundschaft der Nachbarin zwar nicht unnötig strapazieren, aber vielleicht wusste unsere Partymaus aus den Zwanzigern ja wirklich, was dagegen zu tun war. Und schließlich sollte man doch den Rat der Alten ehren, oder nicht? Das galt sicher auch für Kater-Gegenmittel.


    Also verbrachten wir einen Großteil des Nachmittags mit ein paar Tassen grauenhaftem Tee bei einer erstaunlich interessanten alten Dame. Davon musste ich Kellan unbedingt erzählen. Er wäre sicher begeistert. Zumal sie von seinem Hintern geschwärmt hatte.


    Danach kehrte ich in unsere leere Wohnung zurück, um mich für die Arbeit fertig zu machen. Mit den Fingern fuhr ich über die Rückenlehne von Kellans Lieblingssessel, dem Sessel, den er mir überlassen hatte, als ich gegen meinen Willen bei ihm ausziehen musste. Ich fragte mich, wo mein Freund wohl gerade steckte– wahrscheinlich mitten im Nirgendwo, an einem Ort ohne Handyempfang.


    Ich vertrieb den Gedanken an ihn lieber erst einmal und entspannte mich unter der heißen Dusche. Nach all der Feierei hatte ich mich wirklich schmutzig gefühlt. Und sobald ich wieder sauber war, tat auch das Zaubermittel der alten Dame seine Wirkung, sodass ich völlig wiederhergestellt aus dem Bad kam. Wiederhergestellt und… hungrig.


    Ich band mir die Haare zu einem losen Pferdeschwanz zusammen, schlüpfte in meine Arbeitsklamotten und bereitete mir erst einmal ein königliches Mal zu. Okay, in Wirklichkeit war es nur eine Schüssel Spaghetti, aber ich hatte solchen Hunger, dass ich mich daraufstürzte wie auf das Leckerste, das ich jemals gegessen hatte.


    Nachdem ich mich endlich wieder wie ich selbst fühlte, holte ich das Handy aus meiner Tasche und starrte einen Moment darauf. Ich fuhr mit dem Finger über das Display und überlegte, Kellan anzurufen. Vielleicht befand er sich ja in der Nähe einer größeren Stadt und hatte Empfang. Überhaupt standen heutzutage doch an allen größeren Landstraßen Handymasten, oder nicht? Vielleicht steckte er also gar nicht im großen Funkloch. Mitten im Nirgendwo– so was gab es heutzutage doch gar nicht? Mit der modernen Technologie konnte man doch jeden überall ausfindig machen.


    Aber wir hatten ja heute Morgen erst miteinander gesprochen, und er hatte versprochen, am Abend noch mal anzurufen. Ich wollte mich wirklich nicht als völlig besessene Freundin zeigen, die jede Stunde nach Kellan sehen musste. Stattdessen wollte ich mein Leben in vollen Zügen auskosten– mit oder ohne ihn. Den Fehler, mein ganzes Dasein auf meinen Freund auszurichten, hatte ich mit Denny schließlich schon einmal gemacht.


    Als Denny damals nach Tucson gefahren war, hatte mir das ein Loch ins Herz gerissen, und dann hatte Kellan die Leere ausgefüllt. Dieses Verhaltensmuster wollte ich auf keinen Fall wiederholen. Niemand sollte in seiner Abwesenheit Kellans Platz einnehmen. Also brauchte ich eine gesunde Alternative, etwas ganz für mich. Ich wusste noch nicht, was es sein würde, aber ich würde mit Sicherheit etwas finden. Dass ich Denny so etwas angetan und ihn dadurch verloren hatte, hatte mich ein ganzes Stück erwachsen werden lassen.


    Da mich plötzlich das schlechte Gewissen überfiel, wählte ich erst einmal eine Nummer, die ich viel zu selten anrief. Ich kaute auf meiner Unterlippe herum, während ich darauf wartete, dass jemand ranging. Beim dritten Läuten war es so weit.


    »Hallo?«, fragte eine mir nur zu vertraute Stimme fröhlich und mit einem kleinen Lachen.


    »Äh, hi… ich bin’s.« Ich verdrehte die Augen, weil ich so verlegen herumstammelte. Mal im Ernst, nach allem, was wir durchgemacht hatten, sollte mir Denny gegenüber doch nichts mehr peinlich sein.


    »Oh, hey, Kiera.«


    Ich lächelte, weil mein Name aus seinem Mund so viele Erinnerungen mit sich brachte. Im Hintergrund hörte ich, wie eine weibliche Stimme etwas fragte. Rasch rechnete ich im Kopf die Zeit um und zog eine Grimasse. Hier war später Samstagnachmittag, das hieß Sonntagmorgen in Australien. Vermutlich saß Denny gerade beim Brunch mit seiner Freundin Abby.


    Ehrenhaft wie er war, antwortete Denny ganz wahrheitsgemäß: »Das ist Kiera. Gib mir nur eine Minute, Abby, und dann zeig ich dir, wie man es hinbekommt, dass die Pfannkuchen nicht anbrennen.« Im Hintergrund vernahm ich klar und deutlich: »Das war doch nicht meine Schuld. Du hast mich abgelenkt.«


    Denny lachte, und ich fühlte mich augenblicklich bescheuert, weil ich ihn angerufen hatte. Er hatte, zurück in Australien, doch schließlich ein ganz neues Leben angefangen, und ich störte ihn dabei. Ich wollte gerade vorschlagen, mich später noch einmal zu melden, da sprach er wieder in den Hörer: »Was ist denn los? Alles klar bei dir?«


    Seufzend verdrängte ich das Bild von ihm mit einer anderen Frau. Er war glücklich, und das wünschte ich mir doch für ihn. »Ja, nein, alles in Ordnung, Denny. Es ist nur, wir haben schon lange nicht mehr…« Ich stockte, weil ich mir nicht sicher war, wie ich meine Gefühle in Worte fassen sollte. Daran sollte ich wirklich feilen, schließlich war Englisch mein Hauptfach. »Also… irgendwie reden wir einfach nicht mehr so oft wie früher miteinander. Und beim letzten Mal war die Stimmung auch ein wenig… seltsam. Ich wollte nur sichergehen, dass alles… okay ist.«


    Ich biss mir auf die Lippe und hasste mich dafür, dieses Telefonat zur Sprache zu bringen. Kellan hatte in betrunkenem Zustand über unser Sexleben geplaudert. Das vermied er seit dem Abend, an dem Denny ihm den Arm gebrochen und mir fast den Schädel zertrümmert hatte, eigentlich tunlichst.


    Denny seufzte. »Ja… Kellan hat sich heute Morgen schon bei mir gemeldet, Kiera. Ihr zwei braucht euch wirklich keine Sorgen um mich zu machen. Ihr müsst mich nicht mit Samthandschuhen anfassen, ich verstehe das doch. Ihr beide seid zusammen, und ich weiß schon… was das mit sich bringt. Und das ist in Ordnung, Kiera. Ich hab dich verlassen. Als ich mit dir Schluss gemacht habe, wollte ich doch nicht, dass du danach ganz allein bleibst, Bab…«


    Ich riss die Augen auf, als er sich auf die Zunge biss. Gerade hätte er mich beinahe Baby genannt, und zwar vor seiner Freundin. Als ich ihn seufzen hörte, schloss ich die Augen. »Ich weiß«, flüsterte ich. »Und trotzdem… wir wollten dir wirklich nicht wehtun. Du bist ein Freund… und zwar von uns beiden. Ein enger Freund«, wollte ich klarstellen, aber es klang eher wie eine Frage.


    Denny gluckste. »Und ihr seid für mich auch zwei enge Freunde, okay? Also lass uns diesen merkwürdigen Teil einfach überspringen und…«


    »Und…?«


    »Kiera, willst du etwa wissen, ob ich unter der ganzen Sache noch leide?«, fragte er, und sein Akzent wurde vor lauter Emotionen überdeutlich. »Ja, das tue ich manchmal. Es ist nicht besonders schön, wenn einen die Freundin betrügt…« Ich ließ den Kopf hängen, als er nun die Luft ausstieß. »Und es ging ja auch nicht nur um Sex, sondern um Liebe. Über einen Ausrutscher hätte ich… vielleicht noch hinwegsehen können. Aber so war das ja nicht. Du hast dich in einen anderen verliebt. Und das tut weh, okay?«


    Ich schniefte– hätte ich ihn doch niemals angerufen. »Es tut mir so leid…«


    Einen Moment herrschte Stille in der Leitung, dann sagte Denny leise: »Das weiß ich doch, Kiera. Du musst mir das nicht immer wieder versichern. Man… man kann sich schließlich nicht aussuchen, in wen man sich verliebt. Das verstehe ich wirklich, also hör doch bitte damit auf, dich zu entschuldigen. Ich will das nicht mehr hören.«


    Ich schluckte und flüsterte: »Okay.« Aber in Gedanken schickte ich gleich noch eine Entschuldigung hinterher. Und das würde ich insgeheim wohl immer.


    Nun stellte ich mir vor, wie Denny mich mit seinen braunen Augen ansah und sich durch das dichte dunkle Haar fuhr. Nach kurzem Schweigen fragte er: »Also, was machst du jetzt, wo Kellan so lange weg ist?« Und als wollte er sichergehen, dass ich das bloß nicht falsch auffasste, schob er schnell noch hinterher: »Du stürzt dich doch sicher in fieberhafte Aktivität, um nicht dauernd an ihn zu denken, oder?«


    Ich lachte trocken. »Du willst wissen, ob ich ihn betrügen werde, oder?« Darauf erwiderte er nichts, und ich seufzte. »Nein, ich werde nie wieder jemandem so wehtun. So jemand will ich einfach nicht sein.« Sanft atmete ich aus, bevor ich weitersprach: »Ich war da mal mit einem Typen zusammen, das war der beste Mensch, den ich je kennengelernt habe. Ehrenhaft, liebevoll, sanft… sogar ein bisschen kitschig. So will ich werden, wenn ich groß bin.«


    Er lachte. »Klingt so, als wäre es ziemlich dämlich gewesen, den gehen zu lassen.«


    Grinsend schüttelte ich den Kopf. »Ja, das steht ganz außer Frage.«


    Ich genoss es, Denny herzlich lachen zu hören, und stellte mir sein schiefes Grinsen und seine warm leuchtenden Augen vor. Dann war dieser locker-leichte Moment aber auch schon verstrichen, und Denny fragte: »Und was ist mit Kellan? Glaubst du, er wird sich auch… ehrenhaft verhalten?«


    Er fragte mich hier gerade wirklich, ob Kellan mich wohl betrügen würde. Also hatte er auch Zweifel an unserer Beziehung. »Äh, ja, das hoffe ich doch…« Ich biss mir auf die Lippe, weil ich darauf nicht mit einem eindeutigen »Na klar, jetzt sei doch nicht albern« antworten konnte. Aber solche Sprüche hätten bei Denny sowieso nichts gebracht. Wir kannten beide Kellans Vergangenheit und wussten, wie ich mit ihm zusammengekommen war. Kellan ließ sich durch moralische Bedenken nicht unbedingt abschrecken, davon zeugte ja unsere Beziehung.


    Denny seufzte, und es klang mitfühlend. »Ich bin mir sicher, dass er sich benehmen wird, Kiera.« Er schwieg eine Minute, in der wir uns seinen Kommentar durch den Kopf gehen ließen. Sanft fügte er hinzu: »Sonst wäre er ein absoluter Vollidiot.«


    Ich lächelte und fühlte mich auf einmal seltsam getröstet, war aber auch ein bisschen traurig. Es war ja nicht etwa so, als hätte ich eine schlechte Beziehung gegen eine bessere eingetauscht. Es wäre alles so viel einfacher, wenn Denny ein Arschloch gewesen wäre, mich schlecht behandelt und emotional ausgelaugt hätte. Aber so war es nicht gewesen, einen perfekteren Freund als ihn konnte es kaum geben. Ehrlich gesagt hatte sein einziger Fehler darin bestanden, dass er sich manchmal zu sehr in seine Arbeit gestürzt hatte. Und das war nun wirklich nichts im Vergleich zu all den Horrorstorys, die man immer wieder hörte.


    Ich schüttelte den Kopf und murmelte: »Abby kann sich glücklich schätzen, Denny. Du bist wirklich… ein toller Kerl.«


    Er lachte einmal auf. »Genau, und ich hab ja versucht, dir das klarzumachen…«


    »Ich weiß… und du fehlst mir.« Als er darauf nicht antwortete, fügte ich rasch hinzu: »Aber ich sollte jetzt wirklich Schluss machen, damit du dich eurem Frühstück widmen kannst. Es hat sich so angehört, als würdest du in der Küche gebraucht.« Ich vermisste ihn wirklich, seine Freundschaft, seine liebe Art, seine Loyalität… aber es führte ja zu nichts, ihm das zu sagen, und ich brachte ihn womöglich noch auf dumme Gedanken. Denn ich gehörte ja mit ganzem Herzen Kellan.


    Denny gluckste und klang endlich wieder fröhlich. »Ja, Abby ist eine super Frau, aber nun wirklich keine Köchin. Ehrlich gesagt weiß ich nicht mal so genau, was man bei Pfannkuchen überhaupt falsch machen kann. Die sind doch nahezu… idiotensicher.« Ich lächelte, weil ich die nämlich auch nicht hinbekam. Wenigstens das hatten Abby und ich gemeinsam. Und etwas anderes auch noch– dass uns beiden Denny wichtig war, wenn auch auf unterschiedliche Art.


    »Mach’s gut, Denny.«


    »Bis bald, Kiera. Es wird alles gut, versprochen.«


    Dazu wollte ich eigentlich noch etwas sagen, aber er hatte schon aufgelegt. »Das hoffe ich«, murmelte ich trotzdem, auch wenn die Staubmäuse in meiner Wohnung die Einzigen waren, die es hörten.


    Als ich später ins Pete’s kam, konnte ich nicht anders, als erst einmal zur leeren Bühne hochzusehen. Wenigstens linderte Jennys tolle Zeichnung, die an der dunklen Wand sofort ins Auge stach, den Schmerz ein wenig. Trotzdem wäre es mir lieber gewesen, die Musiker dort in voller Lebensgröße ein Bierchen schlürfen zu sehen. Schließlich gehörte das zu meinen Lieblingsbeschäftigungen im Pete’s– die Band zu bedienen. Und auf seltsame, unerklärliche Art und Weise schloss das sogar Griffin mit ein.


    Es war ein ruhiger Abend. Da die Band jetzt nicht mehr spielte, kamen nur ein paar Stammgäste vorbei. Pete ließ Jenny früher gehen, Kate und ich beendeten aber unsere Schicht. Um Mitternacht reichte mir meine Kollegin mit breitem Grinsen einen Zettel. Ich runzelte die Brauen und fragte mich, was das wohl zu bedeuten hatte.


    Ihr Pferdeschwanz wippte, als sie kichernd auf das gefaltete Stück Papier in meiner Hand deutete. »Ich musste Kellan versprechen, dir das heute genau um Mitternacht zu geben.« Sie seufzte, und ihre bernsteinfarbenen Augen leuchteten. »Er hat mich so süß darum gebeten. Seufz… ich hätte auch gerne mal wieder einen Freund.« Dann schürzte sie die Lippen und schwebte davon, während ich mich fragte, wann Kellan denn bloß mit ihr gesprochen hatte. Wann er mit allen gesprochen hatte. Er musste in den Tagen vor seiner Abreise ganz schön beschäftigt gewesen sein.


    Mein Herz begann zu klopfen, als ich auf den Zettel starrte, und ich musste mich erst einmal an der Theke anlehnen. Rita ignorierte mich und ließ lieber mit Schmollmiene den Blick über die leere Bühne und das halb leere Lokal wandern. Ich kaute auf meiner Lippe herum, während ich das Papier auseinanderfaltete. Da es in keinem Umschlag steckte, war ich mir ziemlich sicher, dass Kate die Nachricht schon gelesen hatte. Aber als ich Kellans Handschrift sah, war mir das plötzlich ganz egal. Ich war einfach nur glücklich über diese neue Überraschung von ihm.


    Hey, nur für den Fall, dass ich es verpeilen sollte und dich bis jetzt noch nicht angerufen habe– du fehlst mir sehr, damit hat das also nichts zu tun. Für meine Verspätung wird höchstwahrscheinlich Griffin verantwortlich sein… Dieser Spinner geht mir unterwegs mit Sicherheit tierisch auf den Geist. Na ja, zumindest kann er dich nun nicht mehr mit Blicken ausziehen… das ist schließlich meine Aufgabe. Und falls ich dir das noch nie gesagt haben sollte… das mache ich eigentlich ständig. Wenn du an mir vorbeigehst, dann stelle ich mir deine schlanke Taille nackt unter meinen Fingerspitzen vor. Wenn du dich vorbeugst, um mir mein Bier zu reichen, dann denke ich an deine festen Brüste, an deine harten Brustwarzen, die geradezu nach meinem Mund schreien.


    Plötzlich war ich rot wie eine Tomate, hörte auf zu lesen und sah Richtung Kate auf der anderen Seite des Raumes. Oh Gott, hatte sie das etwa auch gelesen? Als sie bemerkte, wie ich mit der Nachricht in der Hand zu ihr hinüberstarrte, fing sie an zu lachen. Na ja, wenigstens hatte Kellan den Zettel ihr gegeben und nicht Rita… In dem Fall wäre er vermutlich nie bei mir angekommen. Mit heißen Wangen überlegte ich, ob ich nicht vielleicht irgendwo anders, an einem ruhigeren Plätzchen, weiterlesen sollte. Aber die Neugier war doch zu groß, und so blieb ich, wo ich war, hielt das Stück Papier dabei aber ein wenig versteckt in der Hand.


    Das erklärt vermutlich auch, warum ich ständig so scharf auf dich bin. Dein Körper setzt mich einfach unter Strom. Ich stehe in Flammen, wenn mich deine Finger berühren. Dein Atem, der meine Haut streift, lässt mich auflodern. An dir ist alles so sinnlich, und du weißt es nicht einmal… du hast ja keine Ahnung. Wenn du mich aus diesen rauchigen Augen ansiehst, während du mich ausziehst, dann fließt das Blut nur an eine einzige Stelle in meinem Körper, und dann will ich dich… so sehr. Deshalb bin ich mir sicher, dass ich mich jetzt gerade schmerzhaft nach dir verzehre, wo auch immer ich bin, weil ich mit Sicherheit an dich denke.


    Ich musste wieder eine Pause machen, weil auch mich plötzlich dasselbe Verlangen quälte. Mein Gott, wenn mich schon eine geschriebene Nachricht von ihm so antörnte, wie würde es dann erst am Telefon werden? Ich riss mich erst einmal zusammen, ließ den Blick durch den Raum wandern und kehrte dann zu meinem skandalösen Brief zurück.


    Mein Tag ist nicht vollkommen, bis ich nicht tief in dir war. Nur wenn dein Körper meinen umfängt, fühle ich mich ganz. Aber denk nicht, dass es mir bloß um Sex, um etwas Körperliches geht. So ist das nicht… es geht mir um so viel mehr. Du hast mich dazu gebracht, mich zu öffnen, durch dich bin ich verletzlich. Mit dir zusammen zu sein, dich zu lieben, verstärkt nur all das, was ich für dich empfinde. Mir ist klar, dass ich mich in einen von diesen schwafelnden liebeskranken Idioten verwandelt habe, aber letztlich läuft alles auf drei kleine Worte hinaus, die doch längst nicht genug ausdrücken… Ich liebe dich.


    Ich schloss die Augen, schickte meine eigene wiederholte Liebeserklärung hinaus in den Äther und hoffte, Kellan würde sie irgendwie hören. Dann schlug ich die Augen wieder auf und las auch noch die letzten Zeilen.


    Auf jeden Fall wollte ich mich bei dir dafür entschuldigen, dass ich heute Abend noch nicht angerufen habe. Und falls ich doch angerufen habe… dann kannst du diesen ganzen Brief eigentlich ignorieren.


    Ich lachte über den letzten Satz. Als ich aufschaute, bemerkte ich, dass Kate mich mit sehnsüchtigem Lächeln beobachtete. Sie las in ihrer Freizeit jede Menge Liebesromane, vermutlich war sie von Kellans ganz eigener Art von Romantik begeistert. Dieser Brief war heiß und sexy, aber eben auch romantisch… genau wie Kellan.


    Erst jetzt wurde mir klar, dass ich die ganze Zeit die Luft angehalten hatte, und stieß sie geräuschvoll aus. Dann schob ich die Nachricht in meine Tasche und holte einen Apfellolli hervor. Die Dinger waren zwar eigentlich für die Gäste gedacht, aber mein Mund brauchte einfach etwas zu tun.


    Als ich drei Stunden später müde ins Bett kroch, klingelte plötzlich mein Telefon. Es war der Mann, der sich heute im Laufe des Tages immer wieder indirekt zu Wort gemeldet hatte. »Hey, meine Schöne! Gehst du gerade erst ins Bett, oder hab ich dich etwa geweckt?«, murmelte er an meinem Ohr, und ich war plötzlich wieder hellwach.


    Von Ohr zu Ohr grinsend streckte ich mich unter der Decke aus. »Ich bin gerade erst in mein riesiges kaltes Bett gekrochen.«


    Kellan stieß ein raues Seufzen aus, das unglaublich sinnlich klang. »Ah… Gott, das klingt toll. Ich wäre so gerne bei dir.«


    Ich seufzte und strich über die Stelle, an der er sonst liegen würde. »Du bist doch bei mir, weißt du noch? Unser Bett ist nur leider so groß, dass ich dich gar nicht spüre.«


    Amüsiert lachte er. »Ja, stimmt. Also, wenn ich näher dran wäre, würde ich das Bein um dich schlingen und den Kopf an deinem Hals vergraben…« Er seufzte. »Ich vermisse deinen Geruch…«


    Ich biss mir auf die Lippe und stellte mir seinen perfekten Körper vor. »Das wollte ich auch gerade sagen.«


    Er lachte sanft. »Hey, hast du meine Nachrichten bekommen?«


    Ich rollte mich auf den Rücken und grinste wieder wie ein Idiot. »Ja, hab ich.« Ich lachte. »Wann hattest du bloß für das alles Zeit?«


    »Was hast du denn gedacht, was ich während deiner Unikurse gemacht habe?«


    Ich schüttelte den Kopf, obwohl er das ja gar nicht sehen konnte. »Eigentlich hatte ich eher auf Schlafen getippt.«


    Kellans Seufzen quoll nur so vor Liebe über. »Nicht diese Woche… ich hatte viel Wichtigeres zu tun.«


    Mein Seufzen klang ganz ähnlich. »Ich habe mich über alles so sehr gefreut… Es kam mir fast so vor, als wärst du noch hier.«


    »Gut, so war es auch gedacht. Und der Brief von Kate?« Seine Stimme klang ein wenig merkwürdig, so als wäre er nicht ganz sicher, wie ich auf seine heißen Worte reagieren würde.


    Ich lief rot an, als ich an seine Zeilen dachte. »Äh, ja, den hab ich auch gelesen«, flüsterte ich, obwohl ich doch ganz allein war.


    »Und… hat er dir gefallen?«, fragte er mit rauer Stimme.


    »Ja«, war alles, was ich herausbekam.


    »Gut… er war nämlich ernst gemeint, jedes einzelne Wort. Du hast diese Wirkung auf mich, du gehst mir durch und durch… Ich weiß, dass du dich für nichts Besonderes hältst und dass du manchmal glaubst, du seist nicht attraktiv genug für mich, aber das bist du. Mein Körper sehnt sich nach deinem… das kann ich nicht verleugnen… das könnte ich niemals.«


    »Für mich ist es genauso, Kellan,… jedes einzelne Wort. Auch du hast diese Wirkung auf mich, und ich liebe dich… so sehr.«


    Zufrieden seufzte er. »Gut… schön, dass wir dasselbe empfinden. Jetzt glaube ich wirklich, es wird alles gut.«


    Ich dachte an meine Unterhaltung mit Denny zurück. »Das hoffe ich auch«, hallte es hinter meiner Stirn wider, aber ich wagte es nicht, diese Worte zu Kellan zu sagen. Stattdessen brachte ich das Gespräch darauf, wo er sich gerade befand und was er heute so gemacht hatte. Er redete über die Radiointerviews, die er direkt nach seiner Ankunft gegeben hatte. Ich begann nun etwas besser zu verstehen, unter welchem Zeitdruck er stand, und warum er mich nicht angerufen hatte. Ehrlich gesagt hatte ich mit einem früheren Anruf auch nicht gerechnet, ich wusste ja, wie beschäftigt er war.


    Nachdem er mir von seinem Tag erzählt hatte, sprach ich nun über meinen. Kellan war genauso verblüfft und stolz, wie ich gehofft hatte, als ich ihm vom kleinen Auftritt unserer Girlband erzählte. Und Matts Nachbarin faszinierte ihn so sehr, dass er sogar vorschlug, sie mal zu besuchen, wenn er wieder zurück war.


    Den Anruf bei Denny erwähnte ich nicht. Ich hatte zwar nichts zu verbergen, aber warum sollte ich jetzt Themen ansprechen, die Kellan womöglich verunsichern würden? Ich wollte doch, dass er sich in unserer Beziehung wohlfühlte und dass Denny ihm kein Kopfzerbrechen mehr bereitete. Die Liebe zwischen Denny und mir war Vergangenheit, und obwohl der Gedanke an ihn manchmal ein paar alte Gefühle hochbrachte, waren sie eher angenehme Erinnerungen und hatten eigentlich nichts mit meinem momentanen Gemütszustand zu tun. Allerdings war ich mir nicht sicher, ob ich das Kellan überzeugend vermitteln konnte, deshalb versuchte ich es gar nicht erst. Außerdem hatte er seinen Anruf heute Morgen bei Denny ja auch nicht erwähnt. Über manche Dinge mussten wir eben nicht mehr sprechen.

  


  
    Kapitel 12


    Liebe aus weiter Ferne


    Widerwillig schlug ich die Augen auf. Seit Kellan und die D-Bags die Stadt verlassen hatten, bekam ich nur wenig Schlaf. Da gab es eine endlose Liste von Dingen, die mich abends wach hielten: meine Schichten bei der Arbeit, Lernen für die Uni, Anna, die über eine SMS von Griffin reden wollte, Kellan, der mich spät noch anrief und mich dann mit seiner Stimme in den Schlaf lullte…


    Während mir Tränen in die verschlafenen Augen stiegen, fragte ich mich, ob Kellan wohl mit seinen spätabendlichen Auftritten und dem Leben auf Achse auch so müde war. Stand er morgens immer noch so früh auf? Das würden seine Kollegen wohl nicht witzig finden. Jedenfalls würden sie sich nicht so darüber freuen wie ich. Ich musste schon so viele Morgen alleine Kaffee trinken…


    Seufzend ließ ich die Zehen zum leeren Teil des Bettes hinüberwandern. Aber erstaunlicherweise war er gar nicht leer. Als mein Kopf herumfuhr, lag Kellan da auf dem Bauch, das Gesicht mir zugewandt. Ein breites Grinsen legte sich über meine Züge, als ich mich auf dem Ellbogen abstützte und zu ihm hinunterstarrte.


    Natürlich, wie konnte ich das nur vergessen, seine Tour war ja längst vorbei… und er wieder zu Hause. Keine Ahnung, wie die Zeit so schnell verstreichen konnte. Seltsam, an viele Tage konnte ich mich gar nicht mehr richtig erinnern, aber irgendwie war endlich alles vorbei. Sechs Monate waren verflogen, und Kellan war wieder zu Hause… in seinem Bett. Das bestätigte mir ein kurzer Blick. Ja, wir waren bei ihm zu Hause, an der Wand hing sein Ramones-Poster und daneben das vom Bumbershoot.


    Komisch, eigentlich hatte ich ja gedacht, dass sich die Zeit wie Kaugummi ziehen würde. Aber eigentlich war es mir auch egal, wie es zu diesem Zeitsprung gekommen war, ich lehnte mich einfach nur vor und fuhr Kellan mit den Fingerknöcheln über die Wange. Er bewegte den Kopf ein bisschen, schlief aber dann weiter. Mit zufriedenem Seufzen ließ ich meine Finger über seinen Nacken und seine Schulterblätter wandern. Im Laufe der Nacht war ich wohl gierig geworden und hatte den Großteil der Decke an mich gerissen, und sein nackter Rücken war nur noch mit einer winzigen Ecke bedeckt.


    Mit dem Fingerknöchel strich ich ihm über die Rippen und zog die lange Narbe nach, die seine ansonsten makellose Haut zierte. Ich biss mir auf die Lippe und genoss dieses intime Detail, von dem nicht viele Menschen wussten.


    Nun atmete Kellan aus, und es klang wie ein Seufzen, aber als ich zu ihm hochsah, schien er immer noch tief und fest zu schlummern. Wahrscheinlich war er nach der Tour völlig erschöpft, ich konnte nämlich kaum fassen, dass ich vor ihm wach war. Und es war auch noch nie vorgekommen, dass ihn eine Berührung von mir nicht aufweckte. Normalerweise war er bei der allerkleinsten Liebkosung hellwach– außer, er steckte mitten in einem Albtraum. Er hatte sonst wirklich einen leichten Schlaf.


    Ich legte die Hand ganz unten auf seinen Rücken. Immer noch keine Reaktion. Mein Körper war aber inzwischen hellwach, und ich ließ meine Hand langsam nach unten wandern. Ich schob sie unter den Deckenzipfel, der seine Haut von der Frühlingsluft trennte, und fuhr dann über seinen Hüftknochen. Ich biss mir vor Verlangen so fest auf die Lippe, dass es schon wehtat, als meine Hand seinen Oberschenkel erreichte. Schon diese kleinen Gesten ließen meinen Atem schneller gehen. Ich schob die Decke beiseite, um seinen ganzen Körper zu sehen, und das machte mich noch mehr an.


    Ich sah zu Kellan hoch, aber er schlief immer noch. Es wunderte mich, dass wir so gar nicht auf einer Wellenlänge lagen und ich immer schärfer wurde, während er in zufriedener Bewusstlosigkeit dalag.


    Er hatte das Knie angezogen, sodass seine Hüfte ein klein wenig angehoben war, und den Spalt darunter fand ich wahnsinnig verführerisch. Ich unterdrückte ein Stöhnen und schob die Finger in diese Öffnung. Vielleicht konnte ich ihn ja auf andere Art und Weise wecken? Meine Zärtlichkeiten mochte er verschlafen, aber ich würde doch sicher eine Reaktion hervorrufen, wenn ich diesen Körperteil berührte.


    Als sich meine Finger gerade wieder um seine Hüftknochen schlossen, ertönte seine Stimme endlich leise und rau: »Ganz vorsichtig…«


    Lächelnd sah ich zu ihm hoch. Mit seinen unfassbar blauen Augen starrte er mich an. Den Mund zu einem schiefen Grinsen verzogen, murmelte er: »Brauchst du irgendwas?«


    Ich presste den Körper an ihn und nickte: »Ja, ich glaube schon.«


    Sein Lächeln wurde breiter, als er tief die Luft einsog und sich nach hinten sinken ließ. Der Deckenzipfel war längst weggerutscht. Kellan verschränkte die Arme hinter dem Kopf, schob das Kinn vor und schloss die Lider. »Na, dann mal los.«


    Genau in diesem Moment schlug ich dann wirklich die Augen auf. Dieses Mal wusste ich, dass ich tatsächlich wach war, mein Bett war nämlich völlig leer. Es war eine schmerzhafte Leere, und außerdem konnte ich mich an jede quälend langsame Sekunde erinnern, die seit Kellans Abreise vor eineinhalb Monaten verstrichen war. In der Realität verschwammen Zeiträume leider nicht einfach so. Jeder einzelne Moment ohne Kellan brannte sich in mein Gehirn ein, und sechs Monate konnte man nicht einfach so vergessen. Leider.


    Nun setzte ich mich im Bett auf und verfluchte meinen erotischen Traum. Wie unfair, dass ich ausgerechnet in dem Moment aufgewacht war, in dem Kellan sich mir in voller Pracht zeigen wollte. Und ich hatte nicht einmal einen raschen Blick auf ihn werfen können.


    Seufzend schlug ich die Decke zurück. Nach diesem Traum sehnte ich mich erst recht nach Kellan. Frustiert beschloss ich, mich für die Uni fertig zu machen. Ein wenig Bildung würde das Feuer in mir vielleicht löschen.


    In der Dusche stellte ich das Wasser auf eiskalt. Das half zwar nicht ganz gegen die Nachwirkungen des hitzigen Traums, das Zittern und Bibbern danach aber schon, und ich musste danach auf und ab hüpfen, um den Kreislauf wieder in Schwung zu bringen.


    Mit klappernden Zähnen lächelte ich das Post-it-Zettelchen am Spiegel an, das ich am Morgen nach Kellans Abreise entdeckt hatte. Verschlafen und wehmütig war ich im Badezimmerschrank darauf gestoßen– es hatte an meinem Deo geklebt. In Kellans ordentlicher Handschrift stand darauf: Vergiss nie, wie schön du bist, und dass ich an dich denke. Als ich es am Spiegel befestigt hatte, hatte sich ein Klebezettel von meiner Schwester dazugesellt. Darauf stand: Ich bin eifersüchtig und hasse dich… Aber schön bist du wirklich.


    Kopfschüttelnd betrachtete ich ihre Nachrichten. Ich konnte immer noch nicht fassen, wie minuziös Kellan seine Abreise vorbereitet hatte. Nach und nach entdeckte ich überall in der Wohnung kleine Zettelchen von ihm. Einer in der Kaffee­dose erinnerte mich daran, wie viele Löffel ich nehmen musste. Einer im Auto mahnte, ich solle doch immer schön langsam fahren. Einer ganz hinten in meinem Spind bei der Arbeit fragte, ob ich ihn schon vermisste. Und einer bei ihm zu Hause versicherte mir, dass ich ruhig sein Bett benutzten konnte, wenn ich wollte. Diese spezielle Nachricht wünschte mir dabei viel Spaß und bat um Fotos.


    Nach den ersten Wochen hatte ich eigentlich gedacht, längst alle von Kellans Nachrichten gefunden zu haben. Aber wie bei einer endlosen Schnitzeljagd entdeckte ich dann doch immer wieder neue, die besonders sorgfältig versteckt waren. Deshalb begann ich dann auch, in meiner Freizeit danach zu suchen– und fand so meinen wertvollsten Besitz.


    Kellan hatte ihn so gut verborgen, dass ich nur durch Zufall darüber stolperte. Als meine Beziehung zu Kellan enger geworden war und er oft bei mir übernachtet hatte, hatte ich ihm bei mir Platz für seine Sachen gemacht. Und weil ich ihn liebte, hatte ich ihm sogar die oberste Schublade freigeräumt. Als ich mich nun fragte, wo bei mir zu Hause dieser wunderbare Mensch vielleicht noch eine Nachricht hinterlassen hatte, wühlte ich zwischen seinen Hemden und Jeans herum. Ich schaute dort in allen Taschen nach und machte dann mit der Schublade darunter weiter. Eigentlich hatte ich damit gerechnet, irgendetwas Versautes ganz hinten zwischen meiner Unterwäsche zu entdecken, diese Schublade schien jedoch unberührt. Aber als ich sie zumachte, hörte ich ein seltsames Geräusch, wie von Papier, das über Holz kratzte.


    Ich zog die Schublade heraus, drehte sie um und fand darunter meinen Preis. Volle fünf Minuten starrte ich darauf und bekam kaum noch Luft. Hier hatte Kellan keine Nachricht hinterlassen… sondern ein Foto. Eine wunderschöne, kunstvolle Schwarz-Weiß-Fotografie… von seinem frisch geduschten Körper.


    Ich hatte keine Ahnung, wie er an diese Aufnahme gekommen war, aber sie begann an seinem Kinn und endete direkt über seinem Schritt. Alles dazwischen war mit feuchten Tröpfchen und kleinen Rinnsalen bedeckt, die sich über die Linien und Kurven seiner definierten Muskeln ihren Weg bahnten. Es war das Erotischste, was ich je gesehen hatte, und ich lief jedes Mal tiefrot an, wenn ich mir die Aufnahme ansah. Und das passierte an dem Tag oft.


    Ich steckte das Bild in mein Portemonnaie und hatte es immer dabei. Von Zeit zu Zeit zog ich es hervor und las dabei auch die Widmung auf der Rückseite. Mit roter Tinte hatte Kellan geschrieben: »Ich weiß doch, wie gern du mich ansiehst, und will dir nichts vorenthalten, was dich glücklich macht.«


    Bei unseren Telefonaten erstattete ich Kellan immer darüber Bericht, was ich im Laufe des Tages alles entdeckt hatte. Dann lachte er begeistert, weil es ihm gelungen war, mich selbst aus weiter Ferne bei Laune zu halten. Aber das war wohl nur einer der Gründe dafür gewesen. Ich nahm an, dass er es zwar als Spiel verstand, damit aber auch sichergehen wollte, dass ich an ihn dachte. Als ob ich je damit aufhören könnte. Als ich ihm erzählte, dass ich sein Aktfoto gefunden hatte, stieß er einen kehligen Laut aus und fragte: »Welches denn?«


    Ich bekam kein Wort heraus, und er lachte eine geschlagene Minute. Keine Ahnung, ob er mich damit nur aufziehen wollte, aber das würde ich schon noch herausfinden.


    Seufzend verdrängte ich Kellan aus meinen Gedanken, heute musste ich mich auch mal auf andere Dinge konzentrieren. Ich konnte nicht mehr ständig daran denken, was er wohl gerade tat und wo er wohl steckte. Und ich durfte mich auch nicht auf die Frage versteifen, warum eigentlich bei jedem seiner Anrufe irgendeine Frau im Hintergrund kicherte. Nein, das alles konnte warten. Heute war das Wichtigste meine letzte Prüfung vor den Weihnachtsferien.


    Danach konnte ich dann wieder an Kellan denken und an unser Wiedersehen während der Weihnachtsfeiertage bei meinen Eltern in einer Woche. Eigentlich versuchte ich ja, meine Vorfreude zu dämpfen, aber ich war längst viel zu aufgeregt. Meine Eltern hingegen… waren nicht so begeistert. Dass Kellan überhaupt kommen durfte, hatte mich so einiges an Überzeugungsarbeit gekostet. Sie hassten ihn nicht oder so etwas, aber sie kannten ihn eben noch nicht. Aber zu wissen, womit er seinen Lebensunterhalt bestritt, reichte meinem Vater schon. Auch wenn er das nicht direkt so sagte, rechnete Dad vermutlich damit, dass plötzlich ein fluchender Junkie bei ihnen auf der Türschwelle stehen würde, der sich bei seinen Eskapaden mehr als eine sexuell übertragbare Krankheit eingefangen hatte. Mein Vater hatte mich immer schon ziemlich überbehütet.


    Ich schlüpfte in eine bequeme Jeans und meinen wärmsten Pulli, dann zog ich eine dicke Jacke an, holte meine Tasche und machte mich auf den Weg zu Kellans zweitem Baby. Das Auto, nach dessen Wohlbefinden sich mein Freund genauso oft erkundigte wie nach meinem, nannte ich inzwischen Babette, und beim Geräusch des Motors dachte ich auch heute wieder an Kellans Lächeln, wenn er das Auto fuhr. Ich konnte es gar nicht abwarten, ihn wiederzusehen.


    Als ich mir in der Uni einen Platz im Kursraum gesucht hatte, holte ich noch einmal meine Unterlagen heraus. Mir blieb vor der Ethikprüfung genug Zeit, um meine Notizen noch einmal durchzugehen. Hier und da winkte ich Studenten zu, mit denen ich mich angefreundet hatte. Nachdem das bei Kellan so einfach ausgesehen hatte, hatte auch ich angefangen, mich während der Kurse zu Wort zu melden. Erstaunlicherweise hörten die anderen aufmerksam zu und waren oft mit mir einer Meinung. Und deshalb grüßten mich die Mädchen jetzt freundlich, die früher jeden Morgen gierig meinen Freund angestarrt und sich über mich das Maul zerrissen hatten. Manche fragten mich sogar nach Kellan. Wie zum Beispiel die Mitstudentin direkt neben mir, Cheyenne.


    Sie war die typische kecke Blondine, die Männern sofort ins Auge sprang. Aber mal abgesehen von ihrem blendenden Aussehen musste man sie wegen ihrer gewinnenden Art einfach mögen, wenn sie mit einem sprach. Sie war mit fast allen Frauen in diesem Kurs befreundet, versuchte aber, nach Möglichkeit neben mir zu sitzen. Ihr zufolge verbesserten sich ihre Noten schon durch meine Nähe.


    »Hey, Kiera! Das machst du doch sicher mit links, oder?« Cheyennes leichter Südstaatenakzent ließ ihre Stimme nur noch sympathischer klingen.


    Ich setzte dieses selbstbewusste Lächeln auf, das ich bei Kellan so oft gesehen hatte. »Klar, kein Problem.« Dann zog ich eine Grimasse. »Hoffe ich mal.«


    Sie lächelte und holte ebenfalls ihre Kursmitschrift hervor. »Mich schlägst du sicher um Längen.« Sie warf einen Blick auf meine Kritzeleien und fragte: »Hast du was von Kellan gehört? Wie geht’s ihm so?«


    Ich seufzte und versuchte, mich nicht allzu sehr vom Gedanken an tiefblaue Augen ablenken zu lassen, die ich so sehr vermisste, und von seinem sexy verstrubbelten Haar. »Ja, er hat gestern Abend angerufen. Es läuft gut, sie arbeiten sich langsam in Richtung Ostküste vor. Heute spielt er irgendwo in Pennsylvania, glaub ich.«


    Mit großen Augen schüttelte sie den Kopf. »Pennsylvania? Da wollte ich immer schon mal hin, wegen der ganzen historischen Sehenswürdigkeiten.« Mit verträumtem Blick lehnte sie sich zurück. »Dieser Glückspilz, der bekommt die Welt zu sehen.«


    Ich tippte mit dem Stift auf meinen Block und nickte. »Ja… allerdings.« Mit leisem Lachen fügte ich hinzu: »Oder zumindest unser Land.«


    Während immer mehr Studenten in den Raum strömten, ging ich mit Cheyenne ein paar mögliche Prüfungsfragen durch. Da kam auch Candy mit ihren Freundinnen herein und setzte sich so weit wie möglich von mir weg. Ich hatte immer noch keine Ahnung, was Kellan zu ihnen gesagt hatte, aber seitdem hatten sie sich wirklich zurückgehalten. Gelegentlich konnte Kellan ganz schön ausflippen, das hatte ich ja schon am eigenen Leib erfahren. Vielleicht hatte Candy vorher noch nie so eins auf den Deckel bekommen.


    Während mir das noch durch den Kopf ging, drehte sich Candy auf ihrem Platz um. Sie bemerkte mich, starrte finster zu mir herüber und schnaubte verächtlich. Dann wandte sie sich wieder zu Tina um und machte eine Bemerkung, die alle zum Lachen brachte. Auch Tina schaute zu mir hin. Ich senkte schnell den Blick, als mir so einige Beleidigungen in den Sinn kamen, die Candy da vom Stapel gelassen haben konnte. Womöglich war Kellan doch nicht so effektiv gewesen, wie ich gedacht hatte. Oder vielleicht bekam sie während seiner Abwesenheit so langsam wieder Oberwasser. Ach, das war ja eigentlich auch egal. Ob Candy mich nun mochte oder nicht, hatte auf meine Beziehung zu Kellan keine Auswirkungen.


    Als Cheyenne meinen Blick bemerkte, sagte sie: »Candy starrt dich ja immer ganz schön wütend an. Was hast du der bloß getan?« Sie lehnte sich vor und lächelte: »Ich hab keine Ahnung, wie man jemand so Nettes wie dich nicht mögen kann.«


    Ich erwiderte ihr Lächeln, dachte aber bei mir, dass ich vor einem Jahr gar nicht so nett gewesen war. Ich hatte Denny betrogen und Kellan immer wieder das Herz gebrochen. Schnell verdrängte ich diese finsteren Gedanken und antwortete: »Eigentlich hatte sie ja vor, sich den Rockstar zu krallen.« Bei einem Blick in Richtung Candy musste ich sogar ein bisschen grinsen. »Aber der Rockstar hatte mehr Interesse an mir.« Ich seufzte und wünschte, der Traum heute Morgen wäre wahr gewesen.


    Cheyenne lachte und murmelte irgendetwas darüber, dass Candy die ganze Sache langsam wirklich mal vergessen sollte. Als Nächstes kam ein kräftiger Typ zur Tür herein und ließ sich im Gang direkt vor mir nieder. Er brachte die Sitzreihen zum Quietschen, und als er sich zurechtsetzte, bemerkte ich, dass in einer Ritze meines Sitzes ein Stückchen zerknülltes Papier steckte.


    Ich grinste und fragte mich, ob Kellan das hier wohl versteckt hatte, als letzte, beinahe unmöglich zu findende Nachricht. Ohne große Hoffnung streckte ich die Hand aus und zog den Zettel hervor. Das war gar nicht so einfach, und Cheyenne sah mir neugierig dabei zu. Als ich ihn endlich in der Hand hielt, fragte sie: »Und was ist das?«


    »Vermutlich gar nichts.« Wahrscheinlich hatte ich einfach nur eine zu lebhafte Fantasie.


    Aber als ich das ziemlich mitgenommene Papier dann auseinanderfaltete, musste ich lachen und schlug mir im stillen Raum schnell die Hand vor den Mund. Der Zettel war wirklich von Kellan. Auf dem winzigen Stückchen Papier stand: Jetzt hör auf, dir deinen nackten Freund vorzustellen, und konzentrier dich auf dein Studium: Das ist vom ethischen Standpunkt her die korrekte Entscheidung.


    Lachend schüttelte ich den Kopf. Woher wusste er denn von meinen erotischen Träumen? Ich ließ die Hand sinken und zog die Buchstaben mit dem Finger nach. Seufzend fragte ich mich, ob er wohl auch so von mir träumte. Hoffentlich.


    Neben mir kicherte Cheyenne. »Ist das von Kellan? Lustig.« Sie schüttelte den Kopf. »Nicht nur gut aussehend, sondern auch noch witzig. Kein Wunder, dass Candy dich hasst.«


    Während ich noch über ihren Kommentar lachte, ließ ich den Blick durch den Raum schweifen. Woher hatte Kellan denn gewusst, dass ich mich ausgerechnet hierhin setzen würde? Ich hatte wirklich Glück gehabt, diese Nachricht zu finden. Aber als ich hier und da eine Ecke Papier aus anderen Stuhlritzen hervorschauen sah, korrigierte ich mich selbst. Nein, Glück war es nicht gewesen… Kellan hatte einfach überall seine Zettel hinterlassen. Mein Gott, das musste ja ewig gedauert haben. Und was stand denn auf all diesen Papierfetzen? Da die Sitzung gerade angefangen hatte, konnte ich meine Briefchen auch schlecht einsammeln. Aber ich hatte während der ganzen Prüfung ein Grinsen auf dem Gesicht… vermutlich war ich der glücklichste Mensch hier im Raum.


    Nach der Sitzung winkte Cheyenne mir zu und wünschte mir viel Glück bei der Suche. Ich lächelte und nahm mir extra viel Zeit dabei, meine Sachen zusammenzusuchen. Als der Raum fast leer war, begann ich meine Jagd nach Kellans Nachrichten. Es dauerte seine Zeit, aber irgendwann hatte ich alle von seinen Zetteln zusammen. Als alle Stühle abgegrast waren, ergab das etwa hundert kleine Papierstücke. Ich fuhr sofort nach Hause, um sie in meinem Zimmer in aller Ruhe zu lesen. Manche waren echt heiß, andere süß, und jeder einzelne war für mich eine wunderbare Überraschung. Kellan hatte sich ordentlich ins Zeug gelegt, so als fürchtete er wirklich, ich könnte ihn vergessen. Ich griff nach der Kette um meinen Hals und schüttelte den Kopf. Tränen brannten mir in den Augen. So ein Quatsch, wie könnte ich ihn vergessen!


    Ich schob mir einen der Zettel in die Tasche, auf dem einfach nur Ich liebe dich stand, und machte mich für die Arbeit fertig. Am letzten Tag vor den Weihnachtsferien würde im Pete’s ziemlich viel los sein, vor allem, da unsere neue Band immer mehr Fans anzog.


    Ich war nicht sehr begeistert davon, Fremde auf Kellans Bühne spielen zu sehen, musste aber zugeben, dass sie wirklich gut waren. Evan und Kellan hatten die Gruppe vor ihrer Abreise selbst für Pete an Land gezogen. Die Seattler Musikszene war nicht besonders groß, und mehr oder weniger kannten sich alle, und diese Band hatte Kellan für das Pete’s wohl am passendsten gefunden.


    Und mit Gruppe meinte ich eine Gruppe von… Frauen. Ja, Kellan hatte Pete eine rein weibliche Band besorgt. Natürlich sorgten die genauso für Stimmung wie eine männliche Band auch, aber ich musste beim Gedanken daran trotzdem grinsen. Ich hatte nämlich das unbestimmte Gefühl, dass er sich nicht ohne Grund für weibliche Rocker entschieden hatte. Wahrscheinlich wollte er verhindern, dass ich wieder einmal mein Herz an einen launischen Künstler verlor.


    Als ich meine Sachen ins Hinterzimmer brachte, überfiel mich dort meine stets gut gelaunte beste Freundin. Überschwänglich schlang mir Jenny die Arme um den Hals und drückte mir einen Kuss auf die Wange. »Hey, Kiera! Und, wie war deine letzte Sitzung an der Uni?«


    Ich dachte an die Dutzenden von Liebeserklärungen auf meinem Bett. »Ach, wunderbar…«, murmelte ich verträumt. Jenny starrte mich an, als sei ich nicht ganz dicht. Und vermutlich war mein liebeskrankes Seufzen auch merkwürdig, wenn man bedachte, dass ich gerade eine Prüfung hinter mir hatte. Ich lachte und zuckte mit den Achseln. »Tja, was soll ich sagen, ich find die Uni eben toll.«


    Mit schiefem Grinsen schüttelte sie ihre goldene Mähne. »Du bist solch ein süßer Freak.«


    Dafür bekam sie von mir einen kleinen Klaps auf den Arm, und dann traten wir unsere Schicht an. Auf dem Flur trat gerade eine junge Frau aus der Toilette. »Oh, hey, Kiera, Jenny.«


    Ich unterdrückte ein Seufzen und sah zum Mitglied der neuen Band hinüber, das uns anlächelte. Die Truppe hieß Poetic Bliss, und ihre Leadsängerin, die jetzt vor uns stand, nannte sich Rain, obwohl ich mir fast sicher war, dass das nicht auf ihrer Geburtsurkunde stand. Sogar ziemlich sicher, die anderen Bandmitglieder hießen nämlich Blessing, Meadow, Sunshine und… Tuesday.


    Es fiel mir wirklich nicht leicht, nicht zu lachen, wenn ich Letztere mit ihrem Künstlernamen ansprach. Keine Ahnung, ob sie sich alle für die Band ein Pseudonym zugelegt hatten, oder ob sich durch reinen Zufall fünf Frauen mit äußerst ungewöhnlichen Namen über den Weg gelaufen waren. Ich tendierte eher zur Theorie mit der Namensänderung. Eines wusste ich allerdings ganz genau– dass Rain meinem Freund sehr, sehr nahe gekommen war–, wie so viele Frauen hier. Und deshalb musste ich mich jedes Mal zusammenreißen, wenn sie sich mit mir unterhalten wollte. Mit einer ehemaligen männlichen Schlampe zusammen zu sein hatte wirklich auch seine Nachteile.


    Ich versuchte angestrengt, mir die Sängerin nicht im Bett mit Kellan vorzustellen, was sich allerdings als schwierig erwies. Sie war beherzt und energiegeladen, einer von diesen Menschen, die immer in Bewegung sind. Im Schlafzimmer war sie doch bestimmt ziemlich… wild. Und mir war schon klar, dass ich selbst im Bett wirklich nichts Besonderes war… deshalb fühlte ich mich ihr gegenüber einfach im Nachteil. Aber Lust und Liebe waren nicht das Gleiche, und schließlich hatte sich Kellan in mich verliebt, nicht in sie. Irgendwas hatte ich wohl also richtig gemacht. Außerdem hatte sich Kellan noch nie über unser Sexleben beschwert.


    Nun schloss mich Rain rasch in die Arme. »Hey, sag Kellan doch noch mal Danke dafür, dass er das hier für mich arrangiert hat. Das Pete’s ist echt super, ich bin total begeistert!« Eigentlich überragte ich die Sängerin um fast zehn Zentimeter, was sie aber durch 15-Zentimeter-Absätze wieder ausglich. Ihr kurz geschorenes schwarzes Haar war ein wilder Schopf, und mit dem dramatischen Make-up in Grau und Pink rund um die Augen verstärkte sie den Rocker-Look nur noch. Sie trug ein kurzes enges T-Shirt und einen winzigen Faltenrock. Ach ja, und ein Stachelhalsband.


    »Ja, ich werd’s ihm ausrichten«, murmelte ich, während ich mir wünschte, ich könnte die Zeit zurückdrehen und einem viel jüngeren Kellan erklären, dass man bei Annäherungsversuchen auch mal Nein sagen konnte und dass Sex nicht das Gleiche wie Liebe war. Aber er hätte vermutlich nicht zugehört. Auf so was musste man schon selbst kommen.


    Ich schob die Hand in die Tasche und schloss die Finger um seine Nachricht, dann fügte ich noch hinzu: »Viel Spaß da oben. Ihr seid wirklich toll!«


    »Danke. Ich war wegen heute Abend so aufgeregt, dass ich es gar nicht erwarten konnte herzukommen.« Sie sah sich im fast leeren Flur um. »Und, wann tauchen die ganzen süßen Typen auf?«


    Ich verkniff mir ein Lachen. Die wirklich süßen Typen waren leider gerade auf US-Tournee… Ich zuckte aber nur lächelnd mit den Achseln und erklärte: »Richtig voll wird es in einer Stunde oder so.«


    Kichernd nickte sie. »Okay, dann spiele ich eben noch eine Runde Billard. Wir sehen uns später!« Als sie sich abwandte und den Flur entlanghopste, entblößte ihr wehender Faltenrock weit mehr Bein, als ich je in der Öffentlichkeit zeigen würde.


    Jenny hakte sich bei mir unter. »Jetzt hör schon auf damit.«


    Mit gerunzelter Braue sah ich sie an: »Womit denn?«


    »Du solltest dich nicht mit ihr vergleichen.« Mit einer Kopfbewegung deutete sie in die Richtung, in der die spritzige Sängerin verschwunden war. »Ich weiß, dass du sie und Rita belauscht hast, als die sich über Sex mit Kellan ausgetauscht haben. Und dein Gesichtsausdruck ist mir nicht entgangen.« Sie legte die Stirn in Falten. »Na ja, bevor du die Flucht ergriffen hast… wofür ich dir wirklich keinen Vorwurf mache.«


    Ich zog eine Grimasse, als ich an diese Unterhaltung zurückdachte, die ich nun wirklich nicht hatte hören wollen… auf gar keinen Fall. Offenbar waren Rita und Kellan sich mal genau hier an der Theke nähergekommen, nachdem die Barfrau schon abgeschlossen hatte. Und mit »näherkommen« meine ich, dass er sie wohl tatsächlich auf dem Tresen flachgelegt hatte, neben dem Zapfhahn für Cola. Ich hatte mich davongemacht, als Rain gerade von ihrer wilden Nacht mit Kellan in seinem Auto erzählte, bei der sie schon befürchtet hatte, der Chevelle würde irgendwann umkippen. Ich fand es nicht besonders toll, dass ich dieses Bild nun jedes Mal vor Augen hatte, wenn ich mit Kellans »Baby« irgendwohin fuhr.


    Seufzend ging ich den Flur entlang. »Eigentlich ist es ja auch egal. Das ist seine Vergangenheit«, ich lächelte ein wenig gezwungen, »und ich bin seine Zukunft.« Hoffentlich. Mit strahlendem Lächeln klopfte mir Jenny auf die Schulter. »Das ist die richtige Einstellung. Und vielleicht könntest du ja beim nächsten Mal, wenn du das sagst, nicht so aussehen, als hätte man gerade dein Hündchen überfahren.«


    Ich musste lachen, und es ging mir gleich besser. Trotzdem schob ich im Laufe des Abends immer wieder die Hand in die Tasche, um Kellans Liebeserklärung zu berühren, vor allem, als schließlich Poetic Bliss die Bühne betrat.


    Als ich an diesem Abend nach Hause kam, starrte ich auf Kellans Beweise seiner Zuneigung in meinem Zimmer– Zettelchen, Songtexte, Bilder– dann holte ich meinen Koffer hervor. Am Montag würde ich mit meiner Schwester in die Ferien aufbrechen, und in einer Woche wäre ich schon wieder mit Kellan vereint. Beim Gedanken daran wurde ich so hibbelig, dass an Schlaf nicht zu denken war, deshalb lenkte ich mich mit Packen ab.


    Ich summte einen Poetic-Bliss-Song vor mich hin, während ich meine warmen Pullis hervorholte. Den hässlichen grünen, mit dem ich wie eine ungepflegte Hausfrau aussah, musste ich auch unbedingt mitnehmen. Den hatten mir meine Eltern letztes Jahr geschenkt, und meine Mutter würde mit Sicherheit danach fragen, wenn ich ihn nicht trug. Und da ich einfach Kellan zu ihnen nach Hause eingeladen hatte, wollte ich sie so milde wie möglich stimmen.


    Als ich gerade Socken in die Lücken stopfte, klingelte mein Handy. Ich strahlte, als ich den Namen auf dem Display sah. »Hey, du.« Ich seufzte. »Du hast mir den ganzen Tag gefehlt.«


    Ich bekam eine Gänsehaut, als ich Kellan an meinem Ohr lachen hörte. »Du mir auch. Und, hat deine Zettelwirtschaft heute Zuwachs bekommen?«


    Kichernd ließ ich mich auf dem Briefchenberg nieder. »Äh, ehrlich gesagt, ja. Das Reinigungspersonal an der Uni ist wirklich nicht mehr, was es mal war. Ich hab so an die hundert Nachrichten gefunden, die die Putzfrauen übersehen haben.«


    »Hm… nur hundert? Dann haben die anderen Studenten wohl die ein oder andere mitgehen lassen.« Er lachte. »Hoffentlich haben sie die besonders perversen abbekommen.«


    Ich lief rot an und fragte mich, was er wohl mit pervers meinte. Dann fuhr ich mir lächelnd durchs Haar. »Und ich packe gerade meinen Koffer. Ich kann es kaum erwarten, dich nächste Woche zu sehen.« Ich schaute aus dem Fenster in Richtung Osten. Irgendwo dort befand sich Kellan Tausende von Meilen weit weg. »Soll ich noch mal bei dir zu Hause vorbeischauen? Wenn du noch was brauchst, kann ich es dir gern mitbringen.«


    »Ich kann es auch kaum erwarten. Übrigens hab ich dir vor der Abfahrt noch Reizwäsche besorgt und bei mir deponiert. Die könntest du mitbringen.«


    Mit brennenden Wangen richtete ich mich auf. Veräppelte er mich? »Äh, ich… hm…«


    Kellan gluckste, als ich so vor mich hin stammelte. Allein beim Gedanken, sexy Wäsche zu tragen und mit seinem Schlafzimmerblick bedacht zu werden… begann mein ganzer Körper zu kribbeln. »Ich mache doch nur Spaß, Kiera. Du brauchst keine Dessous… für mich bist du immer sexy.«


    Lächelnd ließ ich den Blick über das schlichte Trägershirt und die Schlabberhose wandern, in die ich geschlüpft war. Ja, so war ich eben… sexy bis zum Gehtnichtmehr. Kellan hörte mich seufzen. »Alles klar bei dir?«


    Eigentlich wollte ich gar nichts sagen, dann platzte es aber aus mir heraus: »Ich soll dir von Rain schönen Dank ausrichten… mal wieder.«


    »Oh.« Er klang überrascht. Vermutlich hatte er etwas ganz anderes erwartet. »Na ja, sag ihr doch bitte, dass das echt keine große Sache war. Ihre Band ist toll, die hat eine Chance verdient.«


    »Ja, ja«, murmelte ich. »Und sie ist nicht der Typ, der sich eine Chance entgehen lässt.« Ich verzog das Gesicht. Hatte ich das gerade wirklich laut gesagt? Ich hasste mich selbst dafür, wie eifersüchtig und kleinlich ich mich aufführte.


    Natürlich interpretierte Kellan meinen Tonfall korrekt. Mit gepresster Stimme fragte er leise: »Sie hat’s dir erzählt, oder?«


    Müde stieß ich die Luft aus. Darüber wollte ich eigentlich nicht reden, aber ich hatte die Büchse der Pandora bereits geöffnet. Und Kellan würde mit Sicherheit nicht lockerlassen, bis wir das durchgekaut hatten. »Nein, aber ich musste leider mit anhören, wie Rita und sie Erfahrungen ausgetauscht haben.« Der Name der Barfrau klang aus meinem Mund irgendwie fies, und ich presste die Lippen aufeinander. Gott, war ich heute zickig.


    Kellan seufzte. »Oh… und das mit Rita wusstest du schon?« Seine Stimme war leise, seine Worte zögerlich.


    »Ja«, antwortete ich knapp und wie aus der Pistole geschossen. Okay, jetzt entspann dich mal, Kiera. Vergangenheit… Zukunft. An diesem Mantra hielt ich mich fest.


    Kellan schwieg eine Sekunde, und ich hätte mich am liebsten entschuldigt, weil ich das Thema angesprochen hatte. Aber Kellan machte vor mir den Mund auf. »Es tut mir leid, Kiera, ich wollte wirklich nicht, dass du dir so was anhören musst. Ich würde diesen Tratsch ja stoppen, wenn ich könnte.«


    Träge lehnte ich mich zurück und legte die Füße hoch. »Du musst dich nicht entschuldigen, Kellan, das ist doch Schnee von gestern. Wirklich.« Ich schüttelte den Kopf und versuchte, das Thema zu wechseln. »Und wie sieht’s bei dir aus, was hast du so gemacht?«


    Er schwieg einen Moment und murmelte dann: »Na ja, rumreisen und auftreten. Es tut mir wirklich leid, dass ich bis jetzt noch keine Gelegenheit hatte, nach Hause zu kommen. Aber durch die Busreisen hatte ich zwischen den Konzerten einfach keine Zeit für einen Besuch.«


    Es klang wehmütig, als ich ausatmete. »Das weiß ich doch. Du fehlst mir… so sehr.« Ich schloss die Augen.


    »Du mir auch. Deshalb träume ich auch ständig von dir. Du kannst dir nicht vorstellen, mit was für einem Ständer ich morgens immer aufwache.«


    Er lachte, während ich große Augen machte, und plötzlich stand mein Körper in Flammen. Ihm ging das mit den Träumen also genauso. Wie schön, dass wir morgens beide gleich… unbefriedigt aufwachten. »Ich auch«, flüsterte ich mit brennenden Wangen. Dann schlug ich mir die Hand vors Gesicht, während er wieder nur lachte. »Ich meine, einen Ständer hab ich natürlich nicht, aber…« Ich stöhnte. Manchmal sagte ich echt die bescheuertsten Sachen.


    Mit verführerischer Stimme knurrte Kellan leise: »Ja, ich weiß, was du meinst. Ich würde dich so gern berühren, wenn du so aufwachst. Ich wünschte, du könntest spüren, wie sehr ich dich vermisse.«


    Ich biss mir auf die Lippe und fuhr mir mit den Fingern über den Mund. »Ich wünschte auch, du wärst hier«, hauchte ich mehr, als dass ich es sagte.


    Keuchend erwiderte er: »Oh Gott, deine Stimme… ich werde gerade hart, Kiera. Wenn du mich doch nur berühren könntest.«


    Mein Atem ging schneller, als ich mich selbst murmeln hörte: »Ja, das will ich auch…« Ich war mir nicht einmal sicher, ob ich meinte, dass ich ihn gerne anfassen wollte, oder ob ich gerade meine Zustimmung zu einem ziemlich heißen Telefonat gegeben hatte.


    Kellan zögerte eine Sekunde. Als er wieder zu sprechen begann, war seine Stimme so rau, dass mir ganz anders wurde. Ich begann mich zu winden. »Oh, Kiera… Ich will dich so sehr… Was soll ich tun?«


    Ich hielt mir die Augen zu und kaute auf meiner Lippe herum. Oh mein Gott, das packte ich nicht. Ich kam mir so doof vor, als ich dann flüsterte: »Fass dich an, und stell dir vor, dass ich das bin.« Oh Gott, ich wäre am liebsten im Erdboden versunken.


    Eigentlich hätte ich erwartet, dass Kellan mich auslachen würde, aber das tat er nicht. Stattdessen hörte ich Rascheln und einen Reißverschluss. Oh, verdammt…


    Er stieß zischend den Atem aus und endete mit einem Keuchen. »Ich bin so hart… das fühlt sich so gut an. Was jetzt?«


    Ich konnte nicht fassen, was gerade vor sich ging, und schluckte. »Streichel ihn.« Das hatte ich nicht wirklich gerade gesagt, oder?


    Kellan Atem ging schneller, als er an meinem Ohr keuchte. »Kiera… Gott… das ist so gut… aber ich wünschte, es wäre so feucht wie in dir.«


    Stöhnend biss ich mir auf die Fingerknöchel. Himmel, machte er das gerade wirklich? Ich war ziemlich froh, dass meine Schwester schon schlief, und flüsterte: »Hast du irgendwas da, um…«


    Mit stockendem Atem und gepresster Stimme brachte er »Ja… warte« hervor. Ich hörte eindeutig ein schmatzendes Geräusch und fragte mich, was für ein Gleitmittel Kellan da wohl zur Hand hatte… und warum eigentlich. Als er weiterredete, hätte mich das aber kaum weniger scheren können. »Oh… Gott… ja, das ist warm… so wie du. Das fühlt sich so gut an, tief in dir drin…«


    Ich stieß ein kleines Stöhnen aus, und mein ganzer Körper sehnte sich nach ihm. Er stellte sich vor, wie ich ihn anfasste, vielleicht sollte ich das auch mal probieren? »Willst du mich berühren, Kellan?«


    »Oh Gott, ja, bitte. Ich muss deine feuchte, warme Haut spüren… ich will in dich eindringen…«


    Verdammt… Ich fuhr mir mit der Hand über den Bauch, weiter konnte ich aber irgendwie nicht gehen. Das war mir viel zu peinlich, selbst wenn ich hier allein war. Aber das musste Kellan ja nicht wissen. »Fühlt sich das gut an?«, raunte er.


    »Ja«, flüsterte ich. Mein ganzer Körper kribbelte und stand unter Strom, das war also keine Lüge.


    Sein Atem wurde noch schneller. »Oh Gott, ich will es härter… schneller…«


    »Ja«, wisperte ich. »Kellan, schneller…« Inzwischen war ich so erregt, dass ich mit den Beinen zappelte, aber ich brachte es immer noch nicht über mich, mich wirklich anzufassen.


    Kellan hatte damit jedoch so gar keine Probleme. »Oh Gott, ja… hör nicht auf… das fühlt sich so gut an, mach doch weiter…« Ich stöhnte wieder und grub mir die Zähne so heftig in die Knöchel, dass ich befürchtete, sie mir blutig zu beißen. Keuchend stöhnte Kellan. »Ich bin gleich so weit… Kiera… komm mit mir…«


    Ich fuhr mir mit der Hand durchs Haar. Oh mein Gott… er zog das also wirklich durch.


    »Okay«, flüsterte ich mit rauer Stimme. »Fester, Kellan, ich brauche dich ganz tief in mir«, murmelte ich, und strich mir wieder über den Bauch.


    Das brachte ihn erst richtig in Fahrt. »Ja… Himmel, Kiera, du bist so sexy, du fühlst dich so gut an. Ich bin in dir… genau jetzt… kannst du mich spüren? Fühlst du, wie tief ich in dir bin?«


    Dann stöhnte ich lauter als zuvor, und meine Finger erreichten den Rand meines Slips. »Verdammt, Kellan, du bist perfekt… so perfekt.« Als ich endlich meine Hemmungen überwand, wurde meine Stimme langsam lauter. Ich wollte ihn, ich wollte das hier mit ihm tun. Ich wollte es zusammen zu Ende führen. »Ja, ja, nimm mich…«


    »Oh mein Gott, Kiera, ich bin gleich so weit… komm mit mir…«


    »Ja, Kellan… komm für mich…« Ich konnte nicht fassen, dass ich das wirklich gesagt hatte, und schob mir endlich einen Finger in den Slip.


    Doch was ich jetzt hörte, war wie eine kalte Dusche. Kellan hörte auf zu keuchen und legte wohl die Hand über den Hörer. Dadurch erklang seine Stimme leiser, aber ich hörte trotzdem klar und deutlich, wie er sagte: »Für mich bitte das Denver-Omelett.«


    Ich fuhr hoch und schlug mir die Hände vors Gesicht, so als hätte uns gerade jemand in flagranti überrascht. Bevor er wieder den Mund aufmachen konnte, schnaubte ich ins Telefon: »Kellan Kyle! Bist du da etwa gerade in einem Restaurant?«


    »Na ja, Restaurant würde ich das nicht gerade nennen… eher einen besseren Imbiss.« Er keuchte zwar ein bisschen, wirkte aber viel ruhiger als ich.


    Ich schloss die Augen und fuhr mir mit der Hand übers Gesicht. »Und sag jetzt bitte nicht, dass die dich gleich wegen unsittlicher Entblößung rausschmeißen.«


    Er lachte leise. »Nein, wohl eher nicht.«


    Fassungslos ließ ich die Hand aufs Knie sinken. »Du hast mir das alles nur vorgespielt? Warum tust du mir so was an?« Ich zog die Knie an mich heran und kam mir so was von bescheuert vor. Er hatte ja bei Gelegenheit schon einmal etwas in dieser Art vorgetäuscht und mir damals verraten, dass es nicht das erste Mal gewesen war. Aber verdammt…


    Kellan seufzte. »Ich hätte einfach nie damit gerechnet, dass du wirklich mitmachst, und als du darauf angesprungen bist, wollte ich dich nur ungern unterbrechen.« Flüsternd fügte er hinzu: »Ich wollte so gerne, dass du kommst, selbst wenn es bei mir gerade nicht so gut passt.«


    Ich biss mir auf die Lippe und fühlte mich schlecht, schließlich hatte ich das auch nur gespielt. »Vielleicht hab ich von meiner Seite her ja auch ein kleines bisschen übertrieben… aber ich hab darüber nachgedacht.«


    Kellan lachte. »Gut, dann geht das wohl als Training durch. Beim nächsten Mal… rufe ich von einem ruhigeren Plätzchen aus an, und dann machst du wirklich mit. Abgemacht?«


    Jetzt war mir das Ganze doch wieder peinlich. »Okay«, flüsterte ich. Und da hörte ich mit einem Mal eine Stimme im Hintergrund, die mir irgendwie bekannt vorkam. Ich setzte mich kerzengerade hin und hauchte: »Kellan, sag mir bitte, dass du gerade allein bist.«


    Als er zögerte, konnte ich beinahe hören, wie er mit sich rang. Sollte er mir die Wahrheit sagen oder nicht? »Äh, ehrlich gesagt, nein… die Jungs sind hier… und Justin. Von dem ich dich übrigens schön grüßen soll.«


    »Oh mein Gott!«, quietschte ich und legte auf. Das war nicht nur alles gefakt gewesen, er hatte es auch vor seinen Freunden und einem Promi gefakt, dem ich nun nie wieder in die Augen sehen konnte. Mein Gott… Männer…

  


  
    Kapitel 13


    Weihnachten zu Hause


    Eine Woche später war ich bei meinen Eltern zu Hause, starrte ihren Weihnachtsbaum an und zählte die Minuten. Seit ich vor einer Woche in meiner Heimatstadt angekommen war, hatte ich so gehofft, man würde die Tour vorzeitig beenden und Kellan früher nach Hause schicken. Natürlich würde ich mit Engelszungen auf meinen Dad einreden müssen, damit Kellan bei uns übernachten durfte, aber selbst wenn er ihn in ein Motel der Stadt verbannte, wäre er hier in meiner Nähe und nicht wer weiß wo.


    Leider waren die D-Bags durch den eng gesteckten Zeitplan dann doch bis Heiligabend eingespannt. Erst gestern hatten sie noch in New York gespielt. Das war ihr bisher größter Auftritt gewesen, und Kellan hatte mich danach total aufgekratzt angerufen… um vier Uhr morgens. Unsere Zeitzonen waren näher aneinander, und er meldete sich oft, wenn ich schon längst schlief. Mir machte es aber nichts aus, und ich murmelte benommen Kommentare zu seinen Geschichten.


    Meine Schwester kam aus ihrem Zimmer und leistete mir auf Moms altem Sofa mit Plastikbezug Gesellschaft. Die Couch quietschte ein bisschen, als Anna sich neben mich setzte, mir den Arm um die Schulter legte und mir eine Tasse Gewürzkaffee reichte. Lächelnd griff ich danach und erfreute mich am Schein der blinkenden Weihnachtsbeleuchtung auf dem weißen Porzellan. Der Duft von Zimt stieg mir in die Nase und weckte Erinnerungen– an Backnachmittage mit Mom, die Duftkerzen meiner Großmutter und natürlich Kellan. Alles, was mit Kaffee zu tun hatte, erinnerte mich an Kellan.


    Anna lächelte strahlend und stieß mit mir an. »Frohe Weihnachten, Kiera.«


    Ich legte den Kopf schräg und nahm einen Schluck. »Frohe Weihnachten, Anna.«


    Meine Schwester warf einen Blick durchs Fenster und erschauderte, als sie den Schnee fallen sah. »Freust du dich schon darauf, Kellan wiederzusehen? Wie lange ist er jetzt schon weg? Zwei Monate?«


    Ich seufzte und lehnte mich zurück. »Oh ja.« Ehrlich gesagt war die Zeit tatsächlich schneller verstrichen, als ich befürchtet hatte. Kellans Anrufe und SMS sowie seine kleine Schnitzeljagd hatten mir die Wartezeit versüßt. Er war wirklich gut darin, den Kontakt zu halten. Es beruhigte mich zu wissen, wie sehr er mich vermisste.


    Seufzend sank auch Anna gegen die Lehne. »Hach, mir fehlen die Jungs auch.« Ich schmiegte mich an sie, als ich ihre gerunzelte Stirn bemerkte. Abgesehen von ein paar vereinzelten Telefonaten und Schnappschüssen von Griffins Kronjuwelen hatte Anna nicht viel von ihrem Pseudo-Freund gehört. Er würde sie nicht einmal an Weihnachten besuchen, worüber ich allerdings wirklich froh war. Stattdessen flog er lieber mit Matt zu ihrer Familie in Kalifornien, während Evan Jenny in Seattle besuchen würde. Rachel hatte zwar einen Flug gebucht, um Matt in L. A. zu sehen, Anna hatte daran allerdings kein Interesse gezeigt. Ich war mir aber ziemlich sicher, dass Griffin sie auch nicht eingeladen hatte.


    »Du fehlst Griffin bestimmt auch, Anna. Sonst würde er dir doch längst nicht mehr texten.« Ich versuchte zwar, sie aufzumuntern, ihre Beziehung war mir aber immer noch ein Rätsel.


    Anna schnaubte und rollte mit den Augen, während sie ihre Füße auf die Couch hochzog, die meine Mutter doch mit peniblem Eifer sauberzuhalten versuchte. »Wie auch immer… Wir sehen uns, wenn wir uns sehen.« Trotz ihrer Worte klang ihre Stimme gepresst, und ich hatte fast den Eindruck, dass sie feuchte Augen bekam… aber ganz sicher war ich mir nicht.


    Kopfschüttelnd sah sie zu mir herüber: »Wann kommt Kellan denn?«


    Ich schaute in Richtung Küche, um zu sehen, ob unsere Eltern wohl mithörten. Mom säbelte gerade am Truthahn herum, und das Surren des elektrischen Messers erfüllte die Luft. Von Zeit zu Zeit mahnte sie Dad mit scharfer Stimme, bloß die Finger von den Oliven zu lassen. Ich lächelte und ging davon aus, dass sie viel zu beschäftigt waren, um mich zu belauschen. Kellans Ankunft wollte ich nicht unbedingt öfter ansprechen als nötig.


    »Keine Ahnung.« Ich hob das Telefon, das ich in der Hand hielt. »Er wollte anrufen, wenn er es genau weiß.« Wie aufs Stichwort brummte mein Handy genau in diesem Moment. Perplex sah ich es an, während Anna lachen musste.


    Von Kellans Timing beeindruckt las ich die SMS: Ich kann es kaum abwarten, dich heute Abend zu sehen. Ich komme so um neun an. Soll ich direkt zu deinen Eltern fahren?


    Ich freute mich so sehr darüber, dass es jetzt endlich so weit war, und antwortete ihm kichernd: Nein, das Taxi soll dich hierhinbringen. Dann fügte ich die Adresse meines Lieblingsparks hinzu. Ich wusste, dass es beinahe schon kitschig war, mich mit ihm an einem einsamen Ort zu treffen. Aber nach seiner langen Abwesenheit wollte ich so gern kurz mit ihm allein sein, bevor wir schließlich meinen Eltern gegenübertraten. Außerdem hatte er doch gesagt, dass er all meine Lieblingsorte sehen wollte.


    Okay, abgemacht. Ich liebe dich.


    Ich antwortete mit denselben Worten und presste mir dann mit zufriedenem Seufzen das Handy an die Brust. Gott, er fehlte mir so sehr. Anna starrte mich nur mit hochgezogener Augenbraue an. »Hm«, machte sie.


    Ich ließ das Telefon sinken, um nicht ganz so sehr wie eine Achtklässlerin auszusehen, und schüttelte den Kopf. »Hm was?«


    Lächelnd drückte sie mir einen Kuss aufs Haar. »Nichts… aber dich hat es wirklich schwer erwischt, Kiera.« Sie runzelte nur ganz leicht die Stirn. »Ich hoffe… Ich hoffe wirklich, du bekommst, was du dir wünscht.«


    Als ich gerade fragen wollte, was sie denn damit meinte, stand sie aber einfach auf und verließ den Raum. Vielleicht war sie ja wegen ihrer Gefühle zu Griffin hin- und hergerissen, und projizierte womöglich ihre Zweifel auf meine Beziehung zu Kellan. Wenn sie irgendetwas wüsste, würde sie es mir doch sicher erzählen. Schwesterehre und so weiter …


    Der Rest des Tages verstrich so quälend langsam, dass es mir bald vorkam, als würde es noch einmal zwei Monate dauern. Doch bald würden Kellan und ich endlich wieder vereint sein. Gab es ein besseres Weihnachtsgeschenk? Das war doch besser als alle materiellen Besitztümer.


    Für unser Weihnachtsabendessen machten wir uns alle schick. Wir waren zwar nur zu viert, aber meine Mutter fuhr immer ein Festmahl auf, das auch die Queen nicht verschmäht hätte. Mom holte dafür sogar das gute Porzellan aus dem Schrank. Dad trug seinen Lieblingspullunder, mit dem er äußerst adrett und intellektuell aussah, so als sollte er eigentlich in einem Ledersessel sitzen und Pfeife rauchen, während er über Thoreau diskutierte. Mom war in ein perfekt gebügeltes Kleid geschlüpft und trug sogar ihre Perlenkette. Ich hatte in meinem Kleiderschrank herumgewühlt und ein schlichtes schwarzes Kleid entdeckt, aber Anna übertrumpfte uns natürlich alle wieder mit einem perfekt sitzendem roten Fummel, der angesichts ihrer Kurven fast aus den Nähten platzte.


    Nachdem meine Mutter das Essen mit einer Eleganz angerichtet hatte, auf die Martha Stewart neidisch gewesen wäre, warf sie einen Blick auf die Uhr und fragte: »Sollen wir auf Kellan warten, Liebes?«


    Dad runzelte die Stirn– er war gar nicht begeistert, dass ein verlotterter Rockstar unter Drogeneinfluss seine Weihnachtstraditionen auf den Kopf zu stellen drohte. Ich versuchte ihm gar nicht erst zu erklären, dass Kellan überhaupt nicht so war. »Nein, er braucht noch ein paar Stunden. Wir heben ihm einfach etwas auf.«


    Meine Mutter nickte und begann sofort, uns allen Truthahnscheiben auf die Teller zu geben. Dad zog eine Augenbraue hoch. »Also, weiß du, Kiera, wir haben nie darüber gesprochen, wo er letztlich schlafen wird. Bei dir jedenfalls nicht.«


    Seufzend senkte ich den Blick. »Ich weiß, Dad… kein Herrenbesuch unter eurem Dach.« Gott, man sollte meinen, ich wäre immer noch 15.


    Anna verschränkte die Arme vor der Brust. »Jetzt sei doch nicht albern, Dad. Wo soll er denn hin?« Sie deutete mit dem Finger in Richtung Stadt. »In der Herberge gab es am Weihnachtsabend kein Zimmer mehr, schon vergessen?«


    »Anna!«, sagte meine Mutter warnend– und sah sie angesichts dieses Vergleichs tadelnd an.


    Meine Schwester seufzte und zuckte mit den Achseln. »Ich meine ja nur, dass alle Zimmer belegt sein werden. Und ihr könnt ihn doch nicht einfach auf die Straße setzen. Das wäre nicht sehr weihnachtlich.« Ich lächelte und wollte Anna dafür küssen, dass sie für Kellan einstand. Sie hatte bei meinen Eltern manchmal mehr Erfolg, deshalb hielt ich lieber den Mund. Nachdenklich runzelte mein Vater die Stirn.


    Er fuhr sich mit dem Finger über den Mund. Irgendwann sah er wieder zu mir auf. »Er kann im Garten im Zelt schlafen. Das bau ich dann nach dem Essen auf.«


    »Im Zelt? Dad!«, rief ich aus. »Es schneit doch, da draußen holt er sich den Tod.« Auch ich verschränkte die Arme und fügte hinzu: »Letztes Jahr habt ihr doch selbst vorgeschlagen, dass Denny mit herkommt. Und er sollte in meinem Zimmer schlafen.«


    Dad seufzte geräuschvoll, so als wäre das ein Schlag unter die Gürtellinie gewesen, denn gegen dieses Argument konnte er schlecht etwas einwenden. Letztes Jahr waren meine Eltern so leichtsinnig gewesen, mir in ihrer Panik diesen Vorschlag zu machen, weil ich Weihnachten eventuell mit Denny in Australien verbringen wollte.


    Auch wenn es nie so weit gekommen war, sollten sie jetzt eigentlich zu ihrem Wort stehen, egal, mit wem ich zusammen war.


    Dad schüttelte den Kopf und murmelte: »Das war doch etwas ganz anderes. Denny kannten wir schließlich… und er war wirklich ein guter Kerl. Er hat zwar ein paar schlechte Entscheidungen getroffen und dich zur falschen Zeit allein gelassen, aber… ich denke immer noch, dass er ein fantastischer junger Mann war.«


    Ich seufzte, während meine Mutter meinen Teller füllte. »Ja, Denny ist wirklich ein wunderbarer Mensch… genau wie Kellan.« Ich sah vom einen zum anderen und zuckte mit den Achseln. »Ihr müsst ihm einfach nur eine Chance geben.« Beim nächsten Stirnrunzeln meines Vaters fügte ich hinzu: »Bitte… ich liebe ihn wirklich.«


    Meine Mutter hielt inne, legte mir eine Hand auf die Schulter und schaute meinen Vater an. Er sah zu ihr hoch und murmelte dann: »Gut, er kann hierblieben. Aber dein Zimmer betritt er nicht!« Er deutete auf mich. »Nicht ein einziges Mal, und er schläft auf der Couch!«


    Ich verdrehte die Augen, forderte mein Glück aber nicht heraus. Dass Dad Kellan auch nur ins Haus ließ, konnte ich schon als Erfolg verbuchen. Anna lächelte und schob sich eine Gabel voll Truthahnfüllung in den Mund. Sie zog bedeutungsvoll die Augenbrauen hoch, denn ich wusste genau, was sie mir damit sagen wollte: Keine Sorge, ich decke dich schon.


    Nach einem geruhsamen Essen und einer großen Portion Pekannusskuchen zum Nachtisch war es endlich an der Zeit, mich mit Kellan in meinem Lieblingspark zu treffen. Aufgeregt malte ich mir unsere romantische Begegnung aus. Nachdem ich für meine Verabredung in warme Klamotten geschlüpft war, überließ mir Dad widerwillig seine Autoschlüssel und bemerkte noch, dass Kellan sich hier bei ihnen mit mir treffen würde, wenn er ein echter Gentleman wäre. Ich brachte zu seiner Verteidigung vor, dass schließlich ich den Park als Treffpunkt vorgeschlagen hatte, weil ich ihm etwas vom Campus der Ohio University zeigen wollte.


    Das ließ Dad aufhorchen, er war nämlich stolz auf seine Alma Mater. Trotzdem verriet mir sein kritischer Blick, als ich die Schlüssel an mich nahm, dass er heute aufbleiben und auf uns warten würde. Der private Teil unseres Wiedersehens würde also nicht sehr lange dauern. Ich stieg in den Volvo und ließ den Motor an.


    Die Straßen waren weitestgehend geräumt, so hatte ich trotz des fallenden Schnees keine Probleme und brauchte nur ein paar Minuten bis zur verabredeten Stelle. Es wunderte mich nicht, dass der Parkplatz völlig leer war, immerhin war Heiligabend, und es war auch schon spät. Viele Leute lagen sicher schon im Bett und freuten sich auf den Weihnachtsmorgen, weil sie natürlich keine Verabredung hier draußen hatten. Vor Aufregung ganz kribbelig, durchquerte ich nun den Park.


    Der frisch gefallene Schnee blieb zentimeterdick liegen. Am liebsten wäre ich auf die Stelle zugerannt, an der Kellan auf mich warten würde, aber das verkniff ich mir. Ich sah mich im Park um und fragte mich, ob die Anweisungen, die ich ihm getextet hatte, wohl genau genug gewesen waren. Meine Stiefel knirschten auf der weißen Schneedecke, als ich den Rasen überquerte, und dann erreichte ich endlich die Bank vor dem kleinen Ententeich. Obwohl ich während meiner Zeit hier doch endlose Stunden darauf verbracht hatte, erinnerte sie mich seltsamerweise an die Parkbank bei uns zu Hause in Seattle, die Kellan und ich quasi als unser Eigentum ansahen. Wie seltsam, dass ich mittlerweile Seattle als mein Zuhause sah und nicht mehr den Ort, an dem ich geboren war.


    Ich fegte den Schnee von der schmiedeeisernen Bank und blickte hinaus in die von blassem Mondlicht erhellte Nacht. Auf der makellosen Schneedecke entdeckte ich keine Fußabdrücke. Ich holte mein Telefon aus der Handtasche und warf einen Blick darauf. Halb zehn. Solange sein Flug nur pünktlich gewesen war, hatte Kellan genug Zeit gehabt, vom nahen Flughafen hierherzukommen. Aber als ich den Blick über die weißverschneiten Hügel wandern ließ, entdeckte ich nur meine eigenen Spuren. Kellan war noch nicht da.


    Ich versuchte ja, mich in Geduld zu üben, war aber nach so langer Zeit ohne ihn völlig hibbelig. Nervös trommelte ich mit den Füßen auf dem schneebedeckten Pfad. Es fielen immer noch leichte Flocken, die sich in meinem Haar und meinen Augenbrauen verfingen, dann schmolzen und als Tropfen über meine dicke Jacke rollten. Je länger ich dasaß, desto heftiger machte sich die Kälte bemerkbar. Schniefend verfluchte ich mein romantisches Plätzchen. Ich hätte Kellan bitten sollen, einfach zu meinen Eltern zu kommen, da hätte er sich bestimmt nicht verirrt. Außerdem war ein Park eigentlich kein guter Ort, um mitten in der Nacht herumzusitzen, nicht einmal an Heiligabend.


    Plötzlich fragte ich mich, ob sich hier außer mir wohl noch jemand oder etwas herumtrieb. Ich fuhr zusammen, als das Handy vibrierte, das ich fest in der Hand hielt, und stieß einen Fluch aus, weil das dazugehörige kurze Piepsen in der Dunkelheit ohrenbetäubend laut erklang. Als ich den Blick senkte, beschlug das Display vom Atemwölkchen vor meinem Mund. Mit gerunzelter Stirn wischte ich darüber… und lächelte dann.


    Eine neue Nachricht von Kellan Kyle.


    Diese Worte gehörten zu dem Schönsten, was mein Handy mir schreiben konnte, direkt nach Anruf von Kellan Kyle. Ich öffnete die SMS, um zu sehen, was er zu seiner Verteidigung vorzubringen hatte, immerhin kam er mindestens 45 Minuten zu spät. Aber mir wurde augenblicklich das Herz schwer.


    Es tut mir leid… ich schaffe es doch nicht.


    Ich zwang mich, die Enttäuschung herunterzuschlucken, aber das war gar nicht so einfach. Sie überfiel mich wie ein Sturm die Ostküste. Warum schaffte er es denn nicht? War er vielleicht eingeschneit?


    Mit kalten Fingern tippte ich: Wirklich? Aber es ist doch Weihnachten…


    Hoffentlich hielt er mich jetzt nicht für einen Waschlappen. Ich wusste ja, wie stressig sein Tourprogramm war, und dass er alles Menschenmögliche getan hatte, um mich zu Weihnachten zu sehen. Schnell wischte ich mir eine störrische Träne aus dem Augenwinkel. Ich hatte mich so darauf gefreut, ihn meinen Eltern vorzustellen, die Feiertage mit ihm zu verbringen, einfach… bei ihm zu sein.


    Seine SMS traf ein, als ich mir gerade mit dem Jackenärmel über die Nase fuhr: Ja, ich weiß. Ich hab’s wirklich versucht… es tut mir so leid. Während ich noch nach irgendeiner Antwort suchte, die aufmunternd und mitfühlend statt schnippisch und kindisch klang, summte mein Handy schon wieder. Alles in Ordnung? Du weinst doch nicht etwa, oder?


    Schniefend runzelte ich die Stirn, weil er ja offenbar davon ausging, dass ich innerhalb von Sekunden in Tränen aufgelöst war. Dass ich hier tatsächlich mit einem Kloß im Hals saß und vor mich hin heulte, musste er ja nicht unbedingt erfahren. Nein… es geht schon. Ich weiß ja, dass du’s versucht hast. Es geht mir gut… wirklich.


    Ein rebellisches Schluchzen entfuhr mir, weil mir klar wurde, dass ich keine Ahnung hatte, wann ich ihn das nächste Mal wiedersehen würde. Da meldete sich mein Handy schon wieder zu Wort. Ich musste erst einmal die Tränen wegwischen, um seine Nachricht lesen zu können. Lügnerin.


    Schniefend schüttelte ich den Kopf, und Tränen rannen mir über die Wangen. »Stimmt ja gar nicht…«, murmelte ich bockig in Richtung Handy, als könnte dieses kleine Gerät mich verstehen.


    Als ich gerade die Daumen senkte, um Kellan mit einer erneuten SMS davon zu überzeugen, dass es mir wirklich ganz blendend ging, piepste mein Handy aber schon wieder. Ich blinzelte und drückte auf die Nachricht. Und ob das stimmt!


    Ich starrte auf das Mobiltelefon, als wäre ihm ein Mund gewachsen und es würde plötzlich mit mir sprechen. Das hatte ich doch gerade laut ausgesprochen, oder? Hatte ich es etwa unbewusst auch getextet? Ich stand nach der Reise hierher und den Ferien bei meinen Eltern wohl ein bisschen neben mir. Panisch sah ich die verschickten Nachrichten zweimal durch.


    »Woher willst du das wissen, Kellan?«, murmelte ich, als ich nach der Textmitteilung suchte, an deren Versenden ich mich nicht erinnern konnte.


    Und da summte mein Handy schon wieder. Ich schüttelte den Kopf und kehrte zur Inbox zurück. Ich weiß eben alles. Während ich noch mit offenem Mund auf mein Handy starrte, erreichte mich noch eine weitere SMS, die ich schnell öffnete. Außerdem hab ich auch gelogen… dreh dich doch mal um.


    Mit klopfendem Herzen tat ich, was mein Handy mir befahl. Es kam mir vor, als erwachte ich aus einem Traum, oder vielleicht fing der Traum auch gerade erst an. Nur Meter von mir entfernt trat Kellan am Rand eines Hügels aus dem Schatten einer Eiche und schob sich das Handy in die Lederjacke. Ich erhob mich von der Bank.


    Gott, er war so schön.


    Mit aufgerissenem Mund stand ich da, und ich bekam schon wieder feuchte Augen, aber diesmal waren es Tränen der Freude. Schnee hatte sich im dicken, wirren Haar meines Freundes gesammelt, und seine Lippen verzogen sich zu einem breiten Grinsen, als er mich anschaute.


    »Kellan«, hauchte ich.


    Und bevor mein Verstand auch nur die Absicht erfasst hatte, raste ich auch schon auf ihn zu. Schmunzelnd kam er mir entgegen. Gehen reichte mir nicht mehr, ich flog geradezu zu ihm hinüber. Schließlich hatte ich ihn seit Wochen nicht in den Arm genommen, seit Wochen hatte ich von ihm nicht mehr als seine Stimme gehabt. Und dabei brauchte ich doch so viel mehr.


    Kellan lachte, als ich ihm schließlich strauchelnd und schlitternd die Arme um den Hals warf. Mir war plötzlich so warm ums Herz, dass alle Kälte aus meinen Knochen vertrieben wurde. Als Kellan mich in die Luft hob und mich im Kreis herumwirbelte, verspürte ich ein Gefühl von völligem Frieden wie noch nie zuvor. Ich lachte, als er mich wieder absetzte.


    Als seine Lippen sich gerade meinem Mund näherten, stieß ich ihn jedoch an den Schultern zurück. Meine Verzweiflung war zwar verflogen, aber sein kleiner Scherz war alles andere als nett gewesen. »Verstehst du das unter einen Witz? Du bist so ein Arsch!«


    Glucksend zog er eine Augenbraue hoch. Im blauen Licht, das durch die Bäume fiel, war die Farbe seiner Augen noch viel intensiver. »Ich dachte, ich wäre ein Idiot.«


    Ich schüttelte den Kopf, packte beide Wangen und zog sein Gesicht zu mir heran. Über die passende Bezeichnung konnten wir später noch diskutieren, aber jetzt brauchte ich mehr als Worte. Kellan schlang mir den Arm um die Taille, als unsere Münder sich fanden. Unsere weichen Lippen waren kalt und heiß zugleich. Während unser vereinter Atem als Wölkchen zwischen uns aufstieg, murmelte Kellan: »Tut mir leid, dass ich so spät komme.«


    Meine Hände wanderten nach oben, um ihm das wilde Haar zu glätten, das vom Schnee ganz feucht war. »Ich freue mich einfach nur, dass du hier bist.«


    Kellan unterbrach unsere sanften und doch so intensiven Küsse, um die Stirn an meiner ruhen zu lassen. Er ließ den Blick über meine Züge wandern, vielleicht um zu sehen, ob ich mich während der letzten Wochen verändert hatte. »Du hast mir so sehr gefehlt.«


    Grinsend kehrte mein Mund zu seinem zurück. »Du mir auch.«


    Schnee fiel um uns herum, als wir uns neben dem zugefrorenen Ententeich küssten, auf dem die Studenten manchmal Schlittschuh liefen, wenn die Eisdecke dick genug war. Wir küssten einander, bis meine Finger so taub waren, dass ich nicht einmal mehr seine darumgewickelten Haarsträhnen spürte. Aber selbst das stoppte mich nicht. Ich musste einfach seine Lippen spüren, ich brauchte seinen Körper so nah an meinem. Mir war es ganz egal, wenn ich hier festfrieren und den Park fortan als Statue zieren würde, solange er nur bei mir war.


    Irgendwann schob mich Kellan jedoch weg. »Komm, lass uns mal fahren, du bist ja völlig durchgefroren.«


    Als sein Blick meinen Körper hinabwanderte, spürte ich die Kälte gar nicht mehr.


    »Mir geht’s gut«, wollte ich sagen, aber es war mehr ein Lallen. Offenbar war meinem Körper wohl doch kälter, als sich mein Verstand eingestehen wollte.


    Ein Wölkchen stieg auf, als er mich angrinste. »Du klapperst ja schon mit den Zähnen.«


    Ich lehnte mich vor und zwang meine vor Frost tauben Finger, seinen Kopf wieder zu mir herunterzuziehen. »Das ist mir egal…«


    Lachend packte er mich bei der Hüfte und wirbelte mich herum. Dann zog er mich an sich heran, schlang mir von hinten die Arme um die Brust und wärmte mich, während er mir ins Ohr flüsterte: »Mir aber nicht.« Ich schloss die Augen und gab mich seiner Umarmung hin. Das alles hatte mir so wahnsinnig gefehlt. Warm atmete er an meinem Hals und fügte hinzu: »Außerdem bin ich zu Sex hier draußen auch nicht bereit…«


    Ich öffnete die Augen wieder und machte einen Schritt nach vorn. Dann griff ich nach seiner Hand und führte ihn von meinem Lieblingsteich weg. »Du hast recht… es ist wirklich ziemlich kalt.«


    Er sah zu mir herunter und schüttelte den Kopf, sodass ihm Schneeflocken aus dem Haar fielen, während sein amüsiertes Grinsen noch breiter wurde. Ein Tropfen landete auf seiner Wange und rann hinab.


    Auf dem Weg zum Auto lächelte er verschmitzt. »Ich weiß ja, dass mein Trick ziemlich fies war, aber er hat mir etwas Wichtiges gezeigt.«


    Ich drehte mich zu ihm um, hakte mich bei ihm unter und schaute zu ihm hoch: »Abgesehen davon, dass du dich gar nicht verändert hast… weil du nämlich immer noch ein Idiot bist?«


    Schmunzelnd nickte er: »Ja, abgesehen davon.« Nun suchte er meinen Blick und schüttelte den Kopf. »Dass du mich nämlich wirklich vermisst hast«, flüsterte er und sah beinahe… überrascht aus.


    Er hielt meinem Blick stand, als ich wie angewurzelt stehen blieb und ihn überrascht anstarrte. Ich umfing seine kalte Wange mit der Hand. »Natürlich hab ich dich vermisst. Du hast mir jeden Tag gefehlt, jede einzelne Stunde… eigentlich jede Sekunde.«


    Ein Lächeln blitzte auf seinen Zügen auf, und dann guckte er schnell weg, als seien ihm seine Worte plötzlich peinlich. »Ja, das hab ich gesehen.« Er schüttelte den Kopf und sah mich immer noch nicht an. »Es ist nur… dass mich noch nie jemand vermisst hat…«


    Seine Stimme war kaum noch zu hören, aber die Emotionen darin entgingen mir nicht. Ich berührte ihn am Kinn und zwang ihn, mich anzusehen. »Du fehlst mir, wenn du nicht da bist. Dann hab ich das Gefühl, dass mir die Luft zum Atmen fehlt. Ich denke so oft an dich, dass es schon an Besessenheit grenzt.« Mit den Fingern fuhr ich ihm über die kalte Wange. »Ich liebe dich so sehr.«


    Er schluckte und lächelte mit zitterndem Kinn. Dann nickte er lediglich, weil er kein Wort herausbekam.


    Wir holten seine Tasche, die er zwischen den Bäumen abgestellt hatte, und gingen dann hinüber zum Wagen meines Vaters. Die Heizung lief auf Hochtouren, als wir langsam zu meinem Elternhaus zurückfuhren. Kellan hatte den Kopf in den Nacken gelegt und hielt lächelnd meine Hand. Dass ich der Grund für seinen friedvollen Gesichtsausdruck war, wärmte mich mehr als die Autoheizung. Endlich wusste er, wie es sich anfühlte, geschätzt, geliebt und vermisst zu werden. Was für die meisten Menschen so selbstverständlich war, genoss er in jeder einzelnen Sekunde ganz bewusst, weil er es so nie gekannt hatte.


    Als wir schließlich in der Auffahrt parkten, war es später, als ich erwartet hatte. Ich ließ den Blick über das schlichte einstöckige Haus wandern, in dem ich aufgewachsen war, und schaute zum Schlafzimmerfenster meiner Eltern hoch. Das Licht war aus– ein gutes Zeichen. Dad hatte wohl vorgehabt, die ganze Nacht aufzubleiben, um auf mich und den schlechten Einfluss zu warten, den ich als meinen Freund bezeichnete. Aber da hatte Mom oder Anna bestimmt den Riegel vorgeschoben. Meine Schwester ließ sich von den beiden nämlich nicht einschüchtern und sagte unserem Vater auch schon mal klipp und klar, wie bescheuert er sich gerade aufführte, wenn es sein musste. Vielleicht hatte sie ihn ja auf sein Zimmer geschickt, so als sei sie die Erwachsene und er das Kind. Anna musste man einfach lieben.


    Kichernd stellte ich nun den Motor ab und drehte mich zu Kellan um. Der sah zum Haus und dann wieder zu mir. »Möchtest du vielleicht mein Zimmer sehen?« Ich errötete und fühlte mich auf einmal wieder wie 16… obwohl ich noch nie einen Jungen ins Haus geschmuggelt hatte.


    Kellan lächelte. »Sehr gerne!«


    Er holte seine Tasche aus dem Kofferraum, und dann betraten wir das nur scheinbar leere Haus. Kellan schien es unheimlich witzig zu finden, als ich ihm bedeutete, bloß leise zu sein. Es schien ihn zu amüsieren, dass wir uns für einen Besuch bei meinen Eltern ins Haus schleichen mussten, als wollten wir es ausrauben– aber er würde es verstehen, wenn wir versehentlich meinen Vater weckten. In dem Fall würde er sich nämlich bis in die frühen Morgenstunden einem Verhör unterziehen müssen.


    Zum Glück gehörten meine Eltern zu den Frühaufstehern, die auch gern zeitig schlafen gingen. Als ich eine Sekunde verharrte und lauschte, vernahm ich oben ganz eindeutig das sägende Schnarchen meines Vaters. Ich stellte mir vor, wie er auf mich gewartet und dann mit einem Buch in der Hand in seinem Lesesessel eingeschlafen war. Der Arme. Wahrscheinlich würde er sich selbst in den Hintern treten, weil er weggedöst war, während er eigentlich auf der Lauer liegen wollte. Ich lächelte und fragte mich, ob Anna wohl ins Elternschlafzimmer geschlichen war und als Signal für mich das Licht ausgemacht hatte, sobald Dad im Reich der Träume war.


    Ich deutete auf die Couch und erklärte Kellan, dass er seine Tasche hier liegen lassen konnte, weil er nämlich hier schlafen würde. Er zog eine Augenbraue hoch, offenbar gar nicht glücklich, so weit entfernt von mir sein Nachtlager aufzuschlagen. Lächelnd gab ich ihm einen Kuss und rückte das Kissen und die Decke zurecht, die Mom ihm herausgelegt hatte. Kellan schüttelte den Kopf über die Plastikhülle und streifte seine Schuhe ab. Dann zog er sich die Jacke aus und war wohl ernsthaft drauf und dran, sich auf das Sofa zu legen, das meine Eltern ihm zugewiesen hatten, ich zog ihn aber wieder hoch. »Du schläfst doch nicht wirklich hier, Quatschkopf«, flüsterte ich ihm ins Ohr.


    Mit schiefem Grinsen warf er einen Blick in Richtung Treppe. »Bist du sicher? Ich will dir lieber keinen Ärger machen.«


    Nickend entfernte ich mich von seinem vorgeblichen Bett. »Ja… du kommst mit zu mir.« Er grinste breit und stürzte sich auf mich, um meine Wange mit der Hand zu umfassen und mich zu einem leidenschaftlichen Kuss heranzuziehen. Deshalb geriet ich auch beim Erreichen der ersten Treppenstufe glatt ins Straucheln, Kellan hielt mich aber fest. Er lachte, als ich mich an ihn klammerte, und mahnte im Flüsterton: »Leise!«


    Ich nickte kichernd und suchte dann wieder nach seinen Lippen. Irgendwie schafften wir es dann doch noch die Treppe rauf, ohne das ganze Haus zu wecken. Wenn sich unsere Münder voneinander lösten, ging unser Atem rasch und flach. Kellans Lippen auf meinen zu spüren, seine warme Zunge … Ich hatte seit Wochen davon geträumt, ihn endlich wieder zu küssen, aber das hier hatte mit meiner Fantasie nichts zu tun. Einen Vorteil hatte es ja, dass Kellan in seiner Jugend sexuell so aktiv gewesen war… er war einfach verdammt gut. Als ich schließlich die Tür zu meinem Zimmer öffnete, stand längst jeder Zentimeter meines Körpers in Flammen.


    Kellan hatte mir auf der Treppe die Jacke ausgezogen und schleuderte sie nun blind in den Raum. Ich schloss schweigend die Tür und presste meinen Freund einen Moment dagegen. Er sog die Luft ein, als sich mein Körper an den seinen schmiegte. »Du hast mir gefehlt«, flüsterte er.


    Als Antwort brachte ich nur ein Stöhnen hervor, während ich die Finger in seinem dichten Haar vergrub. Seine Hand fuhr mir über den Rücken, über meinen Po. Er ging ein wenig in die Knie, packte mich bei der Hüfte und hob mich hoch, bevor er einen Schritt von der Tür wegtrat.


    Dann trug er mich zu meinem Bett, ohne die Lippen von meinen zu lösen. Nervöse Energie pulsierte durch meinen Körper. Ich hatte mich meinem Vater noch nie so direkt widersetzt. Er würde vor Wut schnauben, wenn er wüsste, dass Kellan hier bei mir war und mich… na ja, zur Frau machen würde, denn in Dads Augen war ich vermutlich immer noch unschuldig.


    Als Kellan mit den Beinen gegen mein Bett stieß, lehnte er sich vor und legte mich behutsam darauf. Ich hielt sein Gesicht zwischen den Händen und rückte beiseite, um ihm Platz zu machen. Auf Händen und Knien kroch er heran, bis wir mitten auf der Matratze lagen. Dann schob er sich mit leisem, zufriedenem Keuchen auf mich. Noch im selben Moment fuhren wir auseinander und hielten den Atem an.


    Mit gerunzelter Braue starrte Kellan auf mein Bettgestell hinunter. Dann stützte er sich mit den Händen ab und übte Druck auf die Matratze aus. Es quietschte… und zwar laut. Ich biss mir auf die Lippe. Das war mir noch nicht aufgefallen, aber natürlich hatte ich auch noch nie einen Mann hier mit heraufgenommen, während mein Vater im Zimmer nebenan schlief. Mit finsterer Miene wiederholte Kellan den Test. Es quietschte ohrenbetäubend in der stillen Nacht, und das Geräusch war nicht zu verkennen. Das Gestell schien quasi in die Stille hinauszubrüllen: Hey, hört mal, wir haben hier gerade Sex!


    Kellan sah mich an und zog die Augenbraue hoch. »Hat dein Vater mit Absicht das lauteste Bett der Welt gekauft?«


    Ich zog eine Grimasse und seufzte. »Ja, bestimmt.« Mein verdammt überfürsorglicher Vater. Wenn er uns nicht persönlich im Auge behalten konnte, dann würde er uns eben mit altmodischem Mobiliar stoppen.


    Ich wand mich unter Kellans Hüfte und wünschte mir so sehr, mehr tun zu können, aber selbst diese kleine Bewegung erzeugte schon ein schrilles Geräusch. Und jetzt, wo ich wieder klar denken konnte, musste ich mir eingestehen, dass wir schon beim Hinlegen ordentlich Lärm gemacht hatten. Augenblicklich vermied ich jegliche Bewegungen, weil ich befürchtete, dass wir meinen Dad längst geweckt hatten.


    Kellan verzog den Mund zu einem atemberaubenden Lächeln. Es war so schön, dass es wehtat. »Tja, wenn dein Dad denkt, dass mich so etwas aufhält, kennt er mich offensichtlich nicht sehr gut.«


    Das Bett quietschte vor Protest, als er von mir glitt und aufstand. Dann forderte er mich mit einer Geste auf, mich ebenfalls zu erheben. Und das tat ich neugierig. Nun griff er nach der Decke, legte sie neben dem Bett auf den Fußboden und fügte noch ein paar Kissen hinzu, damit wir es halbwegs gemütlich hatten. Er machte einen Schritt zurück und verbeugte sich mit ausgebreiteten Armen. »Euer Liebesnest, Mylady.«


    Belustigt verschränkte ich die Arme vor der Brust, mein Herz begann jedoch zu klopfen, als mich Kellan zur Decke zog.


    Er presste sich an mich und murmelte: »Kiera?«


    Als er mich auf diese Stelle unter dem Ohr küsste, begann ich zu zittern und brachte kein Wort mehr hervor. Er erwartete auch keine Antwort, sondern setzte nur einen hauchzarten Kuss direkt darunter. »Bist du…« Er verstummte, um mich weiter am Hals zu küssen. Ich legte den Kopf in den Nacken, schloss die Augen und war nun völlig benommen, so als würde sich um uns herum alles drehen. Kellan drückte mir einen Kuss auf die besonders sensible Stelle direkt unter meinem Schlüsselbein und fuhr dann mit der Nase hoch zu meinem Ohr. Dort angekommen führte er seine Frage zu Ende: »… für mich bereit?«


    Ich schmolz geradezu dahin.


    Als ich ihn nun heftig küsste, war mein Atem längst wieder zu einem Keuchen geworden. Leise streiften wir rasch unsere Klamotten ab. Als wir nackt voreinanderstanden, brannte meine Haut unter Kellans Fingern, und wir legten uns auf die Steppdecke mit den Gänseblümchen. Dann deckten wir uns mit dem warmen Federbett zu und verschmolzen miteinander.


    An Kellans heißer Haut fühlte sich mein Körper wie Satin an, als wir einander umfingen. Seine heißen Lippen hinterließen eine Spur auf meiner Haut, und ich fühlte mich sinnlich, verführerisch und verehrt. Kellan stieß eine Art Stöhnen an meinem Ohr aus, als meine Finger hinunter zur sensibelsten, intimsten Stelle seines Körpers wanderten. Verlangen durchfuhr mich, vermischt mit Liebe und einem Rest Traurigkeit über unsere erzwungene Trennung.


    So leise wie möglich zog ich ihn an seinen Hüften heran und drängte ihn, mich endlich zu nehmen. Er versank in meinem Blick und atmete heftig mit leicht geöffnetem Mund. Seine Lider flatterten, als ich an seiner Lippe saugte, dann nickte ich und schob meine Hüfte unter ihn. Ich wollte ihn sofort und auf der Stelle.


    In der Finsternis meines Zimmers waren auch seine Augen ganz dunkel, und er ließ den Blick über meine Züge wandern, während seine Hand meinen Körper entlangfuhr, bis zum Knie hinunter. Er zog meinen Schenkel an seine Hüfte und schob sich über mich. Vor lauter Aufregung raste mein Herz. Nun ließ Kellan die Stirn an meiner ruhen, und ich spürte seinen Atem auf dem Gesicht. Obwohl er sich an mich presste, drang er noch nicht in mich ein. Er war so nah bei mir, sein Duft überwältigte mich geradezu, und ich war jetzt erst recht bereit, für uns, für das hier.


    Mit ebenso heißem wie süßem Atem stieß er sinnlich die Luft aus. »Nichts ist so… wie das hier…«


    Ich fuhr ihm mit den Fingern über die Wange und fragte mich, was er damit wohl meinte, dann aber schloss er die Augen und drang in mich ein. Mir stockte der Atem, ich vergrub die Finger in seiner Schulter, schloss die Augen und schluckte. Es war so überwältigend, dass es mir schwerfiel, nicht aufzuschreien. Auch Kellan unterdrückte ein lautes Stöhnen, als er den Kopf auf meine Schulter sinken ließ.


    Wir wanden uns vor Leidenschaft, sogen heftig die Luft ein und begannen dann, uns im Einklang zu bewegen. Nach Monaten des Wartens, Kellans fiesem Trick und der Vorfreude, die mich den ganzen Tag über kribbelig gemacht hatte, war es so intensiv, dass sich der Höhepunkt schneller näherte als erwartet. Ich kämpfte dagegen an, weil ich so gerne mit ihm zusammen kommen wollte. Aber Kellan, dessen Tempo ruhig und regelmäßig war, berührte mich an der Wange und zwang mich, ihn anzusehen. Er schüttelte den Kopf. »Nicht… Lass dich einfach fallen…«


    Als ich seine Geste erwiderte, lehnte er sich zu meinem Ohr vor: »Vergiss mich… Ich will dir das jetzt geben…«


    Nun stieß er härter zu, und ich verlor auch das letzte bisschen Selbstkontrolle. Mich überrollte eine Welle der Glückseligkeit, und ich bäumte mich auf, als ich keuchend lustvolle Schreie herunterschluckte. Ich trieb Kellan die Nägel in die Schulter, als mich die unterdrückte Explosion durchschüttelte, und es kam mir vor, als würde ich nie wieder etwas so Perfektes spüren.


    Dann kam ich langsam wieder runter und fuhr mir mit der Hand übers Gesicht. Kellan starrte mich mit glühendem Blick an, während er sich immer noch sanft in mir bewegte, auf seinen Zügen standen Liebe und Lust geschrieben. Dabei zuzusehen, wie er mir eine solche Befriedigung verschaffen konnte, schien ihn zu verblüffen und zu faszinieren. Sanft streiften seine Lippen meinen Mund. Ich zerging unter ihm.


    »Gott, Kiera… Gott… Das war ja…«


    Er versank tiefer in mir, und ich schloss die Augen. Zu meiner Überraschung begann sich wieder Hitze in mir auszubreiten. Ich fand Kellans Mund und fragte mich, ob ich das wohl noch einmal erleben konnte, aber dieses Mal mit ihm zusammen. Unsere Lippen schluckten unser leises Stöhnen. Ich drängte Kellan, sich in einem Rhythmus zu bewegen, der ihn vorantreiben würde. Er wimmerte, als er das perfekte Tempo fand, und ich stöhnte leise. Ich brauchte ihn noch mehr als zuvor.


    Mit offenem Mund senkte Kellan den Kopf. Ich legte ihm die Hand auf die Wange, damit er mich ansah, er umklammerte sie jedoch mit den Fingern und schloss die Augen. Ich sah pures Glück auf seinen Zügen. Dann erstarrte er, und sein Gesichtsausdruck wirkte beinahe schmerzerfüllt. Doch das änderte sich sofort, als ihm gedämpfte tiefe Töne entfuhren. Er biss sich auf die Lippe, um sie zu unterdrücken, aber gerade diese Laute und der Ausdruck reiner Lust auf seinem Gesicht brachte mich wieder um den Verstand.


    Um jede Sekunde seines Glücks zu genießen, ließ ich die Augen offen, als ich erneut den Höhepunkt erreichte. Dieses Mal war er nicht so intensiv, sondern friedlicher, perfekter. Als Kellan an meiner Seite in sich zusammensank, ließ ich mich vom Moment geteilter Ekstase mitreißen und schloss schließlich die Augen.

  


  
    Kapitel 14


    Frohe Weihnachten


    Am nächsten Morgen wachte ich wie gerädert auf. Meine Hüfte schmerzte von der Nacht auf dem harten Fußboden, als ich mich reckte und streckte, und mein Arm war ganz taub, weil ich darauf geschlafen hatte. Auch zwischen den Schenkeln erinnerte mich ein leichtes Pochen an meine Wiedervereinigung mit Kellan nach wochenlangem Warten. Aber das alles war mir völlig egal, weil nämlich ein warmer Arm auf meinem Bauch ruhte.


    Ich drehte mich zu Kellan um und schmiegte mich an seinen Hals. Das gemeinsame Aufwachen mit ihm hatte mir so gefehlt. Er schlang mir einen Arm um die Taille und flüsterte mir ein Wort ins Ohr, das ich noch mehr vermisst hatte: »Morgen.«


    Er stieß die Luft aus und reckte sich. Vermutlich tat auch ihm alles weh. Nur seine Männlichkeit eher nicht, das passierte nur uns Frauen… Obwohl ich es eigentlich schön fand– das war wie ein Andenken.


    Ich lehnte mich vor, um ihm einen Kuss auf den Hals zu drücken. »Morgen.« Dann schlug ich die Augen vollends auf und schob mich auf dem Ellbogen hoch. Ich lächelte zum schläfrigen Mann an meiner Seite hinunter und flüsterte: »Frohe Weihnachten, Kellan.«


    Er schlug die Augen auf und berührte mich an der Wange. »Frohe Weihnachten, Kiera.« Dann vergrub er die Finger in meinem Haar und umfasste meinen Nacken. Als er mich gerade an seine Lippen herunterzog, ging die Zimmertür auf, und ich erstarrte. Mir war plötzlich wieder eingefallen, wo ich mich hier befand.


    »Kiera? Wo steckst du denn?«


    Ich hob den Kopf, als ich die leise Stimme meiner Schwester hörte. Sie hatte ihr schönes Haar zu einem niedlichen hohen Pferdeschwanz zusammengebunden und musste lachen, als sie mich endlich entdeckte. Kichernd ließ sie sich in ihrem rosa-grünen Schlafanzug mit Tarnmuster auf meiner Matratze nieder. Sie stützte das Kinn in den Händen ab und schwenkte mit den Beinen, während sie den Blick über unser Liebesnest am Boden wandern ließ.


    Ich ließ mich wieder in Kellans Arme sinken. »Eigentlich wollte ich dir nur frohe Weihnachten wünschen und fragen, ob du mit nach unten kommst, aber wie ich sehe, hast du dein Geschenk schon ausgepackt.« Mit einem amüsierten Grinsen sah sie zu meinem Freund hinüber. »Hey, Kellan, schön, dass du es geschafft hast.«


    Schmunzelnd drückte er mich. »Hey, Anna. Ja, danke.«


    Da meine Schwester den Anblick etwas zu sehr genoss, zog ich lieber die Decke über uns und versteckte damit sowohl Kellans beeindruckende Brustmuskeln als auch seine Tätowierung. »Wie spät ist es denn?«


    Anna richtete ihre schönen Smaragdaugen auf mich. »Zeit fürs Frühstück… Mom macht gerade Rührei.«


    Als ich mich mit der Decke vor der Brust aufrichtete, zog ich dabei Kellans Zipfel ein wenig mit zu mir. »Frühstück? Ist Dad etwa schon auf?«


    Anna baumelte weiter fröhlich mit den Beinen und grinste. »Jepp.« Sie deutete auf Kellan. »Er sollte lieber langsam verschwinden, bevor Dad noch mitbekommt, dass er nicht auf der Couch liegt.«


    Ich setzte mich in Bewegung und trieb Kellan zum Aufstehen an, der jedoch zappelte und sich wehrte. Er würde wohl lieber bleiben, wo er war. »Kiera, jetzt entspann dich doch mal.«


    Kopfschüttelnd verstärkte ich meine Bemühungen nur noch. »Nein, Anna hat recht, er bringt dich um, wenn er dich hier oben findet.«


    Kellan sah mich belustigt an und zog die Augenbrauen hoch. »Mal im Ernst, was soll er denn machen? Dir etwa Hausarrest geben?«


    Ich versetzte ihm einen Stoß gegen die Schulter und nickte. »Ja, und zwar direkt nach deiner Kastration.«


    Mit einem Seufzen stand Kellan schnell auf… und gab sich nicht einmal Mühe, sich zu bedecken. Meine Schwester grinste nur, während ich ihr rasch die Augen zuhielt. Als Anna versuchte, meine Finger wegzuziehen, funkelte ich Kellan an, damit er sich endlich anzog. »Okay, dann schleiche ich mich wohl mal runter in den Flur, damit er denkt, dass ich im Bad war.«


    Ich schüttelte den Kopf. »Nein, steig besser aus dem Fenster, damit er glaubt, du hast draußen eine Runde gedreht oder so.«


    Kellan, der gerade den Reißverschluss seiner Jeans hochzog, sah mich fassungslos an. Da er inzwischen halbwegs angezogen war, rang ich nicht länger mit Anna, die zunächst enttäuscht war, dann aber strahlte, weil sie wenigstens noch seinen nackten Oberkörper bewundern konnte. Mit seinem Shirt in einer Hand deutete Kellans aufs Fenster. »Wir sind hier im ersten Stock, Kiera.«


    Ich wickelte mich in die Decke. »Bitte. Er glaubt doch nie, dass du im Bad warst.« Ich zeigte auf die Scheibe. »Etwa einen Block entfernt gibt es einen Laden, der heute bestimmt auf hat. Du könntest eine Tüte Milch holen… Das fände meine Mutter bestimmt toll.«


    Die Hände in die Hüften gestemmt schüttelte Kellan den Kopf. »Meine Schuhe und meine Jacke sind unten im Wohnzimmer.«


    Anna begann zu strahlen. »Nein, sind sie nicht. Die hab ich sofort nach draußen gebracht, als ich aufgewacht bin.«


    Überrascht sah ich sie an. Kichernd zuckte Anna mit den Achseln und zwinkerte mir dann zu. »Ich mache so was nicht zum ersten Mal, Kiera.« Ich schüttelte nur den Kopf über meine abenteuerlustige Schwester.


    Kellan stöhnte, als er sein T-Shirt überstreifte. Dann murmelte er mit gerunzelter Stirn: »Verdammt, ich bin aus keinem Schlafzimmerfenster mehr geklettert, seit ich 15 war.«


    Anna lachte: »Irgendwann müssen wir wirklich mal Storys austauschen, Kellan.« Auch ihm zwinkerte sie zu, als er ihr ein schiefes Grinsen schenkte. Ungeduldig schob ich Kellan in Richtung Fenster.


    Er protestierte laut, als er auf die kalte Winterlandschaft und das frostbedeckte Spalier hinausschaute, an dem er hinunterklettern musste. Mit jämmerlichem Blick sah er zu mir zurück. »Du bist eine erwachsene Frau, Kiera. Ich versichere dir, dass er schneller darüber hinwegkommen würde, als du glaubst.«


    Ich hatte ihm noch nicht erzählt, wie widerwillig Dad ihm auch nur das Sofa zugestanden hatte. »Kellan, er wollte dich in ein Zelt hinter dem Haus verbannen.« Mit todernster Miene sah ich ihn an.


    Kellan lachte, bis ihm klar wurde, dass ich gerade keinen Witz gemacht hatte. »Okay.« Er lehnte sich vor und drückte mir einen Kuss auf die Wange. »Aber dafür hab ich was gut bei dir.«


    Als er mir zum Abschied in den Hintern kniff, kicherte Anna genauso wie ich. Dann salutierte er und kletterte zum Fenster hinaus. Mit angehaltenem Atem sah ich ihm hinterher und hoffte nur, er würde nicht abstürzen. Als er den Rand des Daches erreichte, flüsterte ich noch: »Und sei vorsichtig.«


    Zitternd sah er zu mir herüber, und ein Atemwölkchen stieg vor seinem Mund auf. Anna gesellte sich zu mir und beobachtete mit mir zusammen seine Akrobatik draußen auf dem Dach. Er grinste vielsagend und murmelte: »Du kannst nur froh sein, dass die letzte Nacht das hier wert war…«


    Ich errötete, und Anna stieß ein kehliges Lachen aus. Als Kellan seinen Abstieg begann, rief ich leise seinen Namen. Er sah zu mir hoch, und sanfte Schneeflocken fielen ihm auf die Wangen. »Kannst du auch noch Eierlikör mitbringen?«


    Kellan schloss kurz die Augen, dann setzte er seinen Abstieg fort. Ich musste über seinen Gesichtsausdruck lachen und schloss das Fenster, bevor ich die Decke abschüttelte und in einen Ich-bin-eben-erst-aufgewacht-Pyjama schlüpfte. Anna half mir beim Bettenmachen. Wir hockten gerade zusammen auf der Bettkante und lachten über Kellans beleidigte Miene, als die Tür aufflog. Ich band mir das Haar zum Pferdeschwanz zusammen und lächelte meinen Vater an.


    Mit unschuldigem Gesichtsausdruck schaute ich dabei zu, wie er mein Zimmer nach Eindringlingen absuchte. Sein dünner werdendes Haar war grau meliert, und als ich ihn erst mein leeres Zimmer und dann meine Schwester anstarren sah, war ich mir ziemlich sicher, dass wir beide der Grund für seine grauen Haare waren.


    »Frohe Weihnachten, Dad«, wünschte ich heiter und stand auf, um ihn in die Arme zu schließen.


    Da im Raum keine Spur von fremden Männern war, entspannte er sich endlich und erwiderte meine Umarmung. »Frohe Weihnachten, Liebes.« Dann löste er sich von mir. »Hat dieser Kellan etwa beschlossen, dass er lieber doch nicht bleibt? Unten ist er nämlich nicht.« Er unterdrückte ein erfreutes Lächeln.


    Ich setzte das beste Stirnrunzeln auf, das ich hinbekam, und sah zu Anna auf meiner quietschenden Matratze hinüber. »Ach, nicht? Als ich gestern ins Bett gegangen bin, war er noch da.« Hoffentlich würde mich meine Stimme nicht verraten. Zum Glück (oder leider) war ich im letzten Jahr eine bessere Lügnerin geworden.


    Als Dad die Stirn in Falten legte, kam Anna zu uns herüber. »Ich bin ihm eben über den Weg gelaufen. Er hat mir gesagt, dass er eben zum Laden wollte, um Milch zu holen, weil wir fast keine mehr haben.« Sie legte den Kopf schräg. »Ist das nicht nett von ihm, Dad?«


    Mein Vater kräuselte zwar die Lippe, konnte dagegen aber nichts sagen. »Ja, sehr nett…«, murmelte er und zuckte mit den Achseln.


    Lächelnd begleiteten Anna und ich unseren ahnungslosen Vater nach unten, und ich dankte meiner Schwester leise, als wir unten waren. »Ich hab euch beide gestern Abend gehört…«, flüsterte sie mir ins Ohr. »Du musst mir wirklich nicht danken– das hast du gebraucht.«


    Meine Wangen brannten, als ich die Küche betrat.


    Dort entdeckte ich meine Mutter in einem dottergelben Bademantel, passend zu den Eiern, die sie gerade verquirlte. Neben dem Duft von gebratenem Speck lag auch das unverkennbare Aroma von Zimtschnecken in der Luft. Mir lief das Wasser im Mund zusammen, und ich ging zu meiner schwer beschäftigten Mom hinüber, um ihr das Kinn auf die Schulter zu legen. Die vertrauten Gerüche und Geräusche riefen mir jeden einzelnen Weihnachtsmorgen hier mit meiner Familie in Erinnerung.


    Die Haare meiner Mutter hatten immer noch dieselbe Farbe wie die von Anna und mir. Das hatte allerdings nichts mit genetischer Veranlagung zu tun, sondern vielmehr mit einem Produkt, dessen Slogan »Kämpf den gerechten Kampf« lautete. Ich musste jedes Mal kichern, wenn ich die Schachtel mit der Tönung im Badezimmer entdeckte. So ein Spruch hätte auch von Denny kommen können. Merkwürdig, dass ich ausgerechnet jetzt an ihn dachte. Ich fragte mich, ob er Weihnachten wohl mit Abby verbrachte.


    Mom drückte mich und sah über die Schulter zu Dad hinüber. Der saß am Tisch und las Zeitung, während Anna aufgeregt über die Geschenke plapperte, die wir gleich aufmachen würden. Sie hatte wohl für uns alle das Gleiche besorgt. Als Dad ihr geistesabwesend zunickte, sah Mom mich an, und ihre grünen Augen, die sie Anna vermacht hatte, leuchteten.


    »Und, hattet ihr gestern einen schönen Abend?« Ich senkte schnell den Blick und fragte mich, ob sie wohl wusste, wo Kellan die Nacht verbracht hatte– sie war schließlich vor Dad aufgewacht.


    Ich spielte mit meinem Pferdeschwanz und versuchte, unbefangen mit der Schulter zu zucken. »Ja, es war so schön, Kellan endlich wiederzusehen. Ich hab ihn wirklich vermisst.«


    Mom wandte sich wieder dem Herd zu und nickte mit wissendem Lächeln. »Hm-hm.« Ich biss mir auf die Lippe und konnte nur hoffen, dass sie uns nicht auch gehört hatte.


    Als ich mich abwandte, sah Mom kurz zu mir zurück und schüttelte stirnrunzelnd den Kopf. »Kiera, ich bin mir ja sicher, dass er ein guter Junge ist, und dass du ihn wirklich liebst, aber… nicht hier im Haus, okay?«


    Ich verdrängte schnell den Gedanken daran, wie meine Mutter mir das mit den Blümchen und Bienchen erklärt hatte, als ich dreizehn gewesen war, und schloss kurz die Augen. Eine Antwort brachte ich nicht hervor, deshalb nickte ich nur und flüchtete zu meiner Schwester.


    Lächelnd legte Anna den Arm um mich und wechselte rasch das Thema. Sie erzählte von einem süßen Typen, den sie bei der Arbeit kennengelernt hatte, und am liebsten hätte ich irgendeinen Einwand hervorgebracht– aber das tat ich nicht. Griffin und sie führten schließlich eine offene Beziehung und konnten sich treffen, mit wem sie wollten. Aber dass ein Typ dauernd im Hooters herumhing, gab mir schon zu denken. Gut, es war kein Stripclub oder so, aber alleinstehende Männer gingen dort nur aus einem einzigen Grund essen… und das waren nicht die Hähnchenflügel. Anna hatte wirklich etwas Besseres verdient als so einen geilen Bock.


    Ich rümpfte die Nase. Schließlich war Anna doch längst mit genau so einem geilen Bock zusammen. Aber diesen Bock kannte ich wenigstens, und er war relativ harmlos. Ich meine, er war kein fieser Stalker, und gewalttätig war er auch nicht. Im Vergleich zu all den möglichen Vergewaltigern, mit denen Anna sich einlassen konnte, war mir Griffin trotz seiner widerlichen, obszönen Art lieber. Gott, hatte ich tatsächlich gerade in Gedanken Griffin verteidigt?


    Ein Klopfen an der Haustür unterbrach meine Gedanken, Anna warf mir ein winziges Lächeln zu und stand auf: »Ich mach schon auf.«


    Mit gerunzelter Stirn streckte Dad den Finger aus. »Setz dich, ich gehe.«


    Hoffentlich würde er Kellan nicht allzu sehr in die Mangel nehmen, immerhin war doch Weihnachten. Und selbst wenn das nur ein Ablenkungsmanöver gewesen war, war er doch tatsächlich so nett gewesen, zum Laden zu gehen und Milch zu holen… und hoffentlich auch Eierlikör.


    Anna und ich folgten unserem Vater zur Tür. Dad rückte sein Schlafanzugoberteil zurecht und richtete sich zu voller Größe auf. Ich musste lächeln, Dad war nämlich eher klein, so wie Denny, und Kellan würde ihn trotz aller Anstrengungen bei Weitem überragen. Mit diesem Einschüchterungsversuch würde er also nicht viel Erfolg haben.


    Mom wollte auch zum Willkommenskomitee gehören und kam dazu, als Dad langsam die Tür öffnete. Mit der schwarzen Lederjacke zeichnete sich Kellan deutlich vor dem perfekten Hintergrund des Winterwunderlandes ab. Und er sah aus wie ein Filmstar.


    Hinter mir hörte ich meine Mutter leise »Oh ha…« murmeln.


    Anna kicherte, und ich musste auch grinsen. Natürlich hatte Mom Kellan schon auf Fotos gesehen (ich hatte mehr als nur ein Carepaket nach Hause geschickt), ihn höchstpersönlich vor sich zu haben war jedoch etwas ganz anderes. Dad hatte Moms Reaktion auf meinen Freund offenbar nicht mitbekommen und musterte Kellan noch von Kopf bis Fuß. Der setzte ein müheloses Lächeln auf und reichte meinem Vater die Hand, in der er nicht die Plastiktüte mit den Einkäufen hielt. »Mr Allen, wie schön, Sie endlich kennenzulernen! Ich bin Kellan Kyle.«


    Dad schniefte, bevor er diesem wunderschönen Mann die Hand reichte. Er schüttelte sie lange, während er Kellan eindeutig darauf abcheckte, ob er meiner wert war. Ich wusste aus Erfahrung, dass Kellan Dads Prüfung heute nicht bestehen würde. Erst nach drei Monaten täglicher Begegnungen hatte sich Dad zum ersten Mal dazu herabgelassen, Dennys Namen ohne ein Schnauben auszusprechen. Dabei war Denny ihm wirklich sympathisch gewesen, bis zu dem Moment, an dem er mich einfach nach Seattle entführt hatte.


    »Hm-hm«, war die Reaktion meines Vaters auf Kellans Vorstellung.


    Mom seufzte genervt und umrundete uns einfach. Vielleicht hatte sie das Gefühl, dass sich ihr Ehemann nicht so gastfreundlich zeigte, wie man das am Weihnachtsmorgen eigentlich erwarten sollte. Sie ging nun zur Türschwelle, legte Dad die Hand auf die Schulter und wandte sich an Kellan. »Es ist schön, dich kennenzulernen, Kellan.« Dann winkte sie ihn ins Warme. »Bitte, komm doch rein, es ist doch eiskalt draußen.«


    Kellan lächelte, als sie Dad zur Seite drängte, damit er das Haus betreten konnte. Mit einem raschen Blick in meine Richtung murmelte Kellan: »Ich weiß.«


    Ich wandte den Blick ab, bevor ich womöglich noch lachen musste. Als ich wieder zu ihm hinüberschaute, überreichte Kellan gerade Mom die Tüte. Dad hatte die Hände in die Hüften gestemmt und war offenbar gar nicht begeistert, dass hier ein fremder Mann in sein Territorium eingedrungen war und ihm sein kleines Mädchen entreißen wollte. Ich stellte lieber nicht klar, dass das schon vor langer Zeit passiert war…


    »Mrs Allen, mir war aufgefallen, dass nicht mehr viel Milch da war, also hab ich noch welche geholt.« Lächelnd nahm Mom die Einkäufe entgegen, und Kellan sah wieder zu mir. »Ich hab auch noch Eierlikör mitgebracht, falls jemand Lust darauf haben sollte.« Er feixte in meine Richtung und wandte sich dann wieder an meine Mutter.


    Eine Schneeflocke schmolz in seinem Haar, der Tropfen landete auf seiner Wange und rollte darüber. Jede einzelne Frau im Raum folgte ihm mit Blicken. Meine Mutter war die Erste, die sich wieder zusammenriss. »Danke, Kellan. Das ist wirklich sehr lieb von dir.«


    Er zuckte mit den Achseln und senkte mit einem Lächeln auf den Lippen den Blick. »Das war doch das Mindeste, was ich tun konnte, wenn Sie mich schon ein paar Tage hier beherbergen.«


    Dad ließ die Hände sinken, fuhr zu mir herum und starrte mich an: »Ein paar Tage?«


    Das hatte ich wohl zu erwähnen versäumt, als er mich nach Kellans Besuch gefragt hatte. Ich hatte ja auch nicht so genau gewusst, für wie lange ich ihn hierhaben würde. Bei dem Gedanken an all die gemeinsame Zeit, bekam ich Schmetterlinge im Bauch. »Dad!«


    Der Angesprochene stöhnte und schüttelte den Kopf, aber er beschwerte sich nicht weiter. Ich war mir sicher, dass ich später noch so einiges zu hören bekommen würde, aber er war wenigstens so nett, vor Kellan nichts zu sagen. Meine Mutter beobachtete neugierig die Konfrontation zwischen Dad und mir, bevor sie Kellan dann aufforderte, doch seine Jacke auszuziehen und es sich gemütlich zu machen. Ich hängte sie für ihn auf und hopste dann fröhlich zurück, um nach seiner Hand zu greifen. Ich wusste, dass unsere nächste Trennung mich fertigmachen würde… aber dem würde ich mich erst stellen, wenn es so weit war.


    Kellan lächelte, als ihm die perfekte Mischung aus Kaffee, Zimt und Speck in die Nase stieg. Er setzte sich Dad gegenüber an den Tisch und wirkte im Kreise meiner Familie völlig locker und entspannt. Während ich ihm eine Tasse Kaffee holte, funkelte Dad ihn an, als würde er gleich einen Angriff mit Massenvernichtungswaffen auf ihn starten.


    Kellan lächelte nur und fragte ihn, ob er Fan der Cincinnati Reds oder der Cleveland Indians war. Dads Miene hellte sich auf, bevor er sich zusammenriss und mit einem Schulterzucken bemerkte, die Reds seien ganz okay.


    Mom und ich sahen uns an und rollten mit den Augen. Dad liebte die Cincinnati Reds, und bei jedem Spiel seiner Lieblings-Baseballmannschaft klebte er förmlich am Fernseher. Es war eine allgemein bekannte Tatsache, dass man am besten einen Sieg der Reds abwartete, wenn man ihn um irgendetwas bitten wollte… und lieber den Mund hielt, wenn sie verloren hatten.


    Als ich zum Tisch zurückkehrte, ging Kellan gerade auf Einzelheiten des Spiels ein, und ich lauschte verzückt seiner Stimme. Er wusste viel mehr, als mir klar gewesen war, wo er doch nie groß Interesse an Sport gezeigt hatte. Das war mit Denny anders gewesen– mit ihm zusammen hatte ich immer die wichtigsten Spiele geguckt, und er hatte über die ganze Sache seine Beziehung zu meinem Vater verbessert. Kellan kannte sich aber offenbar gut genug aus, um Dad in ein Gespräch zu verwickeln, bis Mom schließlich mit den Tellern fürs Frühstück hereinkam.


    Als ich mich neben Kellan setzte und mir ordentlich Eierlikör eingoss, warf mein Freund lächelnd einen Blick auf mein Glas. Ich drückte ihm unter dem Tisch das Bein und bedankte mich so dafür, dass er den Likör für mich gekauft hatte. Ich musste mich wirklich zusammenreißen, um ihn nicht auf der Stelle zu küssen, aber da räusperte sich mein Vater.


    Kellan sah zu Dad auf, während Anna ihm die Schüssel mit dem Speck reichte. Kellan legte sich davon auf, und Dad deutete mit dem Löffel auf ihn. »Kiera hat uns ja viel von dir erzählt. Du spielst also in einer… Band?«


    Dieses letzte Wort spuckte Dad voller Zweifel aus, so als wüsste er nicht so recht, wie man es ausspricht. Begleitet wurde seine Frage von einem ebenso verwirrten Gesichtsausdruck. Für Dad gehörte eine Band zu den Dingen, die man als Teenager ausprobierte. Echte Männer gingen danach zur Uni, machten einen Abschluss und suchten sich einen vernünftigen Job. Kellans Art zu leben konnte er nun wirklich nicht verstehen. Mit gerunzelter Stirn sah ich ihn über den Tisch hinweg an. Vielleicht konnte er es ja besser nachvollziehen, wenn er Kellans Geschichte kannte und wusste, dass Musik ihm geholfen hatte, so viel Furchtbares durchzustehen. Aber es war nicht meine Aufgabe, diese Dinge weiterzuerzählen, und Kellan war diesbezüglich alles andere als offen.


    Dann reichte er mir die Schüssel mit dem gebratenen Speck und lächelte mich warm an. »Das stimmt, Sir. Und wir sind gerade auf Tour. Das nächste Konzert ist an Silvester in D. C.«


    Bei diesen Neuigkeiten ließ ich die Schultern hängen. Dass er ein definitives Abreisedatum hatte, machte mir das Herz schwer, Dad hingegen war gleich viel fröhlicher. Er schaufelte sich Rührei auf den Teller und fragte beiläufig: »Oh, du bist also viel unterwegs… wegen dieser Tour-Geschichte?«


    Während Anna Kellan den Brotkorb reichte und Dad dabei missmutig anstarrte, antwortete mein Freund nur: »Ja…« Er nahm sich ein Brötchen und gab den Rest an mich weiter. Dabei berührten sich unsere Finger, und Kellan strich mir mit dem Daumen über die Hand. Mit Blicken bat er mich um Vergebung– dafür, dass er in Kürze schon wieder fahren würde, dass er so lange weg gewesen war, dass wir bald wieder getrennt sein würden. Ich schluckte und nickte ihm aufmunternd zu.


    Mit einem Lächeln stürzte sich Dad auf den Speck. »Oh, na ja, es freut mich, dass du Erfolg zu haben scheinst.« Kellan nickte und nahm den Teller mit Rührei entgegen, der am Tisch die Runde machte. Während Dad seine Gabel volllud, fragte er: »Und, wie heißt eure Gruppe?«


    Ich zuckte zusammen. Die Antwort würde ihn nicht begeistern. Anna lachte, und Kellan senkte den Blick. Ganz offensichtlich war er nicht sicher, ob er den Namen seiner Band wirklich aussprechen sollte, während er versuchte, meinen Vater zu beeindrucken. Aber ihm war wohl auch klar, dass er schlecht lügen konnte, deshalb griff er nach seiner Gabel und murmelte: »D-Bags.«


    Dad verschluckte sich beinahe an dem Essen, das er sich gerade in den Mund geschoben hatte. Hustend lehnte er sich über seinen Teller. »Wie bitte?«


    Kellan räusperte sich und sah zu ihm hoch. »Hm, die Band… also, sie heißt… D-Bags.« Er zuckte mit den Achseln. »Das ist quasi ein Scherz.« Dad verengte die Augen und fand das anscheinend nicht lustig. Kellan fügte leise hinzu: »Vielleicht ändern wir den Namen ja auch noch… falls wir groß rauskommen sollten.«


    Anna ließ den Blick zwischen den beiden Männern hin- und herwandern und lachte. Beherzt schüttelte sie den Kopf, ließ ihren Pferdeschwanz durch die Luft sausen, und versetzte: »Oh, bloß nicht. Ich finde es toll, dass ihr ›Deppen‹ heißt.«


    Kellan biss sich auf die Lippe, um ein Lachen zu unterdrücken, während meine Mutter ein kleines Keuchen ausstieß. »Also, Anna!«


    Anna lachte nur, gab Kellan einen spielerischen Stoß gegen die Schulter und widmete sich dann ihrem Frühstück. Dad runzelte lediglich die Stirn, sagte aber nichts mehr zum Namen der Band. Dann saßen wir einfach friedlich da und aßen schweigend. Mom war eine tolle Köchin und Bäckerin, und ich schnurrte geradezu, als ich mir ein klebriges Stück Zimtschnecke auf der Zunge zergehen ließ. Mit anzüglichem Blick sah mir Kellan dabei zu, schnell gab ich ihm unter dem Tisch einen Tritt.


    Er grinste so amüsiert, dass ich ihn beim nächsten Stück lieber nicht ansah. Plötzlich drängten sich mir Bilder davon auf, wie ich ihm Zucker und Zimt von der Haut leckte, kein passender Gedanke für den Weihnachtsmorgen… vor allem nicht am Frühstückstisch mit den Eltern. Mein Blick traf den meines Vaters, während ich Kellan leise glucksen hörte. Dad beobachtete uns mit gerunzelter Stirn. Plötzlich sah ich, wie er an mir vorbei ins Wohnzimmer hinüberschaute, und ich hoffte nur, dass er nicht eins und eins zusammenzählte.


    Bei seinen nächsten Worten überkam es mich jedoch eiskalt, und plötzlich hätte ich mich lieber einem Verhör über gestern Abend gestellt: »Stimmt es eigentlich, was man über Rockstars so sagt, Kellan?«


    Kellan kaute auf dem letzten Rest seines Brötchens herum und sah sich am Tisch um. Mit in Falten gelegter Stirn schüttelte er verwirrt den Kopf: »Was meinen Sie denn?«


    Dad spießte ein Stückchen Speck auf, bevor er fortfuhr. Diese Unterhaltung konnte in so viele verschiedene Richtungen führen, und keine davon war vielversprechend. »Du weißt schon, über Frauen, die solchen Bands folgen, um die Musiker… besser kennenzulernen.«


    Anna ließ ihre Gabel sinken und starrte ihn an, während Mom fröhlich ausrief: »Möchte jemand noch Eier?«


    Kellan ignorierte ihre Frage und hielt Dads Blick stand: »Ja, solche Frauen gibt es, aber so etwas kommt viel seltener vor, als man im Allgemeinen…«


    Dad schnitt ihm das Wort ab und fuchtelte mit dem aufgespießten Speck herum. »Aber es stimmt also. Es gibt da Frauen, die versuchen, dich zu verführen? Dich von meiner Tochter wegzulocken?«


    Gereiztheit stieg in mir auf. Es passte mir nicht, dass er unser Liebesleben hier so offen diskutieren wollte. »Dad!«


    Mein Vater ignorierte mich und konzentrierte sich nur auf Kellan. Während mein Freund ihn unverwandt ansah, wurde mir auf einmal klar, warum er wirklich dagegen war, dass ich mit einen Rockstar zusammen war. Es ging ihm nicht darum, dass dessen Arbeit nichts »Vernünftiges« war oder um möglichen Drogen- oder Alkoholkonsum. Was ich da in den Augen meines Vaters las, waren meine eigenen Ängste. Und irgendwie verstärkte das meine Befürchtungen nur noch.


    An meiner Seite flüsterte Kellan: »Ja.«


    Ich blinzelte und starrte ihn an. Dass er so offen und ehrlich antworten würde, hätte ich nicht erwartet. Es tat weh, dass er tatsächlich solche Angebote bekam. Selbst wenn er sie ablehnte, verletzte mich das. Meine Augen begannen zu brennen, und Kellan schaute mit Absicht nicht zu mir herüber.


    Ich sah Dad an, der sich auf seinem Stuhl vorlehnte, während ich darum betete, nicht in Tränen auszubrechen. Ich wollte ganz sicher nicht vor meinen Eltern heulen. Als aus Anna herausplatzte, dass das meinen Vater nun wirklich nichts anging, deutete dieser mit dem letzten Rest Speck auf Kellan. »Findest du nicht, dass es für Kiera besser wäre, wenn ihr eine Beziehungspause während deiner Abwesenheit einlegt… damit sie nicht unter deinen… Verehrerinnen leidet?«


    Kellan schüttelte den Kopf. »Aber ich würde doch nie… Ich tue ja nichts…« Er schloss die Augen und atmete einmal tief durch. Als ich die Tränen kaum noch zurückhalten konnte, schlug Kellan die Augen wieder auf und sah mich an. »Ich liebe ihre Tochter und würde ihr niemals wehtun.«


    Meine Mutter stand auf und griff nach Dads Teller. »Natürlich nicht, mein Junge. Martin führt sich einfach nur auf wie ein Arsch.«


    Mit gerunzelter Stirn sah mein Vater zu Mom auf, während ich sie fassungslos anstarrte. Meine Mutter fluchte niemals, sie benutzte ja nicht einmal die mildesten Schimpfwörter. Als mein Vater protestieren wollte, warf meine Mutter ihm einen Blick zu– DEN BLICK. Ein vielsagender Blick, mit dem sie so einiges ausdrückte. In nur Sekunden vermittelte sie ihm damit, wozu sie sonst einen ganzen Satz gebraucht hätte. Sie hätte ihn genauso gut anschreien können: Das reicht jetzt, und wenn du noch einmal den Mund aufmachst, werde ich dir die nächsten sechs Monate das Leben zur Hölle machen. Heute ist Weihnachten, und ich will nun wirklich nicht, dass du unser kleines Mädchen bei ihrem vermutlich einzigen Besuch bis zum nächsten Winter zum Weinen bringst, indem du dem Mann dein Misstrauen aussprichst, in den sie ganz offenbar furchtbar verliebt ist.


    Und Dad war weise genug, den Mund zu halten.


    In das angespannte Schweigen hinein rief meine Mutter: »Und, sollen wir endlich die Geschenke aufmachen?«


    Ein strahlendes Lächeln legte sich auf Kellans Züge: »Das ist eine tolle Idee, Mrs Allen.«


    Mom lächelte ihn über ihren Tellerstapel hinweg an. »Caroline, mein Junge.«


    Kellan nickte. »Caroline, vielen Dank für das Frühstück. Es war wirklich köstlich.« Er machte eine unbestimmte Geste in den Raum hinein. »Gibt es hier vielleicht irgendwo ein Badezimmer…«


    »Oh, sicher.« Mit ihrem freien kleinen Finger deutete sie die Treppe hinauf.


    Kellan warf einen Blick in die Runde, entschuldigte sich und stand dann scheinbar fröhlich und ungerührt auf. Aber ich sah ganz genau, wie er sich die Finger auf die Nasenwurzel presste, als er um die Ecke zur Treppe bog. Die Unterhaltung war ihm eindeutig an die Nieren gegangen, sodass er sich lieber einen Moment zurückzog.


    Sobald er außer Reichweite war, fuhr ich zu meinem Vater herum: »Dad! Was sollte das denn?«


    Auch Anna verschränkte nun die Arme vor der Brust und starrte ihn finster an. Beinahe kleinlaut ließ er den Blick zwischen uns hin- und herwandern. »Tut mir leid, wenn ich ein bisschen zu weit gegangen bin, Kiera.« Er beugte sich vor und deutete nach oben, wo man Wasser laufen hörte. »Aber solche Fragen musst du dir doch wohl stellen, wenn du mit diesem Jungen eine ernsthafte Beziehung führen willst. Wollt ihr beide dasselbe? Liebt er dich wirklich? Bringt er es über sich, eine Frau nach der anderen abzuweisen? Und wird er dir ein Leben lang treu sein, wenn ihr mal heiratet?«


    Ich lief tiefrot an, senkte den Blick und brachte kein Wort mehr heraus. Anna sprach an meiner Stelle: »Er ist ein guter Mensch, Dad. Du kennst ihn doch nicht einmal.«


    Meine Mutter kehrte ohne Teller aus der Küche zurück und legte meinem Vater die Hände auf die Schultern. »Das hätte man auch anders regeln können, Martin.«


    Dad sah zu ihr auf. »Ich bin doch nur um das Wohlergehen unserer Tochter besorgt.«


    Bei diesen Worten schielte ich zu ihm hinüber. »Ich kann mich um mich selbst kümmern, Dad.« Dann warf ich einen raschen Blick über meine Schulter und flüsterte: »Ich hatte genau die gleichen Zweifel wie du, okay? Auch ich hab oft an solche Dinge gedacht und mache mir Sorgen.« Ich schüttelte den Kopf. »Aber ich liebe ihn. Soll ich ihn etwa im Voraus verurteilen, ohne ihm eine Chance zu geben?«


    Mit großen Augen lehnte sich mein Vater im Stuhl zurück. Er strich sich übers Kinn und lächelte mich sanft an. Mit väterlich stolzer Miene schüttelte er den Kopf. »Du warst immer schon klüger, als gut für dich war.«


    Nun entspannte ich mich ein wenig und schmiegte mich an meine Mutter, die hinter mir stand. Ich schüttelte den Kopf. »Nein, eigentlich nicht… aber ich versuche, klügere Entscheidungen zu treffen.« Ich biss mir auf die Lippe, um nicht plötzlich noch all meine furchtbaren Fehltritte zu beichten. Meine Eltern wussten nämlich immer noch nicht, warum Denny und ich uns eigentlich getrennt hatten. Sie gingen davon aus, dass mein Ex wegen eines Jobs nach Australien zurückgegangen war, und ich ließ sie lieber in diesem Glauben. »Ich liebe ihn, Dad. Eine Beziehungspause… kommt für mich nicht infrage.«


    Von der Treppe her hörte ich ein erleichtertes Ausatmen und entdeckte dort Kellan, der mit gesenktem Kopf zuhörte. Als er aufschaute und sich unsere Blicke trafen, lag ein friedliches Lächeln auf seinen Zügen. Dad seufzte, weil er in diesem Moment vielleicht erst begriff, dass er sein kleines Mädchen wirklich verloren hatte. Ich stand auf und ging zu Kellan hinüber. Seine Wange war feucht, als ich sie berührte, so als hätte er sich Wasser ins Gesicht gespritzt. Prüfend sah ich ihm in die unfassbar blauen Augen. »Nicht zu dir zu gehören… kommt für mich nicht mehr infrage«, flüsterte ich.


    Er nickte und lehnte sich vor, um mich zu küssen. Und ich ließ ihn, Eltern hin oder her.


    Zwanzig Minuten später hätte man nie gedacht, dass dieses unangenehme Gespräch je stattgefunden hatte. Kellan hatte die Sache einfach an sich abprallen lassen, und Dad schien die ganze Sache inzwischen zu bereuen. Er verkniff sich sogar die finsteren, missbilligenden Blicke in Kellans Richtung. Nicht dass er sich ihm gegenüber jetzt herzlich zeigen würde, aber er machte nicht länger auf rücksichtslosen, überfürsorglichen Vater.


    Anna vergaß den Zwischenfall, sobald wir uns dem Christbaum näherten. Für sie war das Weihnachtsfrühstück der schwierigste Teil des Tages. Damit hatten wir erst vor ein paar Jahren angefangen, als die Bescherung nach und nach immer mehr an Gewicht verlor. Aber wenn es darum ging, Geschenke aufzureißen, war sie immer noch ein ungeduldiges kleines Mädchen.


    Als sie anfing, ihre Präsente zu verteilen, setzte sich Kellan neben mich aufs Sofa. Meine Schwester hatte für jeden eine ähnlich eingepackte flache Schachtel und wies uns an, sie alle gleichzeitig zu öffnen. Amüsiert sah uns Kellan dabei zu, und ich lachte, als ich sah, worum es sich dabei handelte. Wir waren nun stolze Besitzer des neuen Hooters-Kalenders. Blinzelnd starrte ich die drei in Orange und Weiß gekleideten Sexbomben auf dem Titelblatt an und wandte mich dann mit verblüfftem Gesichtsaudruck an Anna: »Du hast es aufs Cover geschafft?«


    Meine Schwester klatschte in die Hände und stampfte aufgeregt kichernd mit den Füßen. »Ja! Ich hatte wirklich gehofft, dass ihr den noch nicht in den Läden gesehen habt, weil ich euch nämlich damit überraschen wollte.«


    Ich stand auf und schloss sie in die Arme, gefolgt von Mom, Dad und Kellan. Von ihrem Foto für den Monat April hatte ich gewusst, aber die Vorderseite des Kalenders war wirklich eine große Sache. Nun sank ich wieder aufs Sofa und blätterte zu ihrer Aufnahme vor. Mein Gott, sie war so schön. Ich schloss den Kalender wieder, als sich Kellan neben mich setzte, sich bei mir anlehnte und nach meiner Hand griff. Ich musste lächeln, weil er nicht einmal versucht hatte, einen Blick auf ihr Bild zu erhaschen, und küsste ihn auf die Wange.


    Nun wurden die üblichen Geschenke verteilt: Klamotten, Bücher, CDs, DVDs und Spiele. Die fröhliche Stimmung war beinahe greifbar, als wir lachend einfach die Gesellschaft der anderen genossen. Mit neugierigen Augen beobachtete Kellan das alles schweigend. Als der Geschenkestapel unter dem Baum langsam zur Neige ging, reichte Anna meinem Freund ein Päckchen vonseiten meiner Eltern. Er blinzelte überrascht, so als hätte er damit gar nicht gerechnet. Ich ehrlich gesagt auch nicht.


    Mein Vater war gerade mit einem neuen elektronischen Spielzeug beschäftigt, meine Mutter sah jedoch zu, wie Kellan sein Geschenk hin und her drehte. Ich gab ihm einen kleinen Stups mit dem Ellbogen. »Na, mach’s schon auf.«


    Er schaute erst zu mir, dann zu meiner Mutter hoch. »Aber das wäre doch nicht nötig gewesen…«


    Mom lächelte: »Ich weiß.«


    Kellan schluckte und machte sich ans Werk. In der schlichten weißen Schachtel befand sich ein kleines Fotoalbum. Ich sah ihm neugierig über die Schulter, als er es lächelnd durchblätterte. Das war ein Album über uns, über unser gemeinsames Leben. Es gab Bilder, auf denen nur ich zu sehen war, und auf einigen davon war ich viel jünger. Dann waren da noch Fotos aus Seattle– von Kellans Haus, der Kneipe und der Space Needle. Und dann Aufnahmen von uns beiden.


    Die meisten dieser Bilder waren dreiste Schnappschüsse, die man ohne unser Wissen gemacht hatte. Auf einem davon starrte mich Kellan während der Arbeit an. Ich stand mit dem Rücken zu ihm und bediente gerade einen Gast, Kellan sah aber mit einem Blick zu mir hinüber, der geradezu an Verehrung grenzte. Auf anderen lächelten wir einander an und lachten gemeinsam über irgendetwas. Es gab auch das ein oder andere, auf dem wir uns küssten. Und auf dem letzten Foto lagen wir aneinandergekuschelt auf dem hässlichen orangefarbenen Sofa. Selbst im Schlaf trug Kellan noch ein Lächeln auf den Lippen.


    Anna kicherte, als ich zu Mom und ihr hochsah. Während Kellan ungläubig den Kopf schüttelte, erklärte meine Mutter: »Anna hat mir geholfen, das für dich zusammenzustellen, Kellan. Damit du auf deiner Tour ein Stück Zuhause mitnehmen kannst.«


    Mit verdächtig glänzenden Augen starrte Kellan sie an. »Danke… vielen, vielen Dank.«


    Meine Mutter antwortete mit einem Nicken. Als er hinter sich griff, hellte sich seine Miene augenblicklich auf: »Ich hab auch Geschenke mitgebracht.«


    Lächelnd legte ich den Kopf schräg. Er hatte ein Geschenk für Anna, eins zusammen für meine Eltern und eins für mich. Grinsend deutete ich auf den Tannenbaum, hinter dem ich ein Päckchen für ihn versteckt hatte. »Und vergiss deins nicht.«


    Grinsend holte er es und setzte sich dann wieder neben mich. Während um uns herum meine Familie fröhlich lachend auszupacken begann, starrten Kellan und ich einander an. »Beide zusammen?«, flüsterte er und hielt mein Päckchen für ihn hoch.


    Ich nickte und wir rissen gleichzeitig das Papier herunter. Dabei beobachtete ich ihn mehr, als auf mein eigenes Geschenk zu achten, und stellte dann lachend fest, dass es ihm genauso ging. Kopfschüttelnd hielt ich inne und deutete auf sein halbherzig abgestreiftes Papier. »Du zuerst.«


    Er lachte und hielt kurz darauf meine Gaben für ihn in der Hand. Es war nicht leicht, Kellan zu beschenken– er brauchte nichts und wünschte sich auch nichts. Aber es gab da doch ein paar Dinge, die ihm wichtig waren, und darauf hatte ich mich bei meiner Suche konzentriert. Zunächst einmal schrieb er gern. Er notierte ständig Ideen für Songtexte auf Blöcken, die er in seinem Nachttisch aufbewahrte. Deshalb hatte ich ihm ein paar besonders schöne Notizbücher besorgt, vielleicht für die definitive Endversion. Und weil er sich vorgenommen hatte, sich mehr in den musikalischen Prozess mit einzubringen, hatte ich auch noch ein Heft mit Partitur dazugelegt.


    Außerdem mochte Kellan klassischen Rock. Ich hatte mir überlegt, dass er im lauten Tourbus sicher mal etwas Ruhe brauchte, deshalb hatte ich ihm einen günstigen Discman gekauft und all seine Lieblingssongs auf CD gebrannt. Natürlich war das in Zeiten von Downloads eine völlig veraltete Technologie, aber ich wollte Kellan nicht zu sehr unter Modernisierungsdruck setzen, immerhin hatte er in seinem Auto noch ein Kassettendeck.


    Und drittens mochte Kellan Sex. Ich wollte ihm natürlich nichts schenken, was mir vor meiner Familie peinlich sein würde, deshalb hatte ich ein Foto des halbwegs sexy Outfits gemacht, das ihn bei seiner Heimkehr nach Seattle erwarten würde. Nach dem Witz mit den angeblich von ihm gekauften Dessous hatte ich mir lieber selbst etwas besorgt– diesbezüglich hatten wir nämlich nicht so ganz den gleichen Geschmack. Und wenn ich schon… so etwas… anziehen musste, dann doch lieber etwas, was mir auch gefiel.


    Mit hochgezogenen Augenbrauen nahm Kellan das in einem der Notizblöcke versteckte Foto zur Kenntnis. Sein Grinsen verschwand, als ich auf die Handschellen in der Ecke des Bildes deutete. Ich lief rot an, und mir war klar, dass ich sturzbetrunken sein musste, um diese Dinger je zu benutzen, aber Kellans Blick war es mir wert.


    Der letzte Gegenstand in seiner Schachtel war ein Spontankauf gewesen– ein Spielzeugauto, aber nicht irgendeins, sondern ein klassisches Muscle-Car. Ich war nicht sicher, ob es ein Chevelle war, aber es kam ziemlich nah dran und war außerdem schwarz und glänzend. Sein Auto gehörte schließlich zu den wenigen Dingen, die Kellan im Leben wichtig waren, und mit dem Spielzeug wollte ich ihm versichern, dass ich gut auf sein Baby aufpasste.


    Als Kellan nach dem Auto griff, fiel ihm die Kinnlade herunter. Völlig hin und weg starrte er mich an, und schon wieder bemerkte ich Tränen in seinen Augen. Er schüttelte den Kopf und murmelte irgendetwas vor sich hin. Es klang wie: »Woher wusstest du das nur?«


    Ich machte den Mund auf, um zu fragen, was er meinte, aber da schloss er mich schon in die Arme und drückte mich an sich. »Danke, Kiera… Du hast ja keine Ahnung, wie viel mir das alles bedeutet.« Er löste sich von mir, um mich mit vor Gefühlen beinahe überfließendem Blick anzusehen. »Und du bedeutest mir am allermeisten.«


    Ich nickte und schluckte. Während er mit einer Hand sein Spielzeugauto befühlte, deutete er mit der anderen auf das Päckchen in meiner Hand. »Du bist dran.«


    Bevor ich mich meinem Geschenk zuwandte, stieß ich hörbar die Luft aus. Was er mir wohl besorgt hatte? Ich biss mir auf die Lippe, als ich schließlich mein schon zur Hälfte ausgewickeltes Präsent komplett aufriss, und dann blieb mir das Herz stehen, als ich plötzlich die Form erkannte. Das war ja eine von diesen Schachteln für Ringe. Ich zögerte, weil ich auf einmal gar nicht mehr sicher war, ob ich sie überhaupt öffnen wollte. Machte er mir hier etwa gerade einen Antrag? Und wie würde meine Antwort dann lauten? Ehrlich gesagt war ein Teil von mir ganz aufgeregt, wenn ich daran dachte, Kellans Frau zu werden, aber mein Vater hatte schon recht. Es gab da Dinge, an denen wir noch arbeiten mussten, bevor wir über dieses Thema überhaupt nachdenken konnten. Ich war ja noch nicht einmal dazu bereit, wieder bei ihm einzuziehen. Und das hier wäre ein viel zu großer Schritt.


    Aber ich war mir Kellans aufmerksamem Blick nur zu bewusst und wollte auf keinen Fall, dass er mein Zögern als Zweifel an ihm interpretierte, deshalb hob ich rasch den Deckel der kleinen Box. Darin befanden sich zwei silberne Ringe, einer davon eindeutig für einen Mann, der andere für schmalere Frauenhände. Den Ring für die Frau schmückten kleine Diamanten. Kellan lächelte, als ich ihn verwirrt ansah.


    Dann griff er nach dem Männerring. »Das sind Freundschaftsringe«, flüsterte er. Er nahm das zartere Schmuckstück an sich und griff nach meiner Hand. Als er mir den Ring überstreifte, erklärte er: »Du trägst einen.« Dann wiederholte er die Geste bei sich selbst. »Und ich trage einen.« Mit zufriedenem Lächeln neigte er den Kopf. »Und damit versprechen wir einander, dass sich niemand zwischen uns drängen wird. Dass wir… zusammengehören und zu niemandem sonst.«


    Eine Träne rollte mir über die Wange, als ich ihn mit warmem, verblüfftem Blick ansah. »Sie sind wunderschön«, wisperte ich und lehnte mich vor, um ihn zu küssen.


    Unser zarter Kuss zog sich immer mehr in die Länge, und wir hätten wohl ewig so dasitzen können, wenn mir nicht irgendwann ein zusammengeknülltes Stück Geschenkpapier ins Gesicht geflogen wäre. Stirnrunzelnd wandte ich mich zu meiner Schwester um, die grinste und kichernd eine Schachtel teures Parfum hochhielt… ihren Lieblingsduft. »Danke, Kellan, super!«


    Er nickte und schmiegte sich mit leisem Lachen an meine Seite. Am anderen Ende der Couch räusperte sich mein Vater und deutete auf sein Geschenk von meinem Freund. »Ja, danke… Kellan.«


    Mom grinste, während sie sich etwas an die Brust presste, was wie Flugtickets aussah. Mit zusammengekniffenen Augen versuchte ich zu erkennen, wohin es denn gehen würde. Kellan lehnte sich zu meinem Ohr vor. »Ich hab ihnen Flüge nach Seattle besorgt, damit sie im Juni zu deiner Abschlussfeier kommen können.«


    Mit offenem Mund starrte ich ihn an, aber er lachte nur über meinen Gesichtsausdruck. »Kellan… das war doch nicht…«


    Er zuckte mit den Achseln. »Ich weiß, aber deine Eltern sollten doch dabei sein, wenn sich deine harte Arbeit endlich auszahlt, und Flüge sind nicht billig, also…« Wieder das Achselzucken.


    Ich kuschelte mich an ihn, während uns die entspannte Atmosphäre eines gelungenen Weihnachtsmorgens einlullte. Wir verhakten die Finger und lächelten, als sich unsere Ringe trafen. Zufrieden seufzte ich über diese silberne Bekundung unserer Beziehung und bemerkte dann, dass Kellan immer noch das Spielzeugauto in der anderen Hand hielt.


    Ich löste mich ein wenig von ihm und sah ihn an. »Du hast irgendwas gesagt, als du das Auto gesehen hast. Was meintest du denn damit?«


    Kellan sah auf unsere Hände und lächelte in sich hinein. Dann schüttelte er den Kopf und murmelte: »Ach, nichts.«


    Ich küsste ihn aufs Kinn. »Komm schon, erzähl’s mir.«


    Er musterte erst mich und dann meine geliebte Familie. Anna schmiegte sich gerade an Mom und bedankte sich für ein Twinset aus Kaschmir, das ein Vermögen gekostet haben musste. Dad blätterte durch Annas Kalender und machte eine Bemerkung darüber, dass sie darin wirklich… hübsch aussah.


    Kellan ließ die Stimmung im Raum auf sich wirken. »Das hier ist so schön… so friedlich. Richtig idyllisch.« Mit leiser, kaum vernehmbarer Stimme flüsterte er: »Ich warte eigentlich die ganze Zeit darauf, dass ihr gleich anfangt, euch gegenseitig anzuschreien.« Sein Blick kehrte zu mir und dann zu unseren Fingern zurück. »Es bedeutet mir so viel, dass ich hier… dabei sein darf.« Zufrieden sah er mich an. »Ich glaube, das ist bisher mein allerschönster Weihnachtstag.«


    Lächelnd versetzte ich ihm einen Stoß in die Rippen. »Obwohl du am Spalier hinunterklettern musstest?«, flüsterte ich so leise, dass mein Vater mich nicht hörte. »Und trotz des Verhörs?«, fügte ich dann etwas ernsthafter hinzu.


    Lächelnd nickte er. »Ja… trotz all dem.«


    Ich wusste ja, wie wenige glückliche Momente es in seiner Kindheit gegeben hatte, und überlegte, welches Weihnachtsfest wohl bisher sein liebstes gewesen war. Als ich ihn danach fragte, schaute er in die Ferne, und es legte sich ein nachdenklicher Ausdruck über seine Züge. »Damals war ich fünf. An Heiligabend war mein Dad wegen… irgendetwas wütend auf mich, an den Grund erinnere ich mich nicht mehr. Jedenfalls hat er mich gegen die Wand geschleudert und mir den Arm gebrochen.«


    Ich riss die Augen auf, Kellans zufriedenes Lächeln wurde jedoch noch strahlender. Und das war eine schöne Erinnerung?


    Er schien meine Reaktion gar nicht zu registrieren, blickte nur auf seinen Arm, den er um mich geschlungen hatte, und fuhr mit unseren verhakten Fingern über den Knochen. »Genau hier.« Voller Entsetzen stellte ich fest, dass es dieselbe Stelle war, an der ihm auch Denny den Arm gebrochen hatte.


    Mit immer noch heiterer Miene zuckte Kellan mit den Achseln. »Sie haben mich in die Notaufnahme gebracht, und meine Mutter hat die ganze Zeit gejammert, weil sie so zu spät zu einer Party kommen würden. Keine Ahnung, warum ich mich daran noch erinnere…« Kellan sah zum Weihnachtsbaum hinüber und schüttelte den Kopf. »Na ja, jedenfalls musste ich über Nacht bleiben und hab sie bis zum nächsten Abend nicht wiedergesehen.«


    Kellan lehnte sich auf der Couch zurück, und sein Lächeln wurde immer strahlender, je furchtbarer ich die Geschichte fand. »Da war diese Krankenschwester, und der habe ich wohl leidgetan, weil ich am Weihnachtsmorgen ganz alleine war.« Er blickte auf das Spielzeugauto in seiner Hand und schaute es sich dann etwas näher an. »Sie hat mir ein Set mit drei von diesen Hot-Wheels-Autos geschenkt. Darin waren ein Feuerwehrauto, ein Polizeiwagen und so ein Muscle-Car.« Er grinste, als unsere Blicke sich trafen. »Genau wie das hier.«


    Mit einem Kopfschütteln lachte er auf. »Ich hab den ganzen Tag damit gespielt.« Dann fuhr er mir mit dem Auto über den Arm und murmelte: »Das Muscle-Car hat mir am besten gefallen. Als ich nach L. A. gegangen bin, war es das Einzige, was ich nicht mitgenommen und später vermisst habe. Ich hab es dagelassen… und meine Eltern haben es dann weggeworfen.«


    Er schaute wieder zu mir auf. »Aber das war mein schönstes Weihnachten, weil ich es nicht zu Hause verbringen musste. Dieses Spielzeug war mein schönstes Geschenk, sogar noch besser als meine Gitarre, die hatten meine Eltern mir nämlich vor allem geschenkt, damit ich abgelenkt war und sie nicht störte…« Er hob wieder den Miniaturwagen hoch. »Aber das Auto… das kam von Herzen.«


    Er schluckte und suchte meinen Blick. »Ich hätte nicht gedacht, dass ich so was wie dieses Auto noch mal sehen würde… Wie bist du denn darauf gekommen?«


    Meine Augen brannten, als ich den Kopf schüttelte. »Es hat mich einfach an dich erinnert.«


    Kellan runzelte die Stirn, als er die Tränen in meinen Augen bemerkte. »Hey, ich will nicht, dass du mich bemitleidest.« Er umfing mein Gesicht mit der Hand. »Mir geht es gut, Kiera.« Ich nickte unter seinen Fingerspitzen, aber eine der Tränen kullerte mir nun trotzdem über die Wange. Kellan lächelte und wischte sie mit dem Daumen weg. »Ich wollte doch nur, dass du verstehst, wie viel mir das bedeutet. Und dir dafür danken, dass ich diese Momente mit deiner Familie teilen darf. Du kannst wahrscheinlich gar nicht begreifen, wie wichtig mir das ist.«


    Ich schüttelte den Kopf. »Doch, ich denke, das kann ich gut verstehen.«


    Meine Lippe zitterte, als ich ihn sanft küsste. Wenn ich nicht aufpasste, würde ich hier gleich Rotz und Wasser heulen, deshalb atmete ich erst einmal tief durch. »Ich glaube, ein Gläschen Eierlikör wäre jetzt nicht schlecht. Wie sieht’s bei dir aus?«


    Mit friedvollem Lächeln winkte Kellan ab. »Nein, danke, für mich nichts.«


    Ich nickte, presste ihm einen Kuss aufs Haar und ergriff die Flucht. Er brauchte und wollte mein Mitleid nicht, schließlich hatte er vor langer Zeit mit seiner Vergangenheit abgeschlossen.


    Als ich in die Küche hinüberging und mir dabei die Augen rieb, hätte ich beinahe meine Mutter über den Haufen gerannt. Lächelnd machte sie sich daran, noch eine Kanne Kaffee zu kochen. »Kellan scheint sich ja richtig wohlzufühlen.«


    Ja, und zwar mehr, als sie ahnte. Ich nickte und zwang mich zu diesem sorglosen Lächeln, das mein Freund so perfekt beherrschte. »Ja, noch mal vielen Dank dafür, dass du Dad überredet hast. Ich weiß ja, dass er ihn ohne dich nicht ins Haus gelassen hätte, und ich bin wirklich…« Ich schluckte, weil mir Kellans traurige Story immer noch an die Nieren ging. »Ich bin dir dafür wirklich dankbar.«


    Mom runzelte die Stirn, kam dann zu mir hinüber und drückte mich. »Hey, alles okay, da musst du doch nicht gleich weinen.«


    Ich seufzte und erwiderte ihre Umarmung. »Ich weiß.« Dann legte ich ihr den Kopf auf die Schulter. Als sie mir den Arm tätschelte, fiel ihr Blick auf den Ring an meinem Finger. Sie runzelte die Stirn und sah hinüber zu Kellan im Wohnzimmer.


    Dort hatte Anna sich in der Zwischenzeit zu ihm aufs Sofa gesetzt und schaute sich zusammen mit ihm den Kalender an. Sie starrten gemeinsam auf irgendetwas, dann lachte Kellan und schüttelte den Kopf. Ich seufzte, als ich dieses wunderschöne Paar beobachtete, rieb dann aber mit dem Daumen über meinen Ring und lächelte. Er hatte sich für mich entschieden.


    »Ist der von Kellan?«, fragte meine Mutter leise.


    Ich sah sie an und nickte. »Ja, er hat uns Freundschaftsringe besorgt. Süß, nicht?«


    Sie zögerte, bevor sie dazu etwas sagte. »Mein Schatz, auch wenn es mir nicht gepasst hat, wie dein Vater das Thema zur Sprache gebracht hat, habe ich Kellan gegenüber schon eine ähnliche Einstellung.« Sie schüttelte den Kopf und sah dabei zu, wie meine Schwester und mein Freund anfingen, sich gegenseitig mit Geschenkpapier zu bewerfen. »Er ist so… attraktiv, Kiera, in Wirklichkeit noch viel mehr als auf den Fotos.« Sie runzelte die Stirn. »So etwas entgeht Frauen nicht, und gut aussehenden Männern fällt es nicht immer leicht… einer einzigen treu zu bleiben. Und selbst wenn er bei dir bleibt, brauchst du viel Rückgrat, um mit all der Aufmerksamkeit klarzukommen. Bist du dazu bereit? Bist du sicher, dass du mit ihm zusammen sein willst?«


    Sie sah wieder zu Kellan und meiner Schwester hinüber. Auf einmal kam es mir so vor, als wollte sie damit sagen, dass Anna, meine schöne, provokante, spontane und lockere Schwester, viel besser zu ihm passte. Mit gerunzelter Stirn verschränkte ich die Arme vor der Brust. »Ja, ich bin sicher. Ich weiß ja, wie ihr mich seht, aber Kellan sieht viel mehr in mir. Er liebt mich.«


    Mom trat einen Schritt zurück und kniff die Augen zusammen. »Wie meinst du das, Kiera?«


    Ich erstarrte. All die Bemerkungen und Anspielungen aus meiner Kindheit über die Unterschiede zwischen Anna und mir wollte ich eigentlich nicht erwähnen. Meine Mutter legte mir die Hand auf die Schulter, weil ich nicht antwortete. Als sie ihre Frage wiederholte, seufzte ich und murmelte schließlich: »Na, du weißt schon… Anna war immer die Schöne, und ich… ich bin die Schlaue.« Mom seufzte und drückte mich. »Oh, Kiera, Liebes. Ich hoffe, dass wir dir niemals dieses Gefühl gegeben haben. Das war nie unsere Absicht.« Sie löste sich von mir und sah mir in die Augen. »Das ist überhaupt nicht, wie wir dich sehen. Wir erzählen immer allen von unseren beiden schönen Töchtern, und da stimmt jeder zu. Du bist genauso hübsch wie deine Schwester, Kiera, und vermutlich bist du die Einzige, die das nicht sieht.«


    Meine Mutter schaute wieder in Richtung Wohnzimmer. »Aber Anna… verlässt sich auf ihr Aussehen, sie definiert sich darüber. Manchmal macht mir der Gedanke Sorgen, dass es vielleicht alles ist, was sie hat, und wenn ihre Schönheit irgendwann vergeht…«


    Lächelnd sah sie mich an und strich mir übers Haar. »Du hingegen bist schön und klug, du wirst schon klarkommen, egal, was das Leben noch mit dir vorhat.« Sie lehnte sich vor, um mir einen Kuss auf die Stirn zu drücken. »Dein Vater und ich sind sehr stolz darauf, zu was für einer tollen jungen Frau du herangewachsen bist.« Seufzend schüttelte sie den Kopf. »Du bist doch unser Baby… Wir wollen einfach nur nicht, dass man dir wehtut, das ist alles.«


    Mit einem Lächeln sah ich zu Kellan hinüber, der Anna gerade seinen Ring zeigte. Er strahlte und nickte mir leicht zu, als er meinen Blick bemerkte, so als wollte er mir versichern, dass alles gut werden würde. Als Mom mich gerade auf den Scheitel küsste, erklang ein Läuten aus Kellans Jacke. Ich nahm an, dass uns vielleicht die anderen Bandmitglieder frohe Weihnachten wünschen wollten, daher ging ich hinüber und holte das Handy aus der Tasche. Die Nummer kannte ich nicht, und statt eines Namens stand da einfach nur »Privat«. Als ich die eingegangene SMS gerade öffnen wollte, wurde mir das Telefon plötzlich aus der Hand gerissen.


    Erstaunt sah ich Kellan an, der mit einem Mal neben mir stand. Lächelnd warf er einen Blick auf das Display, drückte auf einen Knopf und schob sich das Handy dann in die Tasche. Mir wurde eiskalt, Kellan hatte die Nachricht nämlich nicht mal gelesen, so als wollte er sie sich lieber allein anschauen. Das war wohl ein Nachteil meines Abschiedsgeschenks. Und meine Neugier war definitiv geweckt.


    Kellan ignorierte meine Miene und deutete auf Anna: »Hast du Lust, was zu spielen? Anna glaubt, dass sie mich beim Monopoly schlagen kann.« Lachend schüttelte ich den Kopf, runzelte dann aber die Stirn. Nein, ich wollte nichts spielen, ich wollte wissen, wer ihm da gerade getextet hatte.


    »Sicher«, murmelte ich dennoch. Auf dem Weg zurück ins Wohnzimmer fragte ich mich, ob meine Eltern vielleicht doch recht hatten. Bevor ich mir auf die Zunge beißen konnte, war es auch schon heraus: »Von wem war denn die Nachricht?«


    »Bloß von Griffin.« Er lehnte sich vor und lachte. »Glaub mir, das Zeug, das der mir in letzter Zeit so schickt, willst du wirklich nicht sehen.«


    Ich nickte zögerlich. Das war eine völlig plausible Story, und er hatte mir ja auch gerade diesen Freundschaftsring geschenkt. Das würde er doch nicht machen, wenn er nicht dazu bereit wäre, seinen Teil des Versprechens einzuhalten… oder?

  


  
    Kapitel 15


    Unerwartet


    Kellan und ich verbrachten noch fünf Tage zusammen. Nachdem wir so lange voneinander getrennt gewesen waren, kamen sie mir fast wie fünf Monate vor. Während seines Besuches zeigte ich ihm alles, was meine Heimatstadt so zu bieten hatte: Meine alte Schule, die Straße, auf der alle Kinder aus der Nachbarschaft zusammen gespielt hatten, und das Café, in dem ich während meines letzten Schuljahrs jeden Tag gegessen hatte. Kellan benahm sich, als wäre er in Disneyland, und bewunderte die Stätten meiner Kindheit.


    Aus irgendeinem Grund vermied ich jedoch Orte, die ich hauptsächlich mit Denny in Verbindung brachte, die in meiner Beziehung zu ihm eine Bedeutung gehabt hatten. Das Restaurant unserer ersten Verabredung, der Espressostand, an dem wir uns fast jeden Morgen vor der Uni getroffen hatten, die Buchhandlung, durch die wir an trägen Sonntagmorgen geschlendert waren.


    Obwohl ich Kellan natürlich nicht darauf hinwies, steckte in dieser Stadt so viel von Denny, dass es mir manchmal fast zu viel wurde. Hier waren wir sozusagen zusammen aufgewachsen und ein Stück erwachsen geworden. Nach diesen Spaziergängen mit Kellan musste ich Denny jedes Mal ganz bewusst aus meinen Gedanken vertreiben.


    Und ich konnte ja auch später noch mit meinem alten Kumpel sprechen, wenn ich wollte, also konzentrierte ich mich voll und ganz auf meinen Freund, auf den Mann, der mir vor Kurzem einen silbernen Freundschaftsring geschenkt hatte. Vor allem, weil ich nicht sicher war, wann ich ihn nach Ablauf dieser fünf Tage wiedersehen würde.


    Und als diese fünf Tage erst einmal verstrichen waren, fühlten sie sich plötzlich nicht mehr wie fünf Monate an, sondern eher wie fünf Sekunden. Auf dem Weg zum Gate wurde mir das Herz ganz schwer. In einer Hinsicht hatte meine Mutter recht gehabt, was unsere Beziehung anging– einfach war sie nicht. Dass Kellan aufbrechen und wieder mit fremden Menschen auf Tour gehen musste, war hart. Das musste man schon ertragen können, und ich wollte ja wirklich stark genug sein. Aber mir war Beständigkeit immer schon wichtig gewesen, und es war einfach nicht vorhersehbar, was in Kellans Leben noch so passieren würde. Im Moment war alles im Fluss, und es lag ein völlig ungewisser Pfad vor ihm, der so wechselhaft war wie das Wetter. Und bei dem Gedanken zog sich mir in der Magengrube alles zusammen.


    Als Kellan schließlich losmusste, wandte er sich mir zu, die Tasche über der Schulter. Mit traurigem Blick ließ er seine Stirn an meiner Stirn ruhen. »Kein Lebewohl«, flüsterte er.


    Ich nickte und biss mir auf die Lippe, aber meine Augen brannten. »Du wirst mir fehlen.«


    Auch er nickte und seufzte leise. »Und du mir noch viel mehr.«


    Grinsend schüttelte ich den Kopf. »Nein, so läuft das nicht. Wer verlassen wird, hat es immer schwerer als der, der geht… das ist eine Tatsache.«


    Kellan rückte ein wenig von mir ab und umfasste meine Wange mit der Hand. »Aber ich verlasse dich doch nicht. Ich werde dich niemals verlassen.«


    Schluckend legte ich meine Hand auf seine. »Ich weiß«, flüsterte ich und hoffte, dass es sich auch hierbei um eine Tatsache handelte.


    Kellan sah mich lange forschend an, dann lehnte er sich vor und küsste mich. Es war die sanfteste, süßeste, liebevollste Berührung, die zwischen uns jemals stattgefunden hatte, und ich wünschte, sie müsse niemals enden. Damit wir noch tagelang so weitermachen könnten, wünschte ich mir plötzlich sogar, wir wären Teilnehmer bei einem dieser Kusswettbewerbe, bei denen das Paar, das am längsten aneinanderklebt, irgendeinen gruseligen Preis gewinnt.


    Aber so lief das schließlich nicht, und irgendwann war dieser Moment dann auch vorbei. Langsam und widerwillig löste sich Kellan von mir. Er biss sich auf die Lippe und seufzte. Erst als er mir die Tränen von der Wange wischte, wurde mir überhaupt klar, dass ich weinte. Er zog mich in eine lange Umarmung und flüsterte mir ins Ohr: »Ich liebe dich, nur dich… versprochen.«


    Als wir uns voneinander lösten, lächelte ich und streckte die Hand aus, um sein Gesicht zu berühren. »Versprochen«, flüsterte ich zurück.


    Kellan schenkte mir ein atemberaubendes Lächeln und trat dann einen Schritt von mir weg. Er griff nach meiner Hand und küsste sie. Dann musste er wirklich los, und ich musste ihn ziehen lassen. Das Herz zog sich mir zusammen, als ich ihm hinterhersah, dann wanderte mein Blick nach unten, und mir kamen wieder die Worte von Matts Nachbarin in den Sinn. Lächelnd schüttelte ich den Kopf. Die rüstige alte Dame hatte recht… Er hatte wirklich einen tollen Hintern.


    Anna und ich verbrachten Silvester in Ohio. Sie ging mit ein paar alten Freunden aus, während ich zu Hause bei meinen Eltern blieb und ein Brettspiel mit ihnen spielte. Und die ganze Zeit musste ich daran denken, dass Kellan gerade irgendwo auf der Bühne stand und aus vollem Halse sang. Ich hatte ihn schon so lange nicht mehr singen hören… es fehlte mir.


    An Neujahr stiegen Anna und ich dann ins Flugzeug zurück nach Hause. Mom und Dad brachten uns beide noch bis zum Gate. Schluchzend umarmte unsere Mutter uns, während Dad uns versicherte, dass wir jederzeit bei ihnen willkommen waren, egal, für wie lange. Er erwähnte sogar, dass Kellan ruhig auch noch mal vorbeischauen konnte, da er ja ein ganz vernünftiger Typ zu sein schien und die Hausregeln befolgt hatte.


    Ich stellte natürlich nicht klar, dass Kellan und ich schon am ersten Abend gegen diese Regeln verstoßen hatten. Und auch nicht, dass ich mich danach jede Nacht nach unten geschlichen hatte, um auf der plastikgeschützten Couch mit ihm zu kuscheln. Letzteres war ja theoretisch nicht einmal ein Regelverstoß, da für Kellan ja nur mein Zimmer tabu war– und dass ich nicht zu ihm nach unten durfte, davon war keine Rede gewesen.


    Auch Mom gegenüber erwähnte ich das nicht, vor allem, weil Kellan und ich auf dem Sofa auch ein paarmal schwach geworden waren. Schließlich hatte sie mich ausdrücklich darum gebeten, mich unter ihrem Dach zurückzuhalten. Aber ich konnte einfach nicht anders. Manchmal setzte mein Verstand einfach komplett aus, wenn mich Kellan berührte. Okay, eigentlich fast jedes Mal.


    Als unser Flieger an der Westküste landete, wurde mir das Herz wieder ganz schwer. In Ohio war ich zumindest geographisch näher an der Ostküste gewesen, wo Kellan seine Tour fortsetzen würde. Zurück in Seattle kam mir unser Land so furchtbar groß vor, und ich verdammte all die endlosen Kilometer.


    Meine Weihnachtsferien waren vorbei, und als ich an diesem Abend das Pete’s betrat, warf sich mir eine quirlige Blondine in die Arme: »Kiera! Du bist wieder da!« Strahlend löste sich Jenny von mir. »Wir haben dich so vermisst!«


    Ich lachte und drückte sie, dankbar für das warme Willkommen. »Ihr habt mir auch gefehlt.« Plötzlich fiel mir auf, dass etwas an ihrem Hals funkelte, ein goldenes Herz mit einem Diamanten in der Mitte. Ich lächelte. »Das ist ja hübsch. Von Evan?«


    Jenny griff danach und kicherte. »Ja.« Sie deutete auf den silbernen Gitarrenanhänger, der immer an meinem Hals baumelte. »Wir tragen ja fast Partnerlook!«


    Lächelnd nickte ich, fuhr die Umrisse der kleinen Gitarre unter meinem T-Shirt mit dem Finger nach und zeigte damit unbewusst Jenny meinen Ring. Mit wissendem Lächeln zeigte sie darauf: »Und, ist der von Kellan?«


    Das schien für sie ja nichts Neues zu sein, deshalb schaute ich nur auf den Ring und nickte. Jenny zog meine Hand heran, um ihn sich mal genau anzusehen. Kopfschüttelnd erklärte sie dann: »Ja, Evan hat mir davon erzählt, er hat Kellan beim Aussuchen geholfen.« Mit leuchtend blauen Augen sah sie zu mir hoch. » Kellan trägt doch auch so einen, oder?«


    Ich nickte wieder und berührte den eleganten Ring an meinem Finger. »Ja, seiner ist eine ganz schlichte Version. Er ist echt schön… und passt gut zu ihm.«


    Ich muss geradezu verträumt geklungen haben, und Jenny ließ lächelnd meine Hand sinken. »Dieser Kerl überrascht mich doch immer wieder«, murmelte sie. »Ich hätte ihm ja nie zugetraut, sich so auf eine einzige Person einzulassen.« Sie zuckte mit den Achseln und schloss mich noch einmal in die Arme. »Na ja, ich bin jedenfalls froh, dass er sich ausgerechnet in dich verliebt hat.« Dann entfernte sie sich mit erleichtertem Kopfschütteln. »Ich glaube, wenn ich ständig mit einer von diesen Tussis rumhängen müsste, mit denen er vorher so zusammen war, dann würde ich mich erschießen.« Sie schmunzelte, bis ihr klar wurde, was sie gerade gesagt hatte, und erstarrte. »Oh, ich wollte jetzt nicht… du weißt schon… Er ist einfach nur… Es gab da so einige, die…«


    Es war ihr sichtlich unangenehm, und sie seufzte entschuldigend. Ich zwang mich zu lachen und mit den Schultern zu zucken. »Ich weiß, ich weiß. Mir ist schon klar, wie er früher so war. Mach dir keine Sorgen, Jenny, das ist schon okay.«


    Endlich entspannte sie sich ein bisschen und murmelte schnell noch eine Entschuldigung, bevor sie sich hastig wieder an die Arbeit machte. Ich atmete einmal tief durch und versuchte die ganze Sache zu vergessen. Dass Kellan früher durch die Betten gehüpft war, war wirklich nichts Neues. Es kam mir manchmal so vor, als gäbe es da eine Art Club, der sich wöchentlich traf, um Erfahrungen auszutauschen: »Oh, das hat er mit mir auch gemacht! Wie schön für uns beide!«


    Ich musste über mich selbst grinsen, als ich mir Rita als Vereinsvorsitzende, Candy als ihre Stellvertreterin und Rain als Schatzmeisterin vorstellte… Die Mechanikerin könnte vielleicht als Sekretärin fungieren. Ich schüttelte den Kopf und machte mich auf den Weg ins Hinterzimmer, um mich umzuziehen. Es war leider viel zu einfach gewesen, die Posten dieses fiktiven Clubs zu besetzen.


    Ehe ich mich versah, steckte ich wieder in meiner alten Routine. Bald fing die Uni wieder an, und ich schrieb mich für neue Veranstaltungen ein. Ich strebte immer noch einen Bachelor mit Englisch als Hauptfach an und hatte deshalb zahlreiche Literaturveranstaltungen… und jede Menge Hausaufgaben. Der Kurs für Darlegende Prosa würde ähnlich anspruchsvoll werden wie der über Kritische Praxis. Außerdem hatte ich den Rat meiner Tutorin befolgt und mich ebenfalls für eine Veranstaltung angemeldet, in der man auf theoretischer und praktischer Ebene lernte, andere im Schreiben zu unterrichten. Wer lehrte, konnte dabei selbst so viel lernen, das war ihre Philosophie. Ich stimmte ihr im Prinzip zu, aber allein die Vorstellung von mir als Lehrerin vor einem vollen Klassenraum jagte mir Angst und Schrecken ein. Obwohl ich das vermutlich schon hinbekommen würde, falls das je nötig wurde. Und wenn Kellan in seinem Leben solche Hürden überwunden hatte, würde doch sicher auch ich mit diesen viel lächerlicheren Schwierigkeiten klarkommen.


    Ich freute mich schon darauf, dass ich mit meinem neuen Stundenplan von nun an den Freitagnachmittag freihatte, obwohl ich bestimmt meistens lernen müsste. Außerdem war ich nun auch endlich mit dem Ethikkurs durch, und kein Ethikkurs hieß auch, keine Candy. Und da sie sich nicht auf Englisch spezialisierte, würde sie nicht mehr in meinen Veranstaltungen sitzen.


    Cheyenne hingegen schon. Meine kontaktfreudige Kommilitonin tauchte im selben Lyrikkurs auf wie ich und legte mir gleich den Arm um die Schulter. Nachdem sie sich nach Kellan erkundigt hatte, erzählte sie ausführlich von ihren Weihnachtsferien. Ich hörte begeistert zu und war so froh, dass es in meinem Leben nicht nur Kellan gab, ich mich nicht mehr nur auf ihn konzentrierte. Ich wollte mein Glück nicht auf einem einzigen Aspekt meines Lebens aufbauen, so wie meine Schwester es meiner Mutter zufolge tat. Natürlich konnte ich nicht verleugnen, dass Kellan mein Ein und Alles war– aber es gab auch noch andere Dinge, die mich glücklich und zufrieden machten.


    An der Uni standen mir nun vermutlich die interessantesten, aber auch anstrengendsten Monate bevor. An einem kalten Februarmorgen beschlossen Cheyenne und ich nach dem Lyrikkurs, unseren armen Gehirnen ein bisschen Ruhe zu gönnen und einen dringend benötigten Kaffee trinken zu gehen. Unser Dozent hatte gerade erläutert, wie man durch unterschiedliche Interpretationen völlig neue Bedeutungen eines Gedichtes erschließen konnte. Ich konnte mit der blumigen poetischen Sprache nicht viel anfangen, Cheyenne aber schien ein Händchen für das Thema zu haben.


    Auf dem Weg zum Café lauschte ich fasziniert ihren Ausführungen zu unserer letzten Hausaufgabe. Endlich hatte ich das Gefühl, den Text zu verstehen. Ich war so in ihre Worte vertieft, dass ich nicht aufpasste, und beinahe jemanden über den Haufen rannte. Wie peinlich! Cheyenne kicherte über meine Tollpatschigkeit, während ich mit tiefroten Wangen um Verzeihung bat.


    Der Typ machte einen Schritt zurück und richtete sich auf, während wir beide Entschuldigungen vor uns hin stammelten. »Es tut mir so…«


    Aber als mich dann zwei warme braune Augen ansahen, konnte ich den Satz nicht einmal zu Ende führen. Braune Augen, von denen ich eigentlich gedacht hatte, dass ich sie nie wiedersehen würde. Ich wurde kreidebleich und flüsterte: »Denny?«


    Er hielt kurz die Luft an, bevor er sie geräuschvoll wieder ausstieß. Dann lächelte er sanft und sagte leise: »Hi, Kiera.«


    Ich bekam Bauchschmerzen, als ich hörte, wie sich sein Akzent um meinen Namen schmiegte. Da es mir völlig die Sprache verschlagen hatte, starrte ich ihn nur schweigend an. Denny Harris. Er sah genauso aus wie bei unserer letzten Begegnung vor mehr als einem Jahr. Genau so und doch anders. Er hatte sich die dunklen Haare wachsen lassen und sie sich auf eine Art und Weise aus dem Gesicht gekämmt, die ihn älter erscheinen ließ. Den gleichen Effekt hatten die Stoppeln am Kinn, die er mittlerweile länger trug, auch wenn man immer noch nicht direkt von einem Bart sprechen konnte. Er wirkte generell reifer, auch durch die teureren Klamotten und die selbstbewusstere Haltung. Es kam mir fast so vor, als hätte er Seattle als Junge verlassen und wäre als Mann zurückgekehrt.


    »Du siehst gut aus«, krächzte ich schließlich mit schmerzhaft trockener Kehle.


    Unsicher lächelte er und ließ eine Sekunde den Blick über mich wandern. »Du auch.«


    Nie im Leben hätte ich damit gerechnet, hier meinem Ex über den Weg zu laufen, und die plötzlich ganz merkwürdige Stimmung entging Cheyenne natürlich nicht.


    Deshalb legte mir meine Mitstudentin die Hand auf die Schulter und murmelte: »Ich muss dann mal los… Wir sehen uns später, Kiera.«


    Ich nickte, ohne den Blick von Denny abzuwenden, während sich in der Kälte um uns herum die Leute drängten, die ich kaum wahrnahm. Konnte es wirklich sein, dass Denny hier vor mir stand? Nach einem langen Moment des Schweigens begann der sich umzusehen, so als wüsste er nicht so recht, was er sagen sollte. Da platzte es aus mir heraus: »Du bist also zurück… in Seattle?«


    Als er zu lächeln begann, kam ich mir total bescheuert vor. Natürlich war er wieder zurück… er stand ja direkt vor mir. Verdutzt fügte ich hinzu: »Ich meine, was machst du denn hier?« Dann schloss ich die Augen. Mir war ja klar, wie durcheinander und grob ich gerade klang. Ich holte tief Luft, bevor ich wieder den Mund aufmachte. Dann versuchte ich es noch mal: »Ich meine… schön, dich zu sehen.«


    Er fuhr sich mit der Hand durchs Haar und schien nachzudenken, bevor er schließlich antwortete: »Es ist auch schön, dich zu sehen.«


    Diese völlig unmögliche Begegnung hier mit ihm brachte mich völlig aus der Fassung, in meinem Kopf war nur noch Platz für einen einzigen Gedanken. Na ja, oder vielleicht zwei, wenn man meine eher unhöfliche Frage mit dazuzählte. Die andere war vielleicht nicht ganz so unverschämt, deshalb stellte ich sie ihm einfach: »Warum hast du mir denn nicht gesagt, dass du kommst?« Einen 16-Stunden-Flug trat man schließlich nicht einfach mal so an, und Denny und ich telefonierten schließlich von Zeit zu Zeit, obwohl wir seit Kellans Abreise im November nicht mehr miteinander gesprochen hatten.


    Denny sah sich nach links und rechts um und deutete dann auf das Café, das Cheyenne und ich angesteuert hatten. »Wollen wir uns vielleicht da reinsetzen? Dann können wir im Warmen weiterreden.« Ich musste lächeln, weil er sichtbar zitterte. Klar, er war höhere Temperaturen gewöhnt, vor allem um diese Jahreszeit.


    Ich nickte zustimmend, dann gingen wir gemeinsam zum Café hinüber, und ich hätte beinahe nach seiner Hand gegriffen. Schon komisch, dass ich diesen Reflex nach so langer Zeit noch hatte, aber irgendwie steckte das noch in mir drin. Ich hielt mich jedoch zurück, immerhin hatte ich Kellan ein Versprechen gegeben, und das trug ich nun sichtbar am Finger. Ich würde nicht dagegen verstoßen.


    Ganz Gentleman hielt Denny mir die Tür auf, wofür ich ihm lächelnd dankte. Er wandte sich rasch ab, und ich bemerkte, dass sich eine leichte Röte über seine sonnengebräunten Züge legte. Offenbar war ich hier nicht die Einzige, die noch an der alten Zuneigung festhielt. Aber ich wusste, dass auch Denny sich beherrschen würde. Er blieb der Frau an seiner Seite treu, und jetzt war er eben mit Abby zusammen. Als wir unsere Bestellung aufgaben, fragte ich mich, ob sie wohl mit nach Seattle gekommen war.


    Ich entschied mich für einen Latte, und als Denny Tee statt Kaffee bestellte, lächelte ich, weil mir das alles so vertraut vorkam. Wir saßen in unserem ruhigen Eckchen und nippten schweigend an unseren Getränken. Ich durchbrach die Stille als Erste: »Brauchst du dein Auto zurück?«


    Innerlich zog ich beim Gedanken daran eine Grimasse, dass ich ihm als Erstes mit solchem organisatorischen Kram kam. Außerdem hatte Anna inzwischen ein ziemliches Mädchenauto aus seinem Wagen gemacht, und ich war mir nicht sicher, ob er ein Fahrzeug mit derart femininem Touch überhaupt noch wollte. Denny lächelte und schüttelte den Kopf. »Nein, das kannst du behalten, die Firma hat mir einen Mietwagen besorgt.« Schnell widmetete er sich wieder seiner dampfenden Tasse Tee.


    Ich räusperte mich und schob mir eine Strähne hinters Ohr. »Die Firma? Die bist hier also auf Geschäftsreise?«


    Denny nickte ohne aufzusehen. »Ja, die erweitern ihr Einsatzgebiet und werden Filialen in den USA eröffnen, hier in Seattle.« Er zuckte mit den Achseln. »Da ich die Gegend kenne und hier viele Kontakte habe, haben sie mich geschickt.« Er sah zu mir auf. »Ich werde das örtliche Büro leiten.«


    Ich war vollkommen baff. Er war noch so jung, nicht einmal 30, und würde hier der Chef sein? Ich hatte ja immer gewusst, wie brillant er war, aber… wow. »Oh mein Gott, Denny, das ist ja… unglaublich. Herzlichen Glückwunsch.«


    Sein Lächeln wurde strahlender. »Danke.«


    Immer noch fassungslos schüttelte ich den Kopf. »Abby muss ja so stolz auf dich sein. Ist sie mitgekommen?« Ich sah mich im Café um, als würde sie plötzlich hier auftauchen.


    Dann schaute ich zu Denny zurück, der leise seufzte. Mit traurigem Blick in seine Tasse murmelte er: »Nein… sie ist immer noch in Australien.«


    Als ich die Einsamkeit in seinem Blick bemerkte, legte ich ihm die Hand auf den Arm. Und in diesem kurzen Moment ging irgendetwas zwischen uns vor, auch wenn ich es lieber verleugnet hätte. Diese Berührung war so warm und vertraut, sie erinnerte mich daran, von ihm gehalten, getröstet, geliebt zu werden. Da er ruckartig zu mir aufsah, zog ich die Finger schnell wieder zurück. Ich konnte in seinen Augen lesen, dass er es auch gespürt hatte. Im Flüsterton beteuerte ich: »Es tut mir leid, dass das mit euch beiden nicht geklappt hat.«


    Er schüttelte verwirrt den Kopf. »Nein, wir sind immer noch zusammen. Sie ist einfach nur… Sie kann da im Moment nicht weg.« Er runzelte die Stirn und sah in Richtung Tür. »Wir arbeiten nämlich für dieselbe Firma, und die wollen sie im Moment noch nicht versetzen. Sie muss erst ein Projekt mit einem Kunden abschließen, bevor sie herkommen kann. Und es ist ein ziemlich umfangreicher Auftrag… das kann noch Monate dauern.«


    Er sah mich wieder an. »Wieso bist du denn davon ausgegangen, dass wir Schluss gemacht haben?«


    Ich erstarrte und wusste nicht so recht, was ich darauf antworten sollte. Irgendwie hatte ich einfach angenommen, dass er sich für seinen Traumjob und gegen seine Freundin entschieden hatte. Denny riss den Mund auf, als er meinen Gesichtsausdruck bemerkte. »Weil ich damals die Arbeit in Tucson angenommen habe, oder?«


    Ich zuckte nur mit den Achseln, weil ich das lieber nicht aussprechen wollte. Mein Ex seufzte und griff auf dem Tisch nach meiner Hand. »Du weißt doch, wie leid mir das alles tut, Kiera. Ich denke… das ist das Einzige, was ich in Bezug auf unsere Beziehung bereue.« Er lächelte ein bisschen, als ich von unseren vereinten Händen zu ihm aufsah. »Na ja, das und…« Mit dem Kinn deutete er auf meinen Kopf, und ich verzog das Gesicht. Nein, daran wollte ich auch lieber nicht zurückdenken. Reumütig schüttelte er den Kopf. »Aber wegen Tucson… hätte ich dich wirklich erst anrufen und mit dir darüber reden sollen, statt das Angebot einfach anzunehmen.«


    Ich biss mir auf die Lippe, weil ich nicht losheulen wollte. Über Denny und mich hatte ich schon genug Tränen vergossen. Mechanisch strich er mir über den Daumen, während er forschend und reumütig mein Gesicht betrachtete. Mir war natürlich bewusst, dass ich mir viel mehr vorzuwerfen hatte als er, daher lächelte ich aufmunternd: »Es ist doch alles wieder okay, Denny. Du musst deshalb wirklich kein schlechtes Gewissen haben.«


    Er nickte, wirkte aber immer noch schuldbewusst. Ich fand es so seltsam, dass er hier in der Stadt war und ich ihm quasi vor der Haustür über den Weg gelaufen war. Mit einem Kopfschütteln fragte ich noch einmal: »Warum hast du mir denn nicht erzählt, dass du kommst?«


    Denny wandte den Blick ab und antwortete nicht. Ich sah, wie er die Zähne aufeinanderbiss, und zog selber meine Schlüsse: »Du hattest gehofft, dass wir einander nicht begegnen würden. Du dachtest, in so einer großen Stadt kann man sich problemlos aus dem Weg gehen.« Ich schüttelte den Kopf, als er mich mit müden Augen wieder ansah. »Ich hab recht, oder?«


    Er zuckte mit den Achseln und sah auf unsere Hände hinunter. Während meiner Frage hatten sich auf dem Tisch irgendwann unsere Finger ineinander verhakt, und ich zog die Hand nicht weg. Er auch nicht. Stattdessen schüttelte er nur den Kopf und flüsterte: »Es ist eine Sache, mit dir zu telefonieren, aber ich war mir nicht sicher… Ich wusste nicht, ob ich damit klarkomme… dich zu sehen.« Mit feuchten Augen schaute er zu mir hoch. »Du bist so…« Er ließ den Blick über mein Gesicht wandern, führte den Gedanken aber nicht zu Ende.


    Ich schluckte, und er starrte wieder auf unsere Hände. »Deshalb hab ich gehofft, dass ich heimlich zurückkommen könnte, um unsere Freundschaft nicht zu gefährden. Dieses… Durcheinander wollte ich einfach vermeiden.«


    Als er seufzte, ließ ich seine Hand los, tätschelte sie und schob sie wieder zu ihm zurück. »Es gibt doch gar kein Durcheinander, Denny.« Ich lächelte, als er zu mir hochsah. »Du bist mit Abby zusammen, und ihr seid doch glücklich, oder?« Mit schüchternem Lächeln nickte Denny, und auch ich nickte, obwohl es mir innerlich einen kleinen Stich versetzte. »Und ich bin mit Kellan glücklich.«


    Hätte ich nicht bewusst darauf geachtet, wäre mir bei diesen Worten seine kleine Grimasse wohl entgangen. Ich verdrängte die Schuldgefühle, die in mir aufzusteigen drohten. »Wir sind also beide glücklich und müssen keine Angst davor haben, auch hier vor Ort Freunde zu sein.« Meine Augen brannten, als ich ihm mit stockender Stimme gestand: »Und diese Freundschaft vermisse ich… so sehr.«


    Tränen standen in Dennys Augen, als er erneut nach meinen Fingern griff. »Ich doch auch, Kiera.«


    Dann zog er die Hand wieder zurück und fuhr sich damit durchs Haar. Ich lachte ein wenig, um die Anspannung loszuwerden. Wir hatten einander so lange nahegestanden, dass diese momentane merkwürdige Stimmung unsere Freundschaft doch nicht dauerhaft beeinflussen sollte.


    Lächelnd griff ich nach meinem Kaffee und nahm einen tiefen Schluck. Als Denny es mir gleichtat, wanderte sein Blick auf einmal zu meinem Ring. Er reagierte aber nicht, deshalb war ich mir nicht sicher, ob er dessen Bedeutung verstand. Es trugen ja viele Leute einen Ring an der rechten Hand, das musste nicht unbedingt Symbolwert haben. Und ich wollte ihm auch nicht unbedingt erzählen, wofür das Schmuckstück stand. Dass Kellan mir einen Gegenstand als Appell an meine Treue dagelassen hatte, würde er vermutlich mit Galgenhumor betrachten. Aus Dennys Sicht musste dieser Liebesbeweis tatsächlich etwas Trauriges an sich haben.


    Dann runzelte ich auf einmal die Stirn. Ich konnte Kellan auf keinen Fall sagen, dass Denny in Seattle war, nicht solange mein Freund Tausende von Kilometern weg war. Er würde völlig ausflippen und womöglich alles stehen und liegen lassen, um herzukommen. Er sah Denny zwar als Freund, schon beinahe als Bruder, aber es gab zu viele Zweifel, was Kellan und mich anging… davon zeugten ja die beiden Ringe. Und Denny war der einzige Mensch auf dieser Welt, mit dem ich Kellan tatsächlich betrogen hatte.


    Gut, in Wirklichkeit war das etwas anders gelaufen, theoretisch war ich damals nämlich Denny untreu geworden, nicht Kellan. Aber ich hatte Sex mit Kellan gehabt und ihm versichert, dass ich zu ihm gehörte… nur um dann ein letztes Mal mit Denny ins Bett zu gehen. Das wusste Kellan… und es nagte an ihm. Denny war der einzige Mann, dem Kellan in Bezug auf mich nicht über den Weg traute. Ich würde meinem Freund nicht unnötig Angst machen und damit riskieren, ihn zu verlieren. Niemals wollte ich ihm wieder so wehtun. Nie mehr. Selbst wenn mich Kellan betrügen würde und ich ihn danach hasste. Ich wollte nie wieder so ein Flittchen sein, mit den Konsequenzen kam ich einfach nicht klar.


    Außerdem würde ja auch wirklich nichts passieren. Denny und ich waren nicht länger ineinander verliebt, also musste sich Kellan gar keine Sorgen machen. Aber es wäre mir niemals gelungen, ihn davon zu überzeugen. Es stimmte– Kellan wachte über mich wie ein Raubtier über seine Beute und schlug andere Männer in die Flucht. Er teilte niemals… das hatte er mir klargemacht.


    Denny musste meinen Gesichtsausdruck wohl bemerkt haben, er fragte nämlich: »Alles klar?«


    Ich glättete meine Züge. »Ja, ich hab nur überlegt…« Dann biss ich mir auf die Lippe und fragte mich, ob ich Denny wohl meine Ängste gestehen sollte oder nicht. Vermutlich würde er auch das traurig lachhaft finden. Deshalb beschloss ich, die Sache lieber anders anzugehen, zuckte mit den Achseln und fragte: »Ist das denn für Abby okay, dass du hier bist… bei mir?«


    Denny schüttelte augenblicklich den Kopf und ließ seinen Becher sinken. »Ich bin ja nicht hier bei dir.«


    Mit brennenden Wangen schaute ich weg. Diese nackte Wahrheit hätte ich aus seinem Munde eigentlich nicht so erwartet. Bei ihm war ich an blumigere, poetischere Formulierungen gewöhnt. Früher war er geradezu kitschig gewesen und hatte mir immer wieder beteuert, ich sei sein Herz. Er seufzte. »So war das nicht gemeint. Ich wollte damit nur sagen… dass ich schließlich wegen der Arbeit hier bin.« Er zuckte mit den Achseln, als ich ihn wieder ansah. »Abby weiß, was zwischen dir und mir gelaufen ist. Ihr ist klar, dass ich niemals zu dir zurückkehren würde, Kiera.«


    Nach diesem kalten, aber wahren Satz versteckte er sich nicht, sondern hielt meinem Blick stand. Das war ja wirklich kein großer Schock. Im Prinzip drückte er nur ganz klar aus, was ich auch dachte, aber… das so ungeschönt zu hören… tat trotzdem irgendwie weh.


    Er runzelte die Stirn. »Es tut mir leid, wenn das hart klang.« Nun starrte er auf die Tasse in seiner Hand. »Manchmal ist die Wahrheit eben hart.« Als er wieder zu mir hochschaute, legte sich sein Akzent noch offensichtlicher über seine Worte. »Aber ich wünsche mir immer noch deine Freundschaft. Du bist mir wichtig.«


    Ich nickte und wischte mir eine hartnäckige Träne von der Wange. »Das ist schon in Ordnung, du kannst mir gegenüber ehrlich sein, Denny.« Ich seufzte und musste sogar ein wenig lachen. »Ich hab hier nämlich gesessen und im Prinzip das Gleiche gedacht.« Er zog die Augenbrauen zusammen. »Einfach nur, dass Kellan sich absolut keine Sorgen machen muss, weil du und ich nie wieder… diesen Weg einschlagen würden.«


    Denny lachte und reckte mir seine Tasse entgegen. »Darauf, dass wir nie wieder Sex haben werden?«, neckte er mich mit funkelnden Augen.


    Als ich das schiefe Lieblingsgrinsen wiederentdeckte, lächelte ich und stieß mit ihm an. »Auf nie wieder Sex.« Als er die Augenbraue hochzog, fügte ich rasch hinzu: »Also, miteinander, wollte ich sagen.«


    Er lachte laut und trank etwas Tee, während ich meinen Kaffee in mich hineinkippte. Gott, ich war so bescheuert. Immer noch kichernd ließ sich Denny ruhiger nach hinten sinken. Auch die letzte Anspannung schmolz dahin. Ich konnte mir nicht vorstellen, mit Kellan jemals wieder einfach nur befreundet zu sein– Himmel, das war uns ja nicht einmal gelungen, als wir wirklich nur Freunde gewesen waren– aber bei Denny… machte unsere Vertrautheit es mir leicht.


    Während der nun vor sich hin grinste, kaute ich auf meiner Unterlippe herum und dachte wieder an Kellan. Denny sah zu mir hoch, als ich meine Tasse absetzte und mich räusperte. »Äh, das findest du jetzt vielleicht merkwürdig, aber könntest du Kellan gegenüber vielleicht nicht erwähnen… dass du hier bist?«


    Denny seufzte und ließ die Schultern hängen. »Kiera…«


    Rasch unterbrach ich ihn: »Bitte? Vergiss einfach, es zu erwähnen.«


    Mit einem weiterem Seufzer lehnte sich Denny über den Tisch. »Kiera, ich will dir ja wirklich nicht erzählen, wie du deine Beziehung zu ihm führen sollst, aber… das wird nie halten, wenn du ihn anlügst.«


    Ich schüttelte den Kopf und lehnte mich ebenfalls vor. »Und ich werde ja auch nicht lügen… ich will es ihm nur einfach noch nicht erzählen.«


    Denny warf mir einen skeptischen Blick zu, als wäre das auch nichts anderes. Ehrlich gesagt wusste ich ja, dass ich die Wahrheit damit ziemlich kreativ auslegte, aber Kellan wäre über die Nachricht von Dennys Rückkehr wirklich nicht begeistert. Das erinnerte einfach zu sehr daran, wie wir beide zusammengekommen waren.


    Ich berührte Denny an der Hand und schüttelte wieder den Kopf. »Ich weiß schon, dass das eine große Sache ist, und ich werde es ihm ja auch sagen«, beteuerte ich, »aber ich muss erst einen Weg finden, ihm davon zu erzählen, ohne ihm damit… Angst einzujagen.«


    Denny starrte mich kurz an, dann wurden seine Züge sanfter. »Okay, ich verrate es ihm nicht… aber ich werde auch nicht lügen. Wenn er mich direkt danach fragt, sage ich die Wahrheit.« Denny zog die Augenbrauen hoch, als ich zustimmend nickte. »Dann werde ich ihm alles erzählen, Kiera… selbst von dieser Unterhaltung hier.«


    Ich schluckte und nickte wieder. »Okay, so weit wird es nicht kommen. Ich werde es ihm schon vorher erzählen.«


    Resigniert sah Denny aus dem Fenster. »Das hoffe ich… Es fehlte mir nämlich gerade noch, dass er seine Wut dann an mir auslässt.«


    Seine Stimme war leiser geworden, und er kaute auf seiner Lippe herum. Ich verzog das Gesicht, denn genau das hatte er im umgekehrten Fall ja getan, Denny hatte Kellan beinahe zu Brei geschlagen. Ich hielt seine Finger in beiden Händen und flüsterte: »Danke, Denny.«


    Er nickte und sah mich endlich wieder an, als ich nun das Thema wechselte und ihn nach seinem neuen Job fragte. Das munterte ihn augenblicklich auf, er erzählte mir von seiner Arbeit, der all seine Leidenschaft galt, und es war wieder ganz wie früher. Denny war wohl schon seit etwa einem Monat in der Stadt, seit Anfang des Jahres, und wohnte in einem Vier-Sterne-Hotel, während er noch nach einer Mietwohnung suchte.


    »Warum bleibst du denn nicht bei Kellan?«, fragte ich ohne nachzudenken.


    Denny sah mich mit merkwürdigem Blick an. »Nein, das halte ich für keine gute Idee.«


    Ich zog eine Grimasse und nickte. Nein, vermutlich nicht. Selbst ich spürte dort ja die Schatten der Vergangenheit. Und für Denny, den die Situation damals völlig überrumpelt hatte, musste es noch viel schlimmer sein. Falls er niemals mehr einen Fuß in Kellans Haus setzen wollte, konnte ich ihm das nicht verdenken. Das war wirklich eine blöde Frage gewesen. Ich hatte einfach nur einen praktischen Vorschlag machen wollen, und Kellans Haus stand ja im Moment nun mal leer. Einsam wartete es geduldig auf die Rückkehr seines Besitzers, so wie ich auch.


    Nun erzählte mir Denny von einigen seiner Kampagnen, unter anderem der für ein weibliches Hygieneprodukt, das ihn bei jeder Erwähnung albern grinsen ließ. Plötzlich fiel mein Blick auf die Uhr an der Wand. »Oh, Mist, ich komme zu spät.« Denny warf einen Blick auf die Zeiger und verzog das Gesicht. Über seinen komischen Gesichtsausdruck musste ich so lachen, dass mir einen Moment ganz entfallen war, wo ich eigentlich hinmusste. Aber dann Riss ich mich zusammen und griff nach Jacke und Tasche. »Wir haben viel länger gequatscht, als mir klar war. Ich komme zu spät zur Arbeit.«


    Denny nickte, stand auf und griff ebenfalls nach seinem Mantel.


    Während ich die Jacke anzog, deutete ich mit dem Kinn in Richtung Tür. »Willst du mitkommen?« Ich zuckte mit den Achseln und fügte hinzu: »Ich gebe dir ein Abendessen aus… wie in alten Zeiten.«


    Er senkte den Blick. »Wie in alten Zeiten.« Als er wieder aufschaute, kehrte sein schiefes Grinsen zurück. »Klar… warum eigentlich nicht?«


    Denny folgte mir in einem flotten schwarzen Firmenwagen, der ziemlich teuer aussah. Ich musste lächeln, als ich daran dachte, wie gut es bei ihm lief. Mir war immer klar gewesen, dass Denny bei allem Erfolg haben würde, was er anpackte. Was das anging, hatte ich mir gar keine Sorgen gemacht. Und da er in so jungen Jahren schon eine Zweigstelle leitete, sah es ja so aus, als würde er die Karriereleiter wirklich im Eiltempo erklimmen.


    Ich fuhr auf Kellans inoffiziell reservierten Parkplatz und sah Denny neben mir halten. Mit gerunzelter Stirn schaute er zum Chevelle, vielleicht fragte er sich gerade, was eigentlich mit seinem Honda passiert war. Irgendwann würde ich wohl erwähnen müssen, dass Anna den sozusagen in Beschlag genommen hatte. Hoffentlich machte es ihm nichts aus.


    Aber er sagte dazu nichts, als er aus seinem Sportwagen ausstieg und auf mich wartete. Es war so seltsam, ihn hier zu sehen, als wäre ich in ein Wurmloch gefallen und in die Vergangenheit gesaugt worden. Alles war anders, aber doch irgendwie gleich. Ich ging zu ihm hinüber, und dann traten wir gemeinsam den Weg zur Tür an. Für den Bruchteil einer Sekunde hatte ich ein Gefühl von Verlust, weil er nicht nach meiner Hand griff. Nicht, weil ich es mir gewünscht oder diese Geste gebraucht hätte, es war eher so, dass es eben früher so gewesen war.


    Wenn man so lange mit jemandem zusammen gewesen ist, kann man irgendwann voraussehen, wie er sich verhalten wird, und früher hatte Denny mich immer angelächelt und nach meiner Hand gegriffen, wenn wir zusammen irgendwohin gingen. Dass er es nicht tat, kam mir irgendwie seltsam vor, und das Gefühl der Rückkehr in die Vergangenheit war plötzlich wie weggeblasen.


    Als wir durch die Flügeltür ins Lokal traten, wurden mir augenblicklich die Nachteile meines spontanen Plans bewusst– von allen Seiten starrte man uns an, hier und da klappte sogar eine Kinnlade herunter. Rita, Kate, die Stammgäste… selbst Jenny wirkte fassungslos. Nicht alle hier wussten von unserem damaligen Dreiecksverhältnis, aber es war jedem klar, dass Denny mein Ex und Kellan mein jetziger Freund war.


    Dennys Auftauchen ausgerechnet in Kellans Abwesenheit würde zu jeder Menge Klatsch und Tratsch führen. Aber dass Denny und ich einfach so zusammen zur Tür hereinspazierten, war den entsetzten Gesichtern zufolge wohl noch viel skandalöser. Vermutlich musste ich die Erzählt-bloß-Kellan-nichts-davon-Rede auch vor meinen Freundinnen halten. Nur fürs Erste, bis ich einen Weg gefunden hatte, Kellan so davon zu erzählen, dass er nicht völlig überreagierte.


    Denny lehnte sich ein klein wenig zu mir herüber und murmelte: »Kommt das nur mir so vor, oder starren uns alle an?«


    Ich seufzte und verdrehte die Augen, während ich zu ihm hochsah. »Nein, das bildest du dir nicht ein… wahrscheinlich gab es diese Woche einfach nur wenig zu tuscheln.« Ich lachte. »Und jetzt sind wir Thema Nummer eins.«


    »Oh, toll, und ich hatte schon befürchtet, das hier könnte irgendwie peinlich werden.«


    Ich lachte und forderte ihn auf, sich doch zu setzen, wo er wollte. Erstaunlicherweise suchte er sich den Tisch der Band aus, oder vielleicht war es auch einfach die Macht der Gewohnheit.


    Ich sah ihm kurz hinterher und ging dann nach hinten, um meine Sachen wegzubringen. Unterwegs hätte ich dann auch noch beinahe Jenny über den Haufen gerannt. Gerade noch rechtzeitig trat ich mit klopfendem Herzen einen Schritt zur Seite.


    Stirnrunzelnd sah meine Kollegin zu Denny hinüber. Dann lehnte sie sich zu mir vor und sprach so leise, als hätte sie Angst, dass mein Ex uns selbst auf der anderen Seite des Raumes verstehen könnte. »Was machst du denn nur, Kiera?«, flüsterte sie.


    Dass sie mich so prüfend ansah, nervte mich ein bisschen. Hielt mich denn jeder für unfähig, mit einem Mann einfach nur befreundet zu sein? »Na ja, ich dachte, ich trete mal meine Schicht an, schließlich bin ich schon spät dran.«


    Als ich versuchte, meinen Weg zum Personalraum fortzusetzen, packte mich Jenny am Arm. »Nein, ich meine, was machst du mit Denny?«


    Ich sah zu ihm hinüber. Er hatte die Ellbogen auf der Tischplatte abgestützt, ließ den Blick durch die Kneipe schweifen und nahm einfach die Umgebung in sich auf. Vielleicht hatte ihm das Pete’s ja gefehlt? Jetzt hatte Sam seinen Kumpel bemerkt und hielt auf ihn zu. Ich hörte, wie sie sich lautstark begrüßten, als ich mich Jenny wieder zuwandte. »Ich bin in der Stadt einem alten Freund über den Weg gelaufen. Und ich hab ihn hierher zum Essen eingeladen, weil er mir irgendwie gefehlt hat.« Langsam löste ich ihre Finger von meinem Arm und fügte hinzu: »Warum sollte das ein Problem sein?«


    Ich wusste ganz genau, warum… genauso wie Jenny. Sie schüttelte den Kopf und flüsterte: »Er ist doch nicht einfach nur ein Freund Kiera, sondern der Mann, den du und Kellan…«


    Sie stieß die Luft aus, während ich mir auf die Lippe biss und meinen Kommentar dazu runterschluckte. Ja, natürlich wusste ich, was Kellan und ich ihm angetan hatten, das musste sie mir nicht in Erinnerung rufen. Mit einem Blick auf meinen Freundschaftsring disponierte Jenny rasch um: »Weiß Kellan eigentlich, dass er hier ist? Wirst du dich… mit ihm treffen… während Kellan unterwegs ist?«


    Fragte sie mich wirklich gerade, ob ich wieder etwas mit zwei Männern gleichzeitig anfangen würde?


    Ich schüttelte den Kopf etwas heftiger als nötig und fuhr sie an: »Nein!« Sie zuckte zusammen, und ich zwang mich, erst einmal tief durchzuatmen. Dann legte ich ihr den Arm um die Schulter und ging mit ihr in Richtung Hinterzimmer.


    Auch sie entspannte sich ein bisschen, und ich erklärte mit ruhiger Stimme: »Ja, vermutlich werde ich mich ein paarmal mit ihm treffen, während er hier in der Stadt ist.« Als sie die Augenbrauen hochzog, fügte ich rasch hinzu: »Aber nicht so, wie du denkst.« Lächelnd sah ich auf den Ring an meinem Finger. »Ich gehöre zu Kellan… und das wird sich auch nicht ändern. Aber Denny ist ein Freund, und ich werde ihn nicht ignorieren, wenn er hier ist.«


    Als wir den Flur nach hinten betraten, nickte Jenny nachdenklich. Kopfschüttelnd fügte ich noch hinzu: »Ich würde so was nie wieder machen… nach allem, was damals passiert ist.« Ich ließ den Kopf hängen. »Meine Lektion hab ich gelernt, Jenny, und bin längst nicht mehr derselbe Mensch.«


    Vor dem Hinterzimmer klopfte sie mir auf den Rücken. »Das weiß ich doch, Kiera. Wahrscheinlich hab ich nur einfach Angst, dass du etwas wahnsinnig Schönes einfach wegwirfst.« Sie sah mir direkt in die Augen. »Denn das mit dir und Kellan, das ist wirklich etwas Schönes.«


    Ich lächelte und nickte. Als sie sich nach einer kurzen Umarmung von mir löste, berührte ich sie am Ellbogen. »Du, könntest du Dennys Anwesenheit… vielleicht nicht erwähnen, wenn du mit Evan sprichst?«


    Sie ließ die Schultern hängen und bedachte mich mit genau demselben Blick wie Denny zuvor. »Kiera…«


    »Kellan würde das nicht verstehen. Er wird nicht glauben, dass da nichts läuft. Stell dir doch mal vor, dass er die Tour schmeißt, um zurückzukommen und mich zu bewachen, bis ich mit der Uni fertig bin oder Denny wieder abreist. Je nachdem, was als Erstes passiert.« Langsam schüttelte ich den Kopf. »Er wird alles kaputt machen, Jenny. Seine Träume… und die von Evan.«


    Seufzend hielt Jenny meinem Blick stand. »Wirst du es ihm erzählen?«


    Ich nickte. »Ja… sobald ich mir darüber klar werde, wie ich es ihm am besten beibringe.«


    Sie schloss die Augen und schüttelte den Kopf. Als sie die Lider wieder aufschlug, wirkte sie resigniert… und gereizt. »Ich will niemanden anlügen, Kiera, und schon gar nicht Evan.«


    Mit gesenktem Blick ließ ich ihren Ellbogen los. Ich hasste Lügen ja auch, aber manchmal musste man eben ein wenig flunkern, um andere zu beschützen. Wie Denny schon gesagt hatte – die Wahrheit war manchmal hart. Warum sollte man denn seinen Mitmenschen wehtun, wenn das gar nicht nötig war? »Ich weiß, Jenny.« Ich schielte wieder zu ihr hoch. »Erwähn es nur einfach nicht, wenn es nicht sein muss.«


    Sie schürzte die Lippen, nickte aber. Dann entfernte sie sich mit einem Kopfschütteln und sah sich auch nicht um, als ich ihr ein »Danke!« hinterherrief. Ich seufzte, weil mir dieser kleine Betrug schon jetzt Schwierigkeiten machte. Aber im Moment war er einfach nötig.

  


  
    Kapitel 16


    Zweifel


    Als ich ins Lokal zurückkehrte, unterhielt sich Sam immer noch mit Denny, allerdings waren in der Zwischenzeit auch Kate und ein paar der Stammgäste dazugestoßen. Ich musste lächeln, als ich sie dort so fröhlich zusammensitzen sah. Dennys Lachen und sein schiefes Grinsen riefen mir all die schönen Momente unserer Beziehung wieder in Erinnerung. Mir wurde eigentlich jetzt erst klar, wie sehr ich ihn im Laufe des letzten Jahres vermisst hatte. Mich wieder von ihm zu verabschieden würde nicht einfach werden. Das war es schon beim ersten Mal nicht gewesen.


    Als Kate ihn nun an der Schulter berührte und ihn umarmte, begegneten sich unsere Blicke. Er nickte mir zu, und ich eilte mit brennenden Wangen zur Theke, um ihm etwas zu trinken zu besorgen.


    Rita sah mich forschend an, als sie ein Bier für ihn einschenkte. Dann murmelte sie etwas vor sich hin, aber so laut, dass ich es problemlos mitbekam: »Wenn die Katze aus dem Haus ist…«


    Ich biss die Zähne zusammen. Rita anzufauchen brachte ja doch nichts, außerdem ging sie ja sowieso immer davon aus, dass jeder was mit jedem hatte. Sie sah überall nur Schweinkram. Einmal hatte sie mir anvertraut, dass sie Die kleine Meerjungfrau pornografisch fand. Ich hatte immer noch keine Ahnung, warum eigentlich …


    Ich tat einfach so, als hätte ich sie nicht gehört, und auch, als könnte man nicht durch das viel zu tief ausgeschnittene T-Shirt ihren BH sehen, griff nach Dennys Glas und ging zum Tisch der Band. Na ja, zum ehemaligen Band-Tisch.


    Als ich am Eingang vorbeikam, ging gerade die Tür auf, und es kam jemand herein, den man hier sonst nicht oft zu sehen bekam. Rachels dunkle Haut schien zu glühen, ihre mandelförmigen Augen funkelten. Unter dem Arm trug sie einen Laptop, der von ihrer langen Mähne beinahe verdeckt wurde, und sie lächelte strahlend, als ich sie ansah. »Oh, hey, Kiera. Schön, dass du heute Abend hier bist. Ich wollte dir und Jenny nämlich etwas zeigen.«


    Als sie ihre Mitbewohnerin entdeckte, kam Jenny mit neugieriger Miene zu uns herüber. »Hast du es hingekriegt?«, fragte sie und deutete auf den Computer, den Rachel gerade hervorzog.


    Sie nickte und ging ausgerechnet auf den Tisch mit Denny zu. Verständlich, denn normalerweise saß dort schließlich ihr Freund. Ich fragte mich, was die beiden vorhatten, und sah mit gerunzelter Stirn zu, wie Rachel Denny gegenüber das Gerät aufbaute.


    Sam und die anderen ließen Denny erst einmal wieder in Ruhe und widmeten sich ihren eigenen Angelegenheiten. Denny sah zu der ihm unbekannten Frau hinüber und grüßte sie höflich: »Hallo.«


    Nervös schob sich Rachel das Haar hinter die Ohren. Sie sah nur ganz kurz zu ihm auf und widmete sich sofort wieder ihrem Computer. »Hi«, quietschte sie. »Ich hoffe, es macht dir nichts aus, dass ich mich kurz zu dir setze.«


    Denny schien ihre Schüchternheit amüsant zu finden und sah mit wissendem Lächeln zu mir hoch, so als erinnere Rachel ihn an mich. »Nein, kein Problem.«


    Ich senkte den Blick und ließ die Hand zwischen den beiden hin- und herwandern. »Denny, Rachel… Rachel, Denny.« Sie sahen sich rasch an, und Rachel nickte ihm schüchtern zu. Fast hätte ich gelacht, vielleicht hatte Denny tatsächlich recht und wir waren uns ähnlich, dann fügte ich aber schlicht hinzu: »Rachel ist Jennys Mitbewohnerin und Matts Freundin.« Ich schaute Denny an und zögerte. »Denny ist… mein Ex.«


    Rachel riss die Augen auf. »Du bist ihr Ex? Der Ex?«


    Dann lief sie plötzlich tiefrot an und kümmerte sich lieber schnell wieder um den Computer. Auch Denny errötete und wandte den Blick ab. Ich biss mir auf die Lippe… Vermutlich hatte entweder Matt oder Jenny Rachel von meiner Affäre mit Kellan hinter Dennys Rücken und ihren dramatischen Folgen erzählt. Na toll, jetzt musste ich sie vermutlich auch bitten, Matt gegenüber erst einmal nichts zu erwähnen.


    Ich gab Denny sein Bier, vor allem, um etwas zu tun zu haben, und er nahm rasch einen Schluck. Weil ich mich so schlecht fühlte, reichte ich ihm auch noch einen Lolli mit Apfelgeschmack. Er griff kopfschüttelnd danach und lachte. Warum, war mir nicht ganz klar, bis mir auffiel, wie man das auffassen konnte. Als hätte ich ihm gerade ein Trostbonbon gereicht.


    Ich wollte gerade danach fragen, was ich ihm zu essen bringen sollte, als Rachel plötzlich erklärte. »Matt hat mich gebeten, das hier für die Band einzurichten, wenn sie auf Tour sind.« Lächelnd schüttelte sie den Kopf. »Die Seite ist erst eine Stunde online, und ich hab schon E-Mails von Leuten, die mir Material schicken.«


    Ich war schwer beeindruckt. Das war ja eine D-Bags-Homepage! Kopfschüttelnd sah ich dabei zu, wie sie durch die verschiedenen Bereiche scrollte. Es war alles da– Fotos der Jungs, eine Playlist mit all ihren Songs, die Tourdaten, kurze Biografien der vier Musiker und Feedback von den Fans.


    Ich runzelte die Stirn, als Rachel Kellans Biografie anklickte. Unter dem Text entdeckte ich nämlich ein Bild von ihm auf der Bühne… mit nacktem Oberkörper. Es war ein älteres Foto ohne eine Spur von seiner Tätowierung, da gab es nur sich perfekt abzeichnende schlanke Muskeln. Kellan hielt darauf den Kopf gesenkt, sah aber mit gefährlichem, verführerischem Lächeln zur Person hinter der Kamera hoch. Ich war mir ziemlich sicher, dass das Foto von einer Frau stammte und sie dann später von ihm noch eine ganz persönliche Vorstellung bekommen hatte.


    Ich fragte mich, ob das wohl private Fotos von Rachel waren, und verschränkte die Arme vor der Brust: »Warum ist Kellan denn als Einziger halb nackt?« Mit einem Stirnrunzeln ließ ich den Blick über die Aufnahmen der anderen, ganz normal angezogenen Bandmitglieder wandern.


    Mit knallroten Wangen sah Rachel mich an. »Die Bilder hat Matt mir gegeben. Das sind Fotos von Fans, die er schon seit Jahren sammelt.« Sie klickte zurück zur Startseite. Da bemerkte ich, dass die Aufnahme des leicht bekleideten Kellan auch dort den Hintergrund zierte. Rachel schüttelte den Kopf, als sie vom Bildschirm wieder zu mir aufsah, und erklärte leise: »Matt hat mich gebeten, mit dem zu arbeiten, was ich habe… und die besonderen Vorzüge jedes Einzelnen herauszuarbeiten.«


    Ich sah sie nicht an, als ich murmelte: »Okay … ich gebe zu Kellans Körper hat seine Vorzüge.«


    Während ich noch auf meiner Lippe kaute, kam Denny zu uns herüber und warf einen Blick auf den Laptop. Er gluckste und nickte. »Sie hat recht.« Er sah mich an und zog die Augenbraue hoch. »Von Standpunkt des Marketings aus ist das eine gute Strategie… Sex sells.«


    Ich fand es trotzdem nicht toll, dass man dafür quasi meinen Freund verkaufte, und mein Ex das auch noch verteidigte. Ich seufzte und fragte Rachel: »Du hast gesagt, dass Leute dir Sachen schicken? Was für Sachen denn?«


    Rachel richtete sich auf und klatschte begeistert in die Hände: »Oh, das wollte ich dir unbedingt zeigen, ich bin richtig aufgeregt.« Scheinbar erleichtert, dass ich mich beruhigt hatte, kicherte sie und bewegte den Cursor auf eine Rubrik mit dem Titel »Videos« zu. Ich war verwirrt, die Band hatte nämlich noch kein Video gedreht, zumindest soweit ich wusste.


    Rachel scrollte an mehreren Vorschaubildern vorbei und klickte dann eins von den Jungs auf der Bühne an. Als sie das Video startete, verstand ich. Das war kein professioneller Clip, sondern eine Handyaufnahme. Das Bild war wackelig, und im Hintergrund wurde ohrenbetäubend gekreischt. Es sah so aus, als stamme das Video von einem Konzert aus der letzten Zeit, und Rachel bestätigte, dass es Material von vor ein paar Wochen war.


    Kichernd lehnte Jenny sich vor und konzentrierte sich auf ihren Freund hinter dem Schlagzeug. Mit glücklichem Lächeln sah Rachel Matt zu, dessen Finger so schnell über die Saiten rasten, dass man sie kaum erkennen konnte. Mein Blick hingegen klebte an Kellan. Es fühlte sich an, als hätte ich ihn seit einer Ewigkeit nicht mehr auf der Bühne gesehen. In Wirklichkeit war es nur drei Monate her– es war jetzt Halbzeit unserer erzwungenen Trennung, auch wenn es mir viel länger vorkam.


    Ich verlagerte das Gewicht auf ein Bein und seufzte wieder, dieses Mal aber vor Zufriedenheit. Genau wie bei seinen Auftritten im Pete’s dominierte Kellan auch bei diesem Konzert die Bühne. So ruhig und gelassen, wie er wirkte, fühlte er sich dort oben ganz zu Hause. Für mich war das immer noch wie ein Wunder.


    Als ich mich ganz unwillkürlich bei Denny anlehnte, richtete der sich auf und trat einen Schritt von mir weg. Ich murmelte eine Entschuldigung, er sah mich aber nicht mal an, weil sein Blick auch an Kellan klebte. Ich hatte keine Ahnung, wie es sich wohl anfühlen musste, dem Mann, an den er seine Freundin verloren hatte, bei seinem Weg zum Erfolg zuzusehen.


    Ich schob den Gedanken beiseite und konzentrierte mich lieber wieder darauf, wie Kellan über die Bühne lief, seine Texte ins Mikro sang und mit dem Publikum spielte. Er streckte die Hand aus, hielt sie sich hinters Ohr und lächelte verführerisch in die Menge. Ich hätte schwören können, dass er hier und da sogar jemandem zuzwinkerte. Das Ziehen in meiner Magengrube versuchte ich zu ignorieren.


    Als der Song zu Ende war, hätte ich am liebsten zusammen mit dem Publikum applaudiert. Die Band hatte super gespielt. Nicht, dass ich Bedenken gehabt hätte– die vier waren ja immer gut–, aber es war schön zu sehen, dass die ständige Reiserei und das ermüdende Wanderleben ihrer Performance nicht geschadet hatten.


    Als ich Rachel gerade fragen wollte, wie viele Videos sie denn noch hatte, und ob ich mir den Computer während der Pause mal leihen konnte, zoomte die Kamera Kellan heran. Die Worte blieben mir im Hals stecken, als ich ihn anstarrte, so nah und doch so weit entfernt. Er lächelte die Menge an, dankte allen, verbeugte sich und warf ihnen eine Kusshand zu. Dann wandte er sich ab, um die Bühne zu verlassen. Die Person, die das Ganze aufnahm, folgte ihm dabei mit der Kamera, offensichtlich war Kellan für sie hier der Interessanteste.


    Gerade als Kellan um die Ecke zum Backstagebereich biegen wollte, kam ihm dort eine Frau entgegen.


    Ich zuckte zusammen, weil ich damit nicht gerechnet hatte, Kellan reagierte aber überhaupt nicht auf ihr Erscheinen, so als wäre es ganz normal. Er schenkte ihr nur ein atemberaubendes Lächeln. Mir gefror das Blut in den Adern, als ich ihm dabei zusah, wie er sie an beiden Ellbogen berührte. Mit überglücklicher Miene schüttelte er den Kopf und sagte aufgekratzt etwas zu ihr.


    Die unglaublich beeindruckende Frau erwiderte sein Lächeln und nickte genauso begeistert. Sie sah gar nicht so aus, wie ich mir ein Groupie vorgestellt hätte, sondern eher niveauvoll, selbstsicher und elegant, mit tiefschwarzen Haaren, die sie zu einem losen Dutt hochgesteckt hatte, und Designer-Klamotten, die geradezu nach Geld schrien. Sie hatte makellose, schokoladenbraune Haut, perfekte Gesichtszüge und volle, weiche Lippen. Sie war einfach… umwerfend. Wie ein Model. Oder ein Filmstar. Wie Halle Berry. Ich kniff die Augen zusammen und fragte mich einen Moment, ob es vielleicht wirklich Halle Berry war. Eigentlich sollte mich das nicht wundern, wenn Kellan ausgerechnet einen Hollywood-Superstar aufgerissen hätte.


    Genau in dem Moment, als sie sich zur Kamera hinwandte und mir damit eindeutig zeigte, dass sie nicht die Hollywood-Schauspielerin war, lehnte sich Kellan zu ihrem Ohr vor. Ich hatte keine Ahnung, ob er ihr nur etwas zuflüsterte oder an ihrem Ohrläppchen knabberte. Und mehr gab es dann auch nicht zu sehen, weil an diesem Punkt plötzlich die Aufnahme endete. Ich blinzelte, als nur noch eine Miniaturansicht der Videoszene zu sehen war. Hatte ich das da gerade wirklich gesehen? Ich wollte es ja nicht glauben, aber das Ganze hatte irgendwie… verdächtig ausgesehen. Und dann war da an Weihnachten ja auch die merkwürdige SMS gewesen, die Kellan schnell weggedrückt hatte. Angeblich war die ja von Griffin gewesen, aber stimmte das auch?


    Wut brodelte in mir, als ich auf den Computer deutete. »Könntest du… den letzten Teil bitte noch einmal spielen?«, fragte ich mit belegter Stimme.


    Mehrmals schob Rachel sich Haarsträhnen hinters Ohr. »Kiera, es tut mir so leid. Das ist gerade erst reingekommen… und ich wollte es euch direkt zeigen, deshalb hatte ich es mir gar nicht bis zum Ende angesehen.«


    Obwohl ich versuchte, mich am Riemen zu reißen, funkelte ich sie an. »Spiel es einfach noch einmal, Rachel.« Dann nahm ich mich zusammen, immerhin wusste ich ja gar nicht so genau, was ich da eigentlich gerade gesehen hatte, und fügte noch »bitte« hinzu.


    Ich spürte Dennys Hand auf der Schulter, sah meinen Exfreund aber nicht an. Er würde zwar nicht offen triumphieren, aber überrascht war er mit Sicherheit auch nicht. War es wohl nur ein schöner Traum von mir gewesen, mit Kellan eine monogame Beziehung zu führen? Vielleicht war das ja gar nicht möglich. Ich presste die Augen zusammen und schüttelte den Kopf. Nein, ich durfte keine voreiligen Schlüsse ziehen, ohne mit ihm zu reden. Ich konnte ihn nicht verurteilen, ohne ihm eine Chance zu geben. Hatte ich das nicht meinem Vater erklärt?


    Ich spürte noch eine weitere Berührung und machte die Augen wieder auf. Jenny biss sich auf die Unterlippe und schüttelte den Kopf in meine Richtung. »Ich bin mir sicher, dass es eine völlig logische Erklärung gibt, Kiera. Das war doch gar nichts… ganz bestimmt.«


    Mit brennenden Augen nickte ich. Sicher, es konnte durchaus sein, dass das gar nichts zu bedeuten hatte. Aber es reichte doch, um sich Fragen zu stellen. Und inzwischen hatte ich richtig Bauchschmerzen.


    Jenny machte sich wieder an die Arbeit und erzählte Kate ganz aufgeregt von Evans Konzert, während ich mir das Video noch einmal ansah. Denny blieb dabei an meiner Seite, sagte zwar nichts, bewegte sich aber auch nicht von mir weg. Ich schüttelte den Kopf, als ich noch einmal dabei zusah, wie sich Kellan zu der Schönheit vorlehnte. Mir drehte sich beinahe der Magen um, und deshalb sollte ich wirklich damit aufhören. Ich sollte mir das zwar auf keinen Fall länger angucken, starrte aber trotzdem wie hypnotisiert über Rachels Schulter.


    Nachdem sie mir die Aufnahme erneut gezeigt hatte, wollte Matts Freundin nun eine andere Rubrik der Webseite anklicken, vermutlich um mich abzulenken. Ich hatte mich aber längst in meine Eifersucht hineingesteigert und konnte das nicht auf sich beruhen lassen. Inzwischen war ich mit meiner Geduld einfach am Ende, und obgleich im letzten Jahr reifer geworden, konnte ich mich anscheinend immer noch benehmen wie ein kleines Kind. Ich nahm Rachel einfach die Maus ab und klickte das Video noch einmal an.


    Seufzend stand sie auf und schob sich zwischen Denny und mir durch. »Ich lass dich wohl mal besser allein«, murmelte sie und entfernte sich vom Tisch.


    Während ich mir das Video ein ums andere Mal ansah, kaute ich an den Nägeln und fragte mich wie besessen, was das nur zu bedeuten hatte. Kellan schien mit dieser fremden Frau sehr vertraut zu sein. Und er hatte sie während all unserer Telefonate nie erwähnt. Als ich mir den Moment, an dem Kellan sich zu ihr vorbeugte, etwa zum zwanzigsten Mal ansah, wurde mir der Laptop plötzlich vor der Nase zugeklappt.


    Blinzelnd sah ich zu Denny hoch. Der stand mit vor der Brust verschränkten Armen da. »Wenn du dich so in etwas reinsteigerst, das du überhaupt nicht beweisen kannst, bekommst du noch ein Magengeschwür.« Er zog die Augenbraue hoch. »Glaub mir… ich kenne mich da aus.«


    Ich lief rot an und wandte den Blick ab, Denny fuhr jedoch fort: »Außerdem hast du mir doch was zu essen versprochen, und ich bin am Verhungern.« Mir gelang sogar ein kleines Lächeln. Mein Ex schüttelte den Kopf. »Könntest du mir bitte einen von euren weltberühmten Burgern bringen?«


    Ich starrte auf den Computer. Am liebsten hätte ich mir das Ganze noch mal angesehen, aber Denny hatte ja recht– ich hatte überhaupt keine Beweise dafür, dass Kellan irgendetwas falsch gemacht hatte. Ich steigerte mich hier wegen eines einzigen Augenblicks in etwas hinein, das vermutlich komplett aus dem Kontext gerissen war… das hoffte ich zumindest. Also würde ich eben abwarten und Kellan später darauf ansprechen. Irgendwie musste ich ihn indirekt fragen, ohne dass es so klang, als würde ich ihn beschuldigen. Ich musste es mit Fingerspitzengefühl angehen… und das war nicht meine Stärke.


    Im Moment ließ ich es mit dem Video aber erst einmal gut sein und legte Denny eine Hand auf die Schulter. »Natürlich«, seufzte ich. »Tut mir leid, dass du warten musstest.«


    Denny sah zum Laptop auf dem Tisch hinunter. »Kein Problem, Kiera… Das versteh ich.«


    Ich würde ja gerne behaupten, dass ich die Sache danach auf sich beruhen ließ, aber das stimmte nicht so ganz. Ich lieh mir nämlich Rachels Laptop aus und versprach ihr, ihn am nächsten Tag zurückzubringen. Denny schüttelte nur den Kopf in meine Richtung, während er sein Abendessen verzehrte. Sein mitfühlendes Lächeln verriet mir aber, dass er es gut nachvollziehen konnte. Als er ging, versprach er noch, mich am nächsten Tag anzurufen, um zu hören, wie es mir ging. Ich konnte nicht fassen, dass er sich immer noch so um mich kümmerte, nach allem, was passiert war, und nachdem wir uns doch fast ein Jahr lang nicht gesehen hatten. Deshalb umarmte ich ihn kurz, was im Lokal zu allgemeinem Raunen führte. Und ich bat ihn, doch Abby von mir zu grüßen. Das Lächeln, das sich nun auf seinem Gesicht ausbreitete, war das strahlendste des ganzen Abends, und ich beobachtete, wie er noch auf dem Weg zum Parkplatz sein Handy aus der Tasche zog.


    Nach meiner Schicht ging ich nach Hause und sah mir jeden einzelnen Clip auf der Webseite der Band an. Einerseits fand ich es toll, Kellan mal wieder in Action zu erleben, andererseits entdeckte ich die Frau wieder. Vom Hintergrund her zu schließen tauchte sie zu drei unterschiedlichen Gelegenheiten in drei unterschiedlichen Städten auf, als würde sie der Band wirklich während der Tournee folgen.


    Das Blut kochte in meinen Adern, und an Schlaf war in dieser Nacht kaum zu denken. Immer und immer wieder sah ich mir die Videos an, hielt dabei das Handy fest umklammert und war ständig drauf und dran, Kellan gleich anzurufen und eine Erklärung zu fordern. In den frühen Morgenstunden stampfte dann irgendwann meine Schwester ins Zimmer und ließ sich neben mir aufs Bett fallen. So wie Denny zuvor klappte sie mit einem Knurren den Laptop zu.


    Seufzend lehnte ich mich auf meinem Kissen zurück, das Mobiltelefon immer noch in der Hand. »Wieso bist du denn noch auf?«, murmelte ich.


    Sie schob den Laptop beiseite, legte stattdessen den Kopf auf meinem Schoß ab und starrte zu mir hoch. »Ich konnte dich praktisch durch die Wand hindurch vor Wut schäumen hören. Was ist denn los?«


    Ich schüttelte den Kopf. »Nichts.« Natürlich war nichts… Kellan hatte es mir doch versprochen!


    Als Anna meinen Gesichtsausdruck bemerkte, setzte sie sich auf. »Na, nach nichts sieht das aber nicht aus… Was ist denn nur passiert?« Sie sah zum Computer, griff danach und klappte ihn wieder auf. »Hat das irgendetwas damit zu tun?«, fragte sie. Ihr seidiges Haar fiel ihr auf die Schultern.


    Ich biss mir auf die Lippe und nickte, dann schüttelte ich den Kopf. »Da ist bloß diese Frau, die immer wieder auf den Videos der Band zu sehen ist.« Als Anna den Cursor über die Seite wandern ließ, auf die ich den ganzen Abend gestarrt hatte, stieß ich ein Seufzen aus. »Ich… ich weiß nur einfach nicht, was das zu bedeuten hat.«


    Als Anna mit gerunzelter Augenbraue zu mir hochsah, seufzte ich und zeigte ihr die entsprechende Aufnahme. Schweigend sah sie sich das Video an und guckte mich dann an. »Ich weiß auch nicht, Kiera.« Sie zuckte mit den Achseln. »Warum rufst du Kellan nicht einfach an und fragst ihn?«


    Ein wehmütiger Laut entfuhr mir, als ich auf mein Handy starrte. »Ich wünschte, das könnte ich… Aber ich will einfach keine von diesen Frauen sein.« Ich setzte mich auf und schlang mir die Arme um die Knie. »Außerdem– was soll ich denn sagen? ›Ich hab gerade gesehen, wie du in einem Video eine andere Frau berührst… kannst du mir das mal erklären?‹«


    Mit gesenktem Blick dachte ich an Dennys Worte. »Ich hab keinen Beweis dafür, dass er mich hintergeht, nur diesen kurzen Moment komischer… Vertrautheit mit einer Frau, die ich nicht kenne. Das ist doch noch lange kein Grund, ihn ins Verhör zu nehmen.« Traurig lächelte ich sie an. »Ich will mich nicht als eifersüchtige Tussi aufspielen, die mit dem Erfolg ihres Freundes nicht klarkommt. Genau das treibt nämlich einen Keil zwischen Paare wie uns.«


    Meine Schwester seufzte und schob mir eine Strähne hinters Ohr. »Ja, vermutlich.« Dann hellte sich ihre Miene auf, und sie sah viel zu umwerfend für diese frühe Morgenstunde aus. »Ich könnte Griffin ja mal fragen!«, rief sie aus. »Der weiß doch bestimmt, wer das ist.« Dann runzelte sie augenblicklich die Stirn, denn wenn Griffin diese Frau kannte, kannte er sie mit Sicherheit ziemlich gut.


    Ich biss mir auf die Lippe und schüttelte den Kopf. »Nein, ich brauche die Antworten von Kellan selbst. Die Frau, die ihn von anderen ausspionieren lässt, will ich nämlich auch nicht sein.« Ich schloss die Augen und schob den Laptop von uns beiden weg. »Nein… ich muss es einfach gut sein lassen. Und ihm vertrauen.« Dann öffnete ich wieder die Augen und zuckte mit den Achseln. »Sonst kann unsere Beziehung nicht funktionieren, wir müssen einander vertrauen… und wahrscheinlich hat das alles eh nichts zu bedeuten.«


    Anna nickte. »Ja, da bin ich mir sicher. Kellan ist viel zu sehr in dich verliebt, um irgendwelchen Unsinn zu machen.«


    Ich nickte und lächelte sanft. Als Anna mich in die Arme schloss, kam mir aber doch noch etwas in den Sinn, und ich fragte: »Hey, wie ist eigentlich Griffins Handynummer?«


    Sie starrte mich an, und in ihren perfekten Smaragdaugen stand weitaus mehr Verwunderung, als mir lieb war. Immerhin waren Griffin und ich nicht gerade dicke Kumpel– im Gegenteil, meistens vermied ich es, auch nur mit ihm zu reden. Aber ich musste ständig an diese seltsame SMS denken, selbst ohne die neue Information von heute.


    »Ich brauche… einfach nur… Kellan hatte da diese…« Ich seufzte. »Also, wie ist seine Nummer?«


    Anna ratterte sie runter, und ich schloss die Augen. Die Nummer auf Kellans Display hatte sich mir ins Gehirn eingebrannt… und es war nicht die, die meine Schwester da gerade genannt hatte. Die Nachricht war nicht von Griffin gewesen. Kellan hatte gelogen.


    Als mich schließlich die Erschöpfung übermannte, hatte ich einen furchtbaren Traum. Darin lief ich ständig Frauen über den Weg, die den gleichen Freundschaftsring wie ich trugen. Dann entdeckte ich bei Kellan zu Hause überall kleine Zettelchen von ihm mit Nachrichten an andere Frauen. Ich träumte sogar, dass er der Halle-Berry-Doppelgängerin im Fernsehen einen Antrag machte. Und Denny war da, um mich mit mitfühlenden Blicken zu unterstützen, so als könne er meinen Schmerz gut nachvollziehen– und das machte es nur noch schlimmer. Als ich schließlich aufwachte, kam es mir vor, als hätte ich überhaupt nicht geschlafen.


    Ich war wütend auf mich selbst, weil ich so überreagierte– eins plus eins war eben nicht immer gleich zwei–, ich zwang mich zu duschen und mich für den Tag fertig zu machen. Ich war dankbar dafür, dass ich heute erst am Nachmittag zur Uni musste, sonst hätte ich vermutlich die ganze Sitzung durchgeschlafen. Mit noch feuchtem Haar schlurfte ich ins Wohnzimmer, wo Anna vor dem Fernseher ihre Frühstücksflocken löffelte und sich eine Zeichentrickserie ansah.


    Ich verdrängte all die Zweifel aus meinen Gedanken, ließ mich neben ihr nieder und legte ihr den nassen Kopf auf die Schulter. Zwischen zwei Löffeln sah sie mich ganz lässig an und meinte: »Weißt du noch, wie ich mal nach Hause gekommen bin und du mit Kellan heftigst auf der Couch rumgemacht hast?«


    Ich richtete mich auf und starrte sie aus großen Augen an. »Ja…« Wie sollte ich das vergessen? Es war mir schließlich unfassbar peinlich gewesen.


    Dieser »Vorfall« hatte sich während unserer abstinenten Phase ereignet. Damals hatten wir noch keinen Sex, tasteten uns aber so langsam wieder heran. Kellan hatte sein Hemd ausgezogen und sich die Jeans aufgeknöpft. Ich hatte ein dünnes Top getragen, das er hochgeschoben hatte. Als ich nun an diesen Abend zurückdachte, überfiel mich die Erinnerung an seine Lippen auf meinem Bauch.


    An meiner Hüfte zerrten seine Finger an meinen Shorts, als wollte er sie mir vom Leib reißen. Ich hatte die Finger in seinem Haar vergraben und zog ihn zurück an meinen Mund. Er stöhnte, als er seinen schlanken Körper an mich presste. Unser Atem ging flach, während wir beide überlegten, wie weit wir hier gehen wollten. Wir waren seit zwei Monaten zusammen und auch jetzt wollten wir eigentlich lieber noch warten, damit der Moment einfach perfekt wurde. Aber bei Kellan war das gar nicht so einfach.


    Heftig rieb er den Körper an meinem, ich verlor für einen Moment die Kontrolle und griff nach seiner Hand, weil ich einfach wieder seine Berührung fühlen musste. Ich führte seine Finger nach dort unten, wo er spüren sollte, wie sich meine geschwollene Lust nach ihm verzehrte. Es wäre das erste Mal seit unserer Affäre.


    Kellan interpretierte meine Geste richtig und schob mir rasch die Hand in die Hose. Als sein Daumen mein feuchtes Fleisch berührte, saugten wir beide hastig die Luft ein und stießen ein Stöhnen aus. Ich erinnerte mich noch gut daran, wie er den Kopf auf meine Schulter sinken ließ und mir mit rauer Stimme gestand, wie sehr ihm das gefehlt hatte.


    Er wusste ganz genau, mit welchem Druck und Tempo er mich berühren musste, und brachte mich damit ganz schnell an den Rand der Ekstase. Ich wollte ihn auch befriedigen und schob die Hand in seine offene Jeans.


    Ausgerechnet in diesem Moment war natürlich meine Schwester unerwartet nach Hause gekommen. So nah war ich noch nie dran gewesen, in flagranti erwischt zu werden. Und das war bis zur Party auch das letzte Mal gewesen, dass Kellan und ich außerhalb des Schlafzimmers so weit gegangen waren.


    Ich lief tiefrot an und starrte lieber schnell auf den Fernseher. Anna lachte rau und schaufelte sich noch weitere süße grüne Ringe in den Mund. »Gott, das war echt scharf. Aber es tat mir dann doch leid, dass ich euch den Orgasmus versaut habe.« Sie lachte wieder, als ich sie finster anstarrte. »Weißt du noch? Ich hab euch damals vorgeschlagen, ein paar Minuten in eurem Zimmer zu verschwinden, falls ihr das noch zu Ende bringen wolltet.«


    Meine Wangen brannten nur noch mehr. Ich war damals nur hastig unter Kellan hervorgekrabbelt und hatte meine Klamotten wieder zurechtgerückt. Ihm war es überhaupt nicht peinlich gewesen, er hatte nur gegluckst und hätte Annas Angebot am liebsten angenommen. Stattdessen hatte ich ihn zu einem Spaziergang mit mir genötigt, um irgendwie das Feuer zwischen meinen Schenkeln zum Erlöschen zu bringen.


    Rasch schlug ich mir die Hände vors Gesicht und schüttelte den Kopf. »Warum musstest du das jetzt bloß erwähnen?« Ich sah zu ihr hoch. »Einfach nur, um mich in Verlegenheit zu bringen?«


    Sie feixte. »Nein.« Dann legte sie den Löffel in die Schüssel und lehnte sich auf der hässlichen Couch zurück, auf der sich dieser peinliche Moment damals zugetragen hatte. »Weißt du noch, was Kellan damals gesagt hat?«


    Ich runzelte die Stirn und versuchte, mich an irgendetwas anderes außer meiner Beschämung zu erinnern. Was mir aber nicht gelang, wie Anna mit einem Lächeln zur Kenntnis nahm. »Er hat gesagt: ›Keine Sorge, Kiera. Wenn wir erst alt und grau sind, werden wir irgendwann zu diesem Moment zurückblicken und darüber lachen. Dann können wir unseren Enkelkindern davon erzählen… die das mit Sicherheit total eklig finden werden.‹«


    Ich senkte den Blick, als es mir wieder einfiel. Anna berührte mich am Kinn und zwang mich, sie anzusehen. Mir standen Tränen in den Augen. »Und deshalb erwähne ich es. Um dich daran zu erinnern, dass Kellan vorhat, noch ziemlich lange mit dir zusammen zu sein. Du bist die Frau für ihn. Das kann ich doch in seinen Augen sehen, wenn er dich anschaut.« Sehnsüchtig seufzte sie. »Es ist bis über beide Ohren in dich verliebt, und er will sein Leben mit dir verbringen… also hör jetzt auf, dich so zu stressen.«


    Mir fiel ein Stein vom Herzen, denn sie hatte ja recht. Es war doch alles in Ordnung, ich hatte wie immer Angst vor gar nichts. Ich nickte Anna dankbar zu und überlegte sogar, Kellan kurz anzurufen, einfach nur, um ihm zu sagen, dass ich ihn liebte, als es plötzlich klingelte.


    Anna wuschelte mir durchs Haar und wandte sich dann wieder dem Fernseher zu, während ich zur Tür ging.


    Als ich aufmachte, wurde ich von Dennys warmem Lächeln begrüßt. Das überraschte mich fast so sehr wie unsere Begegnung am Vortag. Es war eine Sache, dass wir gestern Zeit miteinander verbracht hatten, aber eine ganz andere, dass er jetzt einfach so herkam. Vermutlich hatte unsere Freundschaft ihm genauso sehr gefehlt wie mir.


    »Hey, Kiera. Ich wollte ja eigentlich anrufen, aber dann dachte ich mir, ich schaue vielleicht kurz vorbei. Alles klar bei dir?« Er betrachtete mich mit forschendem Blick.


    Nach meinem Gespräch mit Anna ging es mir wirklich schon viel besser. »Ja, alles in Ordnung, ich hab gestern wirklich überreagiert.« Ich deutete vage in Richtung Laptop, den ich heute auf jeden Fall zurückgeben würde. »Es gab keinen Grund, so auszuflippen.«


    Er nickte und lächelte, als ich ihm die Hand auf den Arm legte. »Danke, dass du für mich da bist. Ich kann mir nicht vorstellen, dass viele Männer unter den gegebenen Umständen so nett zu mir wären.«


    Er betrachtete meine Finger auf seinem Arm und zuckte mit den Achseln. »Du und ich, wir haben zusammen viel erlebt, Kiera, und das meiste davon war toll.« Er sah wieder zu mir hoch. »Und deshalb will ich auch nicht, dass man dir wehtut. Ich führe ja keinen Rachefeldzug gegen dich.« In kaum vernehmbarem Flüsterton fügte er hinzu: »Du bist immer noch meine beste Freundin, Kiera, und ich würde alles für dich tun.«


    Ich schluckte. Den Satz, den er da gerade ausgesprochen hatte, liebte ich und hasste ihn doch zugleich. Auch wenn ich wusste, dass es eigentlich keine gute Idee war, streckte ich die Arme aus und umarmte ihn so freundschaftlich und platonisch wie möglich. Er erwiderte die Geste mit derselben Absicht und kam mir bei der Umarmung bewusst nicht zu nahe. »Du bist doch auch mein bester Freund, Denny. Manchmal sieht es vielleicht nicht so aus… aber das bist du.«


    Als mir gerade in den Sinn kam, dass vielleicht genau da die ganze Zeit das Problem gelegen hatte, ertönte vom Sofa her ein saftiger Kraftausdruck.


    Denny und ich ließen einander los und wandten uns zu Anna um, die mit offenem Mund den Neuankömmling anstarrte. Na klar, wegen der Sache mit dem Video hatte ich ganz vergessen, ihr von Denny zu erzählen, und sie schaute ihn an, als wäre er wie durch Zauberhand in einer Rauchwolke erschienen.


    Ich trat einen Schritt beiseite und bat ihn herein, während Anna stammelte: »Denny? Was zum Teufel … Bin ich etwa heute vor drei Jahren aufgewacht?« Sie sah aus dem Fenster, durch das man über den Lake Union blickte. »Gott, wir sind doch nicht wieder in Ohio, oder?« Nun zog sie einen zauberhaften Schmollmund. »Wieder bei Mom und Dad zu wohnen, würde ich nämlich wirklich nicht durchstehen, Kiera.«


    Denny lachte, während ich nur belustigt den Kopf schüttelte. »Nein, Anna, du hast heute Nacht keine Zeitreise hingelegt. Denny ist wegen der Arbeit wieder in der Stadt.«


    Nach dieser Erklärung runzelte Anna die Stirn und bedachte meinen Ex mit misstrauischem, unglücklichem Blick. Sie hatte für ihn nicht mehr viel übrig, seit er damals Kellan zu Brei geschlagen und mir eins auf die Rübe gegeben hatte. Vermutlich würde sie ihm für den Tritt gegen meinen Kopf niemals vergeben, auch wenn es keine Absicht gewesen war. Ich hatte mich schützend vor Kellan geworfen, und Denny war in dem Moment eigentlich nicht zurechnungsfähig gewesen. Aber Anna konnte einfach nicht darüber hinwegsehen, dass er Menschen wehgetan hatte, die sie liebte… obwohl wir es ja gewissermaßen verdient hatten.


    »Hey, Denny… lange nicht gesehen«, bemerkte sie deshalb nun mit einer gewissen Schärfe in der Stimme, so als wäre ihr das so eigentlich auch lieber gewesen.


    Mit schuldbewusster Miene wandte Denny den Blick ab. Ihm war bewusst, wie Anna zu ihm stand, das hatte sie ihm ganz unverblümt gesagt. Meine Schwester nahm eben selten ein Blatt vor den Mund. Wenn sie jemanden auf dem Kieker hatte, dann war das der Person auch klar. »Hi, Anna.«


    Die Anspannung, die plötzlich in der Luft lag, war mir unangenehm. Ich drehte mich zu Denny um. »Hey, solltest du nicht eigentlich bei der Arbeit sein oder so?« Mit seinem schicken Hemd und der dazu passenden Hose sah er so aus, als sei er gerade der Zeitschrift GQ entsprungen.


    »Ich hab gerade Mittagspause.« Nun schob er sich ganz locker die Hände in die Taschen und fragte: »Hättest du vielleicht Lust, was mit mir essen zu gehen?«


    Da mir vor meinem Kurs noch genug Zeit für einen schnellen Happen blieb, nickte ich und holte meine Tasche. Anna starrte mich zwar finster an, sagte vor Denny aber nichts dazu. Insgeheim nahm ich mir vor, auch sie zu bitten, dass sie Griffin nichts sagte. Ich war zwar nicht sicher, wie oft die beiden miteinander sprachen, aber es fehlte mir gerade noch, dass ausgerechnet dieser D-Bag Kellan von Denny erzählte. Ich würde den richtigen Moment abpassen und es ihm dann schonend beibringen, um ihm nicht wehzutun, sagte ich mir zum wiederholten Mal. Griffin würde sicher nicht so taktvoll sein…


    Der Gedanke an Griffin erinnerte mich auch wieder an Kellans seltsame SMS, die doch angeblich vom Bassisten stammte. Aber diese Sorge verdrängte ich rasch, als ich mit Denny zu seinem Dienstwagen hinüberging. Vielleicht hatte Griffin ja auch eine neue Nummer, von der Anna gar nichts wusste, oder er schickte Kellan eklige Bilder von Matts Handy. Das war doch plausibel.


    Als ich mich wegen der komischen Textnachricht gerade besser zu fühlen begann, blieb Denny vor seinem schnittigen zweitürigen Sportwagen stehen. Der sah aus wie eins dieser Autos, die in Werbespots immer eine rasante 180-Grad-Drehung hinlegten. Als würde wirklich jemand so fahren! »Ich kann schon verstehen, warum du den Honda nicht zurückwillst«, murmelte ich, als ich mich auf dem cremefarbenen Ledersitz niederließ.


    Denny lachte leise auf dem Fahrersitz. »Ja, der ist echt nicht schlecht.« Er zuckte mit den Achseln und setzte sein schiefes Grinsen auf, als der Motor zum Leben erwachte. »Es hat schon seine Vorteile, Chef zu sein.«


    Ich lachte, während wir den Weg durch Seattles Hügel antraten, weil ich mich über seinen Karrieresprung freute. Auch wenn ich für ziemlichen Wirbel gesorgt hatte, hatte ich wenigstens dem Erfolg der Männer um mich herum nicht geschadet.


    Unterwegs zu einem Café, in das Denny gerne ging, klingelte das Handy in meiner Tasche. Das war bestimmt Anna, die mir wegen meines Ausflugs mit Denny eine Standpauke halten wollte. Ein Blick aufs Display ließ mich jedoch zögern, und Denny sah mich neugierig an, als ich ranging.


    »Hallo?«


    »Hey, schöne Frau… Rate mal, wo ich heute Morgen aufgewacht bin!«


    Ich lächelte, als sich Kellans sexy Stimme den Weg in mein Ohr bahnte. »Ich habe keine Ahnung.« Und das stimmte– was seinen Tourneeplan anging, hatte ich schon vor Ewigkeiten den Überblick verloren.


    Kellan lachte, und ich sah zu Denny hinüber, dessen Blick auf die Straße gerichtet war. Die Situation ähnelte letztem Jahr so sehr, dass mich augenblicklich Schuldgefühle überkamen. Dabei war in Wirklichkeit alles ganz anders, denn Denny und ich taten hier doch nichts Falsches.


    »Kansas… Weißt du, was es hier in Kansas gibt?«


    Ich lehnte mich zurück und schüttelte den Kopf. »Nein.«


    »Nichts«, versetzte Kellan trocken. »Nur endlose Kilometer Leere.« Er seufzte, als ich lachen musste. »Gott, mir fehlt dein Lachen so. Das ist am Telefon einfach nicht dasselbe.«


    Ich schloss die Augen, wickelte mir eine Haarsträhne um den Finger und stellte mir vor, es wäre seine wilde Mähne. »Ich weiß… du fehlst mir auch.« Ich hörte, wie Denny an meiner Seite hin- und herrutschte, ich hielt die Augen aber geschlossen und biss mir auf die Lippe, während sich mein schlechtes Gewissen immer lauter zu Wort meldete.


    Als ich gerade überlegte, wie ich Kellan erklären sollte, dass Denny wegen der Arbeit wieder hier war, fragte er: »Und, was hast du in letzter Zeit so getrieben?«


    Alarmiert schlug ich die Augen auf. Hatte es ihm etwa schon jemand erzählt? »Äh… Arbeit und Uni, wie immer. Hab ich dir erzählt, dass die Veranstaltungen schon angefangen haben? Ich mache jetzt auch einen Lyrikkurs.«


    Ich verkrampfte mich, als mir klar wurde, dass ich die trivialsten Fakten für ihn herausgepickt hatte. Trotzdem reagierte er, als hätte ich gerade von einem Lottogewinn berichtet. »Echt? Gedichte find ich super, die sind wie Songtexte, allerdings mit weniger Schimpfwörtern.«


    Ich lachte und entspannte mich, obwohl Kellan vermutlich keine Witze reißen würde, wenn er von Denny wüsste. Mein Ex konzentrierte sich geflissentlich auf die Straße. Vielleicht war ihm die Situation unangenehm, oder er wollte mir einfach etwas Privatsphäre geben, da war ich mir nicht sicher. Während ich ihn ansah, erkundigte sich Kellan: »Und, was hast du heute noch so vor?«


    Ich errötete, weil ich ihn wirklich nicht anlügen wollte, aber auch noch nicht dazu bereit war, ihm die Wahrheit zu sagen: »Eigentlich nichts Besonderes…«


    Er seufzte sanft. »Na ja, bei mir steht bloß fahren, fahren, fahren an… Sag mir doch bitte, dass dein Leben interessanter ist. Wenigstens einer von uns braucht hier eine gute Story.«


    Nun verzog ich das Gesicht zu einem Grinsen, weil ich ganz genau wusste, dass sein Leben viel interessanter und aufregender war als das eines Durchschnittsmenschen, selbst wenn er dafür lange Stunden im Bus verbringen musste. Ich kaute auf meiner Lippe herum und sah wieder zu Denny hinüber: »Na ja, ich gehe gleich mit jemandem essen.«


    Denny blickte mich an und runzelte ein wenig die Stirn. Er wünschte sich offensichtlich, dass ich noch eine entscheidende Information hinzufügte, aber das brachte ich einfach nicht über mich. Noch nicht und nicht am Telefon. Diese Unterhaltung mussten wir persönlich führen.


    Fröhlich bemerkte Kellan: »Fantastisch! Schön, dass du dich nicht hängen lässt und dein Leben lebst.«


    Ich schaute starr nach vorne und kräuselte die Lippen. »Natürlich lebe ich mein Leben. Glaubst du etwa, bei mir dreht sich alles nur um dich?«


    Damit wollte ich ihn eigentlich nur ärgern, Kellan zögerte jedoch, bevor er darauf antwortete: »Nein, nein, natürlich nicht.« Seine Stimme war so leise und nachdenklich, dass ich mich schon wieder fragte, ob er wohl etwas wusste. Vielleicht sollte ich es ihm doch einfach jetzt erzählen…


    »Alles klar bei dir?«, fragte ich.


    Er atmete einmal tief durch und nahm sich Zeit, bevor er schließlich antwortete: »Ja, alles klar.« Aber in seiner Stimme schwang irgendetwas mit, das er nicht aussprach. Kellan mochte zwar gut darin sein, ich wusste trotzdem, dass er mich anlog.


    »Kellan… Gibt es da irgendwas, das du mir sagen möchtest?« Mein Herz begann zu klopfen, und plötzlich brannte mein Magen so heftig, dass ich mich beinahe gekrümmt hätte. Das Gesicht dieser Frau kam mir in den Sinn, der Ausdruck auf Kellans Gesicht, als er sich zu ihr vorgebeugt hatte, um ihr etwas ins Ohr zu flüstern. Und dann drängte sich mir immer wieder der Gedanke an diese Kurznachricht auf…


    Kellan schniefte und zauderte. »Es ist nichts, Kiera… nur der Stress während der Tour. Du kannst dir ja gar nicht vorstellen, wie das ist, mit Griffin im Bus eingesperrt zu sein.« Er gluckste, und seine Stimme klang wieder heiter, ich glaubte ihm jedoch kein Wort.


    Ich biss mir auf die Lippe und starrte Denny an, der mir besorgte Blicke zuwarf. Kellan verschwieg mir irgendetwas, das war klar. Ich hatte keine Ahnung, warum, aber mit Denny an meiner Seite konnte ich nicht darüber sprechen. Das ging einfach nicht. »Okay… Du weißt, dass du mit mir reden kannst, wenn irgendwas los ist, oder?«


    Er seufzte leise. »Ja, natürlich…« Dann verstummte er, nur um besonders fröhlich hinzuzufügen: »Aber es ist wirklich nichts, mal abgesehen davon, dass ich dich unglaublich vermisse.«


    Ein trauriges Lächeln legte sich auf meine Lippen: »Ja, ich dich auch.« Als wir vor dem Café auf den Parkplatz fuhren, seufzte ich. »Hey, wir sind jetzt am Restaurant, ich muss los. Reden wir später noch?«


    »Okay, klar.« Mit freudlosem Lachen fügte er hinzu: »Ich werde hier sein, auf der Straße mitten im Nichts, in einem Bus, in dem Griffin viel zu oft seinen kleinen Hulk rausholt.« Ich lachte, was den Kloß in meinem Hals kleiner werden ließ. »Ich liebe dich, Kellan.«


    »Ich liebe dich auch, Kiera«, sagte er augenblicklich ohne zu zögern, ohne eine Spur von Falschheit. Wenigstens meinte er, was er da sagte.


    Ich legte auf, als Denny gerade den Motor ausstellte. Dann sah er mich an. »Du hast ihm nicht erzählt, dass ich hier bin.« Es war eine Feststellung, keine Frage.


    Seufzend fingerte ich am Gerät auf meinem Schoß herum. »Noch nicht. Es war nicht der richtige Zeitpunkt.« Ich schielte zu ihm hoch. »Aber das werde ich… bald. Versprochen.«


    Denny schüttelte nur den Kopf, sagte aber nichts mehr dazu. Als er gerade die Tür aufmachte, klingelte sein Handy, und er schaute mit einem kleinen Lächeln zu mir hinüber. »Mensch, sind wir beliebt.« Schmunzelnd sah ich dabei zu, wie er einen Blick auf das Display warf. Sein Lächeln wurde noch tausendmal strahlender. Er schaute kurz zu mir auf. »Das ist Abby, da geh ich mal kurz ran.«


    Ich nickte, während er sich meldete: »Hey, Babe.« Er machte die Tür auf, und bevor er sie hinter sich zuschlug, hörte ich noch, wie er sagte: »Nein, ich war gerade auf dem Weg zum Essen mit Kiera…« Ich konnte nicht fassen, wie offen er ihr gegenüber war. Vermutlich hatten sie einfach nicht solche Probleme wie Kellan und ich, einander zu vertrauen. So lief das wohl, wenn eine Beziehung damit anfing, dass man einen anderen Menschen betrog– es führte zu endlosen Zweifeln.


    Während ich Denny einen Moment Zeit gab, mit seiner Freundin am anderen Ende der Welt zu quatschen, fuhr ich mir mit den Fingern durch das fast trockene Haar und starrte auf mein Handy. Wenn ich doch plötzlich eine Nachricht bekäme, die all meine Zweifel zerstreuen würde! Aber das passierte leider nicht, deshalb tippte ich selbst eine SMS und drückte auf Senden.


    Ich wartete auf eine Antwort und beobachtete Denny durchs Autofenster. Während seiner Unterhaltung mit Abby lehnte er lachend an der Motorhaube, und seine Augen leuchteten glücklich. Ich fragte mich, ob er wohl auch so ausgesehen hatte, wenn er früher mit mir gesprochen hatte. Und ob Abby und er sich vor seiner Abreise ein letztes Mal zärtlich geliebt hatten… das war wohl um einiges romantischer, als sich kolossal abzuschießen und dann während einer Party Sex im Badezimmer zu haben.


    Ich sah Denny dabei zu, wie er sich auf so vertraute Weise mit der Hand durchs Haar fuhr, da summte das Telefon auch schon in meiner Hand, und ich öffnete die Nachricht von Kellan mit einem Knopfdruck:


    Ich liebe dich auch… mehr als alles andere. Ich kann es gar nicht abwarten, dich wiederzusehen… hoffentlich bald.


    Ich schickte ihm ebenfalls eine Liebeserklärung, machte dann die Tür auf und gesellte mich zu Denny, dessen Telefonat zu Ende zu sein schien. Mit zufriedenem Seufzen deutete er in Richtung Café. »Das mit dem Handy tut mir leid, aber sie muss sich jetzt für die Arbeit fertig machen, und ich wollte unbedingt noch mit ihr sprechen.« Er senkte den Blick und trat gegen ein Steinchen. »Ich versuche eben, so oft wie möglich mit ihr zu reden…«


    Aus dem Augenwinkel schielte er mich an, und ich wurde sofort von Schuldgefühlen geplagt. Ich war der Grund dafür, dass er ständig Kontakt hielt. Damals hatte meine Affäre mit Kellan während seiner Abwesenheit begonnen. Und diese Erfahrung hatte dazu geführt, dass er sich seiner neuen Freundin gegenüber besonders aufmerksam zeigte. Vermutlich hatte das Ganze also doch etwas Positives.


    Ich erwiderte nichts, und wir machten uns auf den Weg ins Café. Während wir uns setzten, versuchte ich ganz bewusst, eine fröhliche Miene beizubehalten. »Also, Abby… wie ist sie denn so?«


    Er sah mich ausdruckslos an und griff nach der Karte. »Darüber willst du doch jetzt nicht ernsthaft reden, oder?«


    Ich sah ihn abwesend durch die Seiten blättern. »Doch, ehrlich gesagt schon.« Als er zu mir aufschaute, zuckte ich mit den Achseln. »Na ja, wenn wir Freunde sind, dann lassen wir einander doch am Leben des anderen teilhaben. Und sie ist eindeutig ein wichtiger Teil deines Lebens. Schließlich hab ich deinen Gesichtsausdruck gesehen, wenn du mit ihr sprichst…«


    Mit einem wehmütigen Lächeln starrte er in die Ferne. »Sie… sie ist toll. Warm und lieb und… zärtlich.«


    Mit roten Wangen starrte er auf die Tischplatte. Ja, auch mir war das Ganze ein bisschen peinlich, aber das versuchte ich runterzuspielen. Wir sollten doch wirklich dazu in der Lage sein, miteinander über die wichtigsten Menschen in unserem Leben zu sprechen. Denny fuhr mit den Fingerspitzen über die Speisekarte und stieß sanft die Luft aus. »Als ich nach Hause zurück bin, war ich echt ganz schön fertig. Sie hat mir geholfen, das durchzustehen, bei ihr hab ich wieder lachen gelernt.«


    In meiner Magengrube zog sich alles zusammen, als er mich aus braunen Augen ansah, und ich musste mich wirklich zusammenreißen, um nicht zu heulen. Das hatte ich ihm angetan. Ich hatte ihn fertiggemacht. Mit sanftem Lächeln schüttelte er den Kopf. »Ich glaube, ich liebe sie, Kiera… liebe sie wirklich. Ich glaube, sie ist die Eine«, flüsterte er.


    Dann kamen mir doch die Tränen, und ich konnte nichts dagegen tun. Ich nickte, während ich mir über die Augen wischte. »Gott, das freut mich so, Denny.«


    Ich war wirklich glücklich für ihn… und zugleich unfassbar traurig. Schließlich hatte ich diesen Mann hier vor mir mal geliebt, und jetzt liebte er eine andere, mehr als mich je zuvor. Obwohl ich Denny mit Kellan ja das Gleiche angetan hatte.


    Denny streckte über dem Tisch die Hand aus, um mich am Arm zu berühren. »Tut mir leid, wenn dir das wehtut. Aber ich will offen und ehrlich zu dir sein«, versetzte er mit Nachdruck.


    Während ich noch über all die Situationen in meinem Leben nachdachte, in denen ich nicht ehrlich gewesen war, drückte mir Denny den Arm und fragte: »Und was ist mit dir und Kellan? Ist bei euch wirklich alles klar? Bist du glücklich, Kiera?«


    Ich wusste ja, dass meine Sorgen ganz unbegründet sein konnten, deshalb setzte ich ein so unbekümmertes Lächeln wie möglich auf. »Ja, das bin ich.« Ich nickte und dachte an all die schönen Zeiten zurück, die ich mit Kellan verbracht hatte. »Okay, unsere Beziehung ist schon eine Herausforderung, aber… es läuft gut.«


    Unbewusst strich ich über den Ring an meinem Finger, und Denny betrachtete das Schmuckstück. Seine dunklen Augen glänzten feucht, als sich unsere Blicke trafen und er ganz ungezwungen lächelte. »Gott, ich bin so froh, Kiera… wirklich.«

  


  
    Kapitel 17


    Boise


    Ein Monat verstrich, und in meinem Leben änderte sich trotz Dennys Rückkehr nur wenig. Ich ging zur Uni und zur Arbeit. Gelegentlich traf ich mich mit Cheyenne zum Kaffeetrinken, und sie versuchte mal wieder, mir die Grundlagen der Lyrik zu erklären, die für mich eigentlich immer noch keinen Sinn ergaben. Drei- bis viermal am Tag sprach ich mit Kellan, manchmal sogar noch öfter, wenn er mal wieder stundenlang im Bus hockte. Einige unserer Anrufe waren kurz, manche dauerten Stunden, und am Valentinstag waren sie besonders lang gewesen. Abends kam meistens Denny in der Kneipe vorbei, und wir brachten uns auf den neusten Stand– immerhin hatten wir uns ein Jahr lang nicht gesehen.


    Außerdem erklärte ich mich bereit, mit Jenny und Kate am Samstagmorgen den Kunstkurs für Fortgeschrittene zu belegen… auch wenn ich grauenhaft war und mich der Lehrer mit seinen Komplimenten bloß aufheitern wollte. Mir war ganz klar, dass ich den Kurs auf keinen Fall mit Jenny zusammen wiederholen würde, dafür war sie einfach viel zu gut.


    Aber während die schönen Dinge gleich blieben, taten es die unschönen ebenfalls. Ich vermied Computer, weil dann die Versuchung zu groß war, Kellan zu googeln und womöglich etwas zu entdecken, was mich unglücklich machte. Und ich wollte wirklich nicht noch mehr Videos mit ihm und der Halle-Berry-Doppelgängerin sehen. Das würde ich einfach nicht verkraften.


    Trotzdem fragte ich ihn nie nach ihr, wenn wir miteinander sprachen. Und ich erzählte ihm auch nicht, dass Denny nach Seattle zurückgekehrt war. Wenn ich es auch nur versuchte, schnürte sich mir plötzlich die Kehle zu. Mich versetzte allein der Gedanke, dass Kellan mich womöglich betrügen könnte, in Angst und Schrecken… so sehr, dass ich ihm dieses Gefühl ersparen wollte. Vor allem, wenn es dafür ja auch gar keinen Grund gab. Denny und ich waren schließlich Freunde. Wirklich, einfach nur Freunde.


    Und so nagten an uns beiden Zweifel, und auch dagegen unternahm ich nichts. Ich sagte nichts, aus Angst vor dem, was er womöglich zu sagen hatte…


    Als ich an einem windigen Donnerstagnachmittag von der Uni nach Hause kam, ließ ich mich neben meiner Schwester aufs Sofa sinken und war froh über etwas Zeit zum Verschnaufen. Ich musste erst am nächsten Abend wieder arbeiten und hatte auch keine Uni bis Montag, also durfte ich einfach mal eine glückliche Couchpotato sein.


    Anna seufzte und trommelte ungeduldig mit dem Fuß, während sie durch die Fernsehsender zappte. Ich versuchte, ihre Unruhe zu ignorieren. Seit Weihnachten wurde sie immer rastloser– vermutlich, weil Griffin sie über die Feiertage nicht besucht hatte. Das hatte sie mehr gestört, als sie zugeben wollte, und ich vermutete mal, dass er ihr wirklich fehlte. Da die beiden zwischendurch kein romantisches Rendezvous gehabt hatten, hatte sie ihn seit dem Abend der Abschiedsparty nicht mehr gesehen. Und aus irgendeinem Grund schien Anna ja gerne mit ihm zusammen zu sein.


    Plötzlich ließ sie den Kopf auf dem orangefarbenen Monstrum nach hinten sinken. »Gott, mir ist so furchtbar langweilig.« Plötzlich schnellte sie hoch und lehnte sich zu mir vor. »Lass uns doch nach Boise fahren.«


    Ich blinzelte in ihre Richtung. »Was?«


    Mit eifrigem Nicken beugte sie sich noch weiter vor, sodass ihr tief ausgeschnittener Pulli weit mehr zeigte, als ich je zu bieten haben würde. »Lass uns nach Boise fahren. Da spielen die Jungs heute Abend, und so nah dran haben wir sie bis zum Ende der Tour nie wieder. Also, gehen wir zu ihrem Konzert?«


    Um an mein Mitgefühl zu appellieren, setzte sie einen Hundeblick auf und schob die Unterlippe vor. Ich schüttelte den Kopf. »In Idaho? Heute Abend? Es ist doch fast fünf Uhr… das schaffen wir mit dem Auto nie, Anna.«


    Aufgeregt schob sie sich die Beine unter den Po. »Und wenn wir fliegen? Dann sind wir bestimmt in einer guten Stunde da.«


    Zweifeld zog ich die Augenbrauen hoch. »Wir können doch nicht einfach nur für ein Konzert in ein Flugzeug springen, Anna.«


    Sie imitierte meine Mimik und erwiderte: »Wir können tun und lassen, was wir wollen, Kiera. Na, komm schon, lass uns mal was Verrücktes machen.«


    Da sie längst ahnte, dass sie mich rumkriegen würde, zog sie mich vom Sofa hoch. »Du bist viel zu fokussiert und strukturiert. Ab und zu musst du auch einfach mal locker werden. Und außerdem– willst du Kellan denn nicht sehen?«


    Ich biss mir auf die Lippe und unterdrückte ein Seufzen. Natürlich wollte ich ihn sehen, mehr als alles andere, aber… es gab so viel, worüber wir sprechen mussten, und dazu war ich einfach noch nicht bereit. Aber natürlich vermisste ich ihn wahnsinnig… und hatte auch schon lange keinen von seinen Zettelchen mehr gefunden, die mir die Wartezeit versüßten…


    Da ich mich langsam mit der Idee anzufreunden schien, zerrte mich Anna in mein Zimmer und begann für mich zu packen… Ich zog eine Grimasse, als sie die Spitzenunterwäsche entdeckte, die ich für Kellan zu Weihnachten gekauft hatte. Und dann noch eine, als sie die Dessous auch noch in meine Tasche warf. Als ob ich das im Tourbus tragen würde … Ich sah vom Bett aus zu, wie sie die Tasche zumachte, und murmelte: »Ich will Kellan auf keinen Fall das Gefühl geben, dass ich ihn kontrolliere.«


    Anna hielt inne, denn sie wusste natürlich, welche Zweifel mich seit dem Video quälten. »Wenigstens könntest du ihn dann endlich nach dieser Frau fragen.« Ich schüttelte den Kopf, und sie zuckte mit den Achseln. »Na ja, er wird sowieso viel zu sehr damit beschäftigt sein, dich bewusstlos zu poppen.«


    Schnaubend warf ich ein Kissen nach ihr. Sie lachte, wurde dann aber schnell wieder ernst. »Ich will Griffin sehen, Kiera. Ich glaube… ich glaube, er fehlt mir.« Spöttisch verzog sie das Gesicht, so als sei ihr der Gedanke völlig unverständlich. Ich fand es auch seltsam, aber das ging mir ja bei ihrer ganzen Beziehung so.


    Nun stieß ich ein übertriebenes Stöhnen aus, gab aber endlich nach: »Okay, also, wann geht der Flug?«


    Anna quietschte und klatschte in die Hände, bevor sie in ihr Zimmer lief. »Das wirst du wirklich nicht bereuen, Kiera! Wir werden so viel Spaß haben!«


    Als ich nach meiner Tasche griff, hoffte ich nur, sie würde recht behalten.


    Obwohl wir mit dem Auto einmal quer durch Washington und über die Grenze zu Idaho etwa acht Stunden gebraucht hätten, stellte sich heraus, dass es auf dem Luftweg tatsächlich nur eine knappe Stunde war. Wir stiegen am frühen Abend in den Flieger und hatten noch jede Menge Zeit, als wir in Boise ankamen. Zwar tat es ein bisschen weh, mein hart verdientes Geld für das Ticket hinzublättern, aber als ich aus dem Flughafengebäude trat und wusste, dass ich gerade dieselbe Luft einatmete wie Kellan, war es mir schon jeden Penny wert.


    Wir hatten unsere Jungs nicht angerufen, weil wir sie überraschen wollten. Ehrlich gesagt hatten wir niemandem Bescheid gesagt, und das machte es zur spontansten Aktion meines Lebens. Na ja, mal abgesehen vom spontanen kopflosen Sex in einem Espressowagen. Aber wenn ich an jenen Abend zurückdachte, kamen mir üblicherweise eher andere Adjektive in den Sinn.


    Es war aufregend, dass Kellan nichts von meinem Besuch wusste, und ich stieg mit klopfendem Herzen ins Taxi. Als wir dann Rachel anriefen, um sie nach der Adresse des Konzertsaals zu fragen, bekam ich augenblicklich ein schlechtes Gewissen, weil wir sie und Jenny nicht in unsere Pläne mit einbezogen hatten. Sie hätten ihre Freunde ja sicher auch gern gesehen. Aber ehrlich gesagt hatten es ja selbst wir zwei bei den strengen Flughafenkontrollen kaum geschafft. Und die interessante »Spielzeug«-Sammlung, die Anna eingepackt hatte, war da auch nicht sehr hilfreich gewesen.


    Als wir die Konzerthalle endlich erreichten, ging die Show eigentlich auch schon los, und ich hatte keine Ahnung, wie wir uns ohne Karten in das ausverkaufte Konzert schmuggeln sollten. Es war natürlich toll, dass die Tournee so erfolgreich war, aber das machte es nicht einfacher. Bisher hatte ich noch nie eine Eintrittskarte gebraucht, um Kellan spielen zu sehen. Normalerweise ging ich einfach zur Arbeit, wo er auf der Bühne stand und nur für mich allein sang. Zumindest kam es mir manchmal so vor. Und nun hoffte ich auf den Schwarzmarkt, als wir vor einer Art altem Theater aus dem Wagen stiegen. Vor dem riesigen Gebäude eilten Leute hin und her, rauchten oder telefonierten. In erleuchteten Kästen an der Wand hingen die Poster der Tour, und der Name unserer Lieblingsband stand darauf ganz unten.


    Auf der Anzeigetafel prangten die D-Bags jedoch direkt unter dem Hauptact. Als zweitwichtigste Attraktion der Tour angepriesen zu werden, war für so eine kleine, relativ unbekannte Gruppe eine große Sache. Ich war so stolz auf Kellan, dass mir das Herz in der Brust schwoll. Er zog das also wirklich durch und wurde hier vor meinen Augen zum Rockstar. Ich konnte es kaum fassen.


    Ehrlich gesagt kam ich mir ein bisschen bescheuert vor, als ich meine kleine Reisetasche umklammerte und auf ein Grüppchen von potenziellen Verkäufern zuhielt, Anna packte mich aber am Arm und zog mich auf ein kleines Gässchen zu. Ich quietschte, als ich den dunklen Durchgang bemerkte, und grub ihr die Finger in den Arm. Es sah aus wie ein Ort, an dem man garantiert ausgeraubt wurde.


    »Wo willst du denn hin?«


    Ihr perfekter Pferdeschwanz wippte, als sie mit einer Kopfbewegung auf die dunkle Gasse deutete, in der meiner Meinung nach bestimmt Jack the Ripper auf uns lauerte. »Da geht’s sicher zum Hintereingang, und da wollen wir doch hin.«


    Ich warf ihr einen vielsagenden Blick zu. »Die werden uns da nicht einfach reinlassen, Anna. Wir müssen schon Tickets kaufen, so wie alle anderen auch.«


    Sie rollte mit den Augen und zupfte das hautenge T-Shirt zurecht, in das sie geschlüpft war, bevor wir das Haus verlassen hatten. »Kiera, ich hab im Leben noch keine Karte für ein Konzert gekauft und werde mit Sicherheit nicht jetzt damit anfangen.« Dann lächelte sie auf diese verführerische Art und Weise, die Kellan und sie so gut beherrschten, und schritt entschlossen voran. Sie schleppte keine Reisetasche mit, so wie ich, sondern hatte sich etwas über den Arm geschlungen, was eher an eine überdimensionierte Handtasche erinnerte.


    Ich hoffte nur, dass wir die ganze Sache auch überleben würden, holte einmal tief Luft und versuchte sie dann hastig einzuholen. Wenn wir dabei draufgehen würden, dann wenigstens zusammen. Allerdings marschierte meine Schwester mit Bestimmtheit voran und schien sich hier pudelwohl zu fühlen. Ich wünschte wirklich, ich hätte so viel Mumm, und versuchte wenigstens Selbstbewusstsein vorzutäuschen. Wie sie schon gesagt hatte, erreichten wir bald eine Tür samt Rausschmeißer, der wie Sams lange verschollener Bruder aussah. Der Muskelprotz mit der grimmigen Miene verengte die Augen zu Schlitzen, als er uns sah, und murmelte: »Immer schön weitergehen.«


    Anna fuhr sich mit dem Finger über den V-Ausschnitt. »Aber wir möchten doch erst mal ein bisschen mit dir quatschen.«


    Stirnrunzelnd musterte er erst sie, dann mich. »Ich hab gerade erst ein Grüppchen von euch abgewimmelt. Habt ihr denn nichts Besseres zu tun, als euch von Rockstars flachlegen zu lassen?«


    Ich zuckte zusammen, denn so war das ja gar nicht, obwohl es da draußen natürlich jede Menge Frauen gab, die genau das im Sinn hatten. Trotzdem schob ich das Kinn vor und verkündete bockig: »Wir wollen nur unsere Freunde sehen, und die gehören nun mal zu einer der Bands. Und deshalb wären wir Ihnen sehr verbunden, wenn Sie uns jetzt vorbeilassen würden.«


    »Wow, den hatte ich auch noch nicht gehört.« Er schüttelte genervt den bulligen Kopf und fügte hinzu: »Wann werdet ihr bloß je lernen, dass die echten Freundinnen einen Backstagepass haben? Die kommen nicht nach hier hinten, um mich anzubetteln.« Grinsend schob er dann noch hinterher: »Nicht, dass die echten Freundinnen hier oft auftauchen würden… wenn ihr versteht, was ich meine.« Der Mann zog uns quasi mit Blicken aus, und ich kniff die Augen zusammen, als mir klar wurde, was er damit sagen wollte– dass sich hier weitaus mehr Flittchen als feste Freundinnen die Ehre gaben. Ich versuchte, das ungute Gefühl in der Magengegend zu ignorieren, und schüttelte den Kopf. »Aber unsere Freunde wissen ja gar nicht, dass wir hier sind… Das soll doch eine Überraschung sein.«


    Er verzog nur einen Mundwinkel wieder zu einem Grinsen und hatte die fetten Arme immer noch vor der Brust verschränkt. »Oh ja, und das wird wirklich eine Überraschung, wenn die euch nach der Show hier draußen antreffen.«


    Frustriert machte ich den Mund auf, Anna brachte mich aber mit einem Blick zum Schweigen. Sie schob sich an den Typen ran und fuhr ihm mit einem Finger über den Bizeps. Langsam und verführerisch leckte sie sich über die Lippe, dann murmelte sie heiser: »Es muss doch einen Weg geben«, sie drückte ihm den Arm und fuhr ihm dann mit der Hand über die Seite, »diesen äußerst beeindruckenden Körper hier zu umgehen.«


    Der Typ grinste begeistert, ließ den Blick bis zu ihrer Brust wandern und da verharren. Sie drückte unauffällig den Rücken durch, um ihm auch die beste Sicht zu gewähren. Er streckte eine Hand aus und umfing doch tatsächlich ihre Brust mit den Fingern. Ich hätte ihm am liebsten eine verpasst, hinter dem Rücken hielt Anna jedoch warnend einen Finger hoch.


    Da meine Schwester keinen BH trug, konnte der Türsteher sogar ihre Brustwarze berühren, sie lächelte ihn aber nur lieblich an, so als hätte er ihr gerade ein Kompliment über ihre Haare gemacht. Da sie sich nicht rührte, ließ er die Hand sinken und deutete auf ihr Shirt. »Wenn ich gucken darf, lass ich dich rein.«


    Ich schnaubte und begann zu protestieren, Anna zuckte jedoch nur mit den Achseln und hob für ihn ihr T-Shirt. Als sie es wieder sinken ließ, war ganz offensichtlich, wie… angetan der Muskelprotz war. Falls das dämliche Lächeln noch nicht klar genug gewesen sein sollte, so war es die Wölbung in seinem Schritt umso mehr.


    Ich verzog das Gesicht und wandte den Blick ab. »Arschloch«, murmelte ich. So einen Scheiß hätte Sam sicher nie abgezogen.


    Ich wandte die Aufmerksamkeit wieder meiner Schwester zu, die dem Mann über die Wange strich. »Zufrieden?«, schnurrte sie, biss sich auf die Lippe und sah dann zu seiner Hose hinunter.


    »Allerdings«, knurrte er. »Welchen Typen du da drin auch immer aufreißt, der ist jedenfalls ein Glückspilz.«


    Als Anna nun auf die Tür zuging, wollte ich ihr folgen, der Typ verstellte mir jedoch den Weg. »Nein, sorry, Süße.« Er schüttelte den Kopf und deutete auf meinen Busen. »Du hast noch nicht gezahlt.«


    Reflexartig ließ ich die Tasche fallen und verschränkte schützend die Arme vor der doch ohnehin bedeckten Brust. »Ich zieh mich mit Sicherheit nicht vor Ihnen aus!«


    Ungerührt schüttelte er den Kopf. »Dann kommst du hier auch nicht rein.«


    Mit weit aufgerissenem Mund versetzte ich ihm einen Hieb gegen die Brust, hörte aber sofort damit auf, als er die Augen verengte. Immerhin war das hier nicht der Türsteher im Pete’s. Ich hob das Kinn und fauchte: »Sie sind ein Schwein!«


    Grinsend zwinkerte er mir zu. »Ja, und du kommst hier immer noch nicht rein, bis ich nicht ein paar Titten sehe.«


    Ich stieß einen frustrierten Laut aus und sah zu Anna hinüber, die mit der Hand an der Tür auf mich wartete. Sie zuckte mit den Achseln und deutete ein T-Shirt-Lüpfen an, was ich mit einer Grimasse quittierte. Das war das Letzte, wonach mir der Sinn stand… aber ich wollte schließlich unbedingt Kellan sehen.


    Meine Wangen brannten inzwischen so heftig, dass es wehtat, und ich schüttelte empört den Kopf. »Nun holen Sie schon Kellan Kyle! Das ist der Leadsänger der D-Bags. Der wird Ihnen bestätigen, dass ich seine Freundin bin… und dann müssen Sie mich reinlassen!«


    Gelangweilt gähnte der Mann. »Hör mir mal zu, Süße. Die Musiker und ich, wir haben einen Deal. Ich belästige sie nicht, und dafür überlassen sie mir ein, zwei von ihren Groupies. Das läuft super, und ich werde es wirklich nicht für dich aufs Spiel setzen.« Er lächelte wieder auf eine perverse Art und Weise, bei der sich mir die Nackenhaare aufstellten. »Und jetzt zieh dich aus oder zieh Leine.«


    Mit Tränen in den Augen starrte ich zu meiner Schwester hinüber. »Das wirst du mir büßen, Anna!« Bevor sie noch etwas erwidern konnte, fuhr ich zu dem Mann herum und fauchte: »Aber der BH bleibt an!«


    Er zuckte mit den Achseln. Am liebsten hätte ich mich in Luft aufgelöst, stattdessen kämpfte ich gegen meine natürlichen Instinkte an und zog schließlich für diesen widerlichen Typen vor mir das T-Shirt hoch. Ich hörte ihn glucksen, und er murmelte: »Ah, weiße Baumwolle mit so einem niedlichen Blümchen in der Mitte. Du bist wirklich ein süßes kleines Ding, was?«


    Als er die Finger nach mir ausstreckte, stieß ich seine Hand weg, riss das Shirt wieder hinunter und schlang mir die Arme um den Oberkörper. Er schien jedoch zufrieden und deutete auf die Tür, an der Anna auf mich wartete. Finster dreinblickend griff ich nach meiner Tasche und marschierte mit steifen Schritten voran.


    Als ich mich an ihm vorbeischob, packte er mich am Arm und beugte sich viel zu nah zu mir. »Du, ganz Unschuldige find ich immer toll… die sind im Bett nämlich am wildesten.« Er deutete auf die verschlossene Tür. »Ich bin hier, falls du nach diesem Kellan-Typen später noch einen richtigen Mann brauchst.« Dabei presste er sich mit dem Schritt an mich, und ich musste mich wirklich zusammenreißen, um ihm keine zu scheuern.


    Stattdessen rückte ich einfach nur von ihm ab und murmelte: »Nein danke.« Dann trieb ich Anna an, damit sie endlich reinging und uns ins Sicherheit brachte. »Du bist tot, Anna, mausetot«, flüsterte ich, als sie die schwere Stahltür aufschob. Zum Glück wurde das Lachen des Türstehers nun vom Lärm aus dem Inneren übertönt.


    Meine Schwester fand die ganze Sache natürlich äußerst amüsant. Sie legte mir den Arm um die Schulter, als wir den Gang entlangliefen, und gluckste laut: »Oh mein Gott, ich war mir so sicher, dass du dem Typen eine reinhauen würdest!« Als ich sie wütend anfunkelte, fand sie das nur noch witziger. Dann legte sie mir den Kopf auf die Schulter und rief fröhlich aus: »Ach, entspann dich doch mal, Kiera, es ist ja nichts passiert, und jetzt bist du Kellan ein kleines Stückchen näher.«


    Sie zwinkerte mir zu, als ich sie wegschob. »Ich mach schon noch eine Femme fatale aus dir, Schwesterchen.« Ihr Kichern bedachte ich mit einem Augenrollen, aber dann musste ich doch lachen. Wollte Kellan nicht interessante Storys von mir hören? Auf jeden Fall hatte ich was zu erzählen.


    Während wir durch Flure und Hallen marschierten, schwappte immer wieder Musik von der Bühne zu uns herüber, und es wuselten überall so viele Menschen herum. Die mit Headsets und Klemmbrettern arbeiteten hier offensichtlich, dann gab es da auch noch Securityleute, denen wir tunlichst aus dem Weg gingen, da wir hier ja eigentlich nichts zu suchen hatten, dann Reporter von lokalen Radiosendern und offensichtlich Bandmitglieder. Aber die meisten hier hinten waren Frauen wie wir. Was uns ganz gut passte, weil wir uns so unauffällig unters Volk mischen konnten– allerdings war ich nicht sehr begeistert, wie viele Groupies hier pro Mann herumhingen.


    Wir hatten keine Ahnung, wann unsere Jungs an der Reihe waren oder wo sie bis zu ihrem Auftritt abhängen würden, deshalb suchten wir einfach weiter. Anna flippte richtig aus, als sie Justin und seine Band bemerkte– deren Musik fand sie nämlich genauso toll wie ich. Sie war schon auf dem Weg zu ihnen, als ich sie am Arm festhielt. »Nicht, Anna!«


    Sie starrte mich an. »Weißt du denn nicht, wer das ist?«


    Ich wand mich und nickte schließlich. »Doch, wir wurden einander vorgestellt, als wir uns von den D-Bags verabschiedet haben.«


    Anna schlang den Arm um mich und zerrte mich mit. »Perfekt, dann wird er dir ja sicher verraten, wo Kellan steckt.«


    Wieder brannten meine Wangen beinahe schmerzhaft. Unsere Begegnung war nicht gerade angenehm verlaufen… und außerdem… war er ja auch bei Kellans kleiner Erotikvorstellung im Restaurant dabei gewesen. Oh Gott, wie sollte ich ihm denn jetzt unter die Augen treten?


    »Der wird sich doch nicht mehr an mich erinnern, Anna.« Himmel, vermutlich würde er sich jetzt erst recht erinnern…


    Anna kicherte an meinem Ohr, als wir uns an Justin heranschoben, der mit breitem Lächeln eine Gruppe junger Frauen unterhielt. »Kiera, mal im Ernst, wie soll man dich denn vergessen?«


    Ich verzog das Gesicht und wollte eigentlich protestieren, in diesem Moment schaute Justin aber in unsere Richtung und bemerkte uns. Als er die hellblauen Augen aufriss und auf uns deutete, wurde mir klar, dass er sich tatsächlich an mich erinnerte. Und an den Telefonsex vermutlich auch. Verdammt, wie ich Kellan in diesem Moment hasste! Justin grinste und stieß ein kurzes Lachen aus. »Hey, du… bist du nicht Kellans Mädchen?«


    Ich biss mir auf die Lippe und ging zu ihm. Obwohl mir die Knie zitterten, brachte ich mühsam heraus: »Ja, meine Schwester und ich sind hergekommen, um ihn zu überraschen.« Da es mir nicht gelang, Justin in die Augen zu sehen, starrte ich lieber die Tätowierungen auf seiner Brust an. Die gestochenen Worte konnte ich zwar nicht entziffern, aber sie waren eine willkommene Abwechslung.


    Jetzt übernahm Anna, sie streckte die Hand aus, schob sich so nah an ihn heran, wie es gerade noch schicklich war, und schnurrte: »Anna Allen, ich bin ein Riesenfan. Kick Me When I‘m Down ist mein absoluter Lieblingssong.«


    Mit finsterer Miene sah ich zu ihr hoch. Sie hatte sich natürlich ohne Probleme an einen ihrer Songtitel erinnert. Das schien Justin zu gefallen, genauso wie die Tatsache, dass sie keinen BH trug. Er starrte zwar nicht so auffällig wie der Türsteher, checkte ihre Oberweite aber eindeutig ab, während er ihr die Hand schüttelte. »Freut mich, Anna.«


    Sein glühender Blick ließ keinen Zweifel daran, dass Anna sein Interesse geweckt hatte. Keine große Überraschung– meine Schwester konnte eigentlich jeden haben und bekam für gewöhnlich auch alle Typen, die sie sich in den Kopf setzte. Mal abgesehen von Kellan.


    Aber Justin schien sie nicht zu interessieren. Stattdessen deutete sie mit der Hand auf den riesigen Backstagebereich. »Wir suchen die D-Bags. Wisst ihr vielleicht, wo Kellan und Griffin stecken?«


    Justin schürzte die Lippen. Er schien enttäuscht zu sein, dass Anna nicht lieber mit ihm Zeit verbringen wollte. »Griffin?« Sein Gesichtsausdruck ließ mich vermuten, dass er vielleicht auch die Bekanntschaft des kleinen Hulk gemacht hatte. Er zuckte mit den Achseln und deutete mit dem Daumen über seine Schulter. »Als ich sie das letzte Mal gesehen habe, haben sie dahinten mit ein paar Frauen was getrunken.«


    Bei diesen Worten bekam ich direkt Bauchschmerzen, versuchte aber, mich zusammenzureißen. Mit ein paar Frauen was zu trinken hieß ja nun nicht unbedingt, auch mit ihnen zu schlafen. Wenigstens nicht in Kellans Fall.


    Strahlend bedankte sich Anna bei Justin, wir verabschiedeten uns, und der Sänger sah meine Schwester wohl nur sehr ungern ziehen. Bevor wir um die Ecke bogen, schaute ich mich noch einmal kurz um, und unsere Blicke trafen sich. Plötzlich war seine Miene amüsiert, er lehnte sich grinsend zu einem Kumpel vor und deutete wieder auf mich. Auch der Freund starrte mich lachend an. Natürlich sprachen sie darüber, wie Kellan mir vorgespielt hatte, er würde sich einen runterholen. Ich ballte die Hände zu Fäusten und folgte rasch Anna, die sich gerade durch ein Grüppchen schob. So wollte ich einem Promi lieber nicht in Erinnerung bleiben. Eigentlich wollte ich ihm überhaupt nicht in Erinnerung bleiben.


    Als wir einen großen Raum voller Menschen betraten, kam es mir vor, als wären wir gerade in Pete’s Bar marschiert. Der Saal war zwar etwas kleiner, ansonsten kicherten aber auch hier die Frauen, Alkohol floss in Strömen, und Musik von der Bühne beschallte durch Lautsprecher den Raum. Plötzlich hatte ich das Gefühl, ich sollte eigentlich ein Tablett und einen Beutel voller Lollis dabeihaben.


    Ich sah mich um, konnte meinen D-Bag aber nirgendwo entdecken. Hier und da standen Stühle und Sofas herum, und auf kleinen Tischchen stapelten sich leere Tassen. Ich war zwar nicht sicher, wie lange das Konzert bereits lief, die Party hier war jedenfalls längst in vollem Gange.


    Frauen rissen sich um Männer, die ich nicht kannte, vermutlich Mitglieder der anderen Bands. Während ich dabei zusah, wie eine von ihnen sich auf Zehenspitzen stellte und einem Typen ins Ohrläppchen biss, fragte ich mich, wer hier wohl zu Hause eine Freundin hatte. Mir wurde ganz schlecht, wenn ich nur daran dachte. Als Anna nach meiner Hand griff und mich durch die Menge führte, zog sich mein Magen immer weiter zusammen.


    Vielleicht war es doch keine gute Idee gewesen, hierherzukommen. Was, wenn ich Kellan in flagranti mit einer anderen erwischte? Dann würde mir das Herz wohl an Ort und Stelle in tausend Stücke zerspringen. Das würde ich nicht ertragen. Es hatte mir immer schon leidgetan, dass Denny den Kuss zwischen Kellan und mir beobachtet hatte, aber inzwischen konnte ich viel besser nachvollziehen, wie schmerzhaft das für ihn gewesen sein musste. Kein Wunder, dass er ausgerastet war. Das tat ich ja beinahe schon, weil ich mit ansehen musste, wie hier die Typen hemmungslos mit ihren Groupies flirteten, und dabei hatte ich Kellan ja noch nicht einmal gefunden.


    Ich entdeckte ihn kurz darauf. Mit dem Rücken zu mir stand er zum Glück ohne Frau da und lachte gerade über irgendetwas. Die Tussis neben mir taten so, als wollten sie ihm gleich in den Hintern kneifen, und fanden das unglaublich witzig. Und dann gab es noch andere, die sich Mut angetrunken hatten und so aussahen, als würden sie am liebsten die Arme um ihn schlingen und ihn küssen. Die ignorierte ich einfach und konzentrierte mich lieber auf seinen wilden hellbraunen Schopf, den ich so sehr vermisst hatte. In diesem Moment lehnte sich Kellan vor und flüsterte dem Mann an seiner Seite etwas zu, den ich endlich als Griffin identifizierte. Bisher hatte ich mich viel zu sehr auf Kellans markante Züge und seine vollen Lippen konzentriert.


    Er sah so unfassbar attraktiv aus, dass ich es fast unfair fand. Aber das war schließlich nicht alles, was ihn auszeichnete, und mein Herz schwoll an vor all der Liebe, die ich für ihn empfand, und die während unserer Trennung nur noch stärker geworden war.


    Und dann bemerkte ich, auf was die beiden eigentlich hinunterschauten.


    Als Anna uns an einem Grüppchen Frauen vorbeischleuste, durch das wir uns nicht schieben konnten, kam in Sicht, worüber Kellan und Griffin da lachten. Auf einer improvisierten Theke hatte sich eine dralle Blondine ausgestreckt. Sie trug unfassbar kurze Shorts und als Oberteil nur einen BH. Andere, ebenso leicht bekleidete Frauen gossen ihr Schnaps über den Körper und leckten ihn ab, eine schüttete ihr sogar den Inhalt eines Gläschens in den Mund, nur um ihn sofort wieder herauszusaugen.


    Eine Sekunde lang sah ich ihrem Treiben zu und war völlig angewidert von diesem offensichtlichen Versuch, die Aufmerksamkeit der Rockstars zu erregen, dann wandte ich mich wieder Kellan zu. Der schaute unverwandt hin, kaute auf seiner Unterlippe herum und drehte eine Bierflasche in den Händen. Mit zusammengekniffenen Augen starrte ich auf seine Jeans. Natürlich wusste ich, wie fies das war, immerhin konnten Männer nichts dafür, wenn derart erotisches Gebaren sie erregte, aber ich musste einfach wissen, ob ihn das hier antörnte. Noch sah ich keine Anzeichen dafür.


    Als Anna mich weiterzog, behielt ich weiterhin Kellans Hose im Auge, und mein Herz begann zu rasen, als ich seine Hüfte nun nicht mehr von der Seite, sondern von vorne betrachtete. Dann sah ich ihm endlich hoch ins Gesicht und lief rot an, weil er mich dabei ertappt hatte, wie ich ihm auf den Schritt glotzte.


    Er wirkte hingegen überhaupt nicht verlegen, nicht dass es ihm je peinlich war, von mir angestarrt zu werden. Nein, stattdessen schien es ihn völlig umzuhauen. Mit weit offenem Mund glotzte er mich an, als wäre ich eine Erscheinung. An seiner Seite wirkte Griffin wegen Annas Anblick ebenso geschockt.


    Erstaunlicherweise riss sich der Bassist als Erster zusammen. »Ey, geil!«, rief er und schob Kellan beiseite, um die kichernde Anna zu packen. Nur Sekunden später schob er ihr auch schon die Zunge in den Hals, dann schlang sie die Beine um ihn und wurde aus dem Raum getragen, wobei rücksichtslos jeder angerempelt wurde, der nicht schnell genug Platz machte.


    Blinzelnd nahm ich zur Kenntnis, wie schnell es bei denen zur Sache ging, und wandte mich dann wieder zu Kellan um. Der musste sich immer noch vom Schock erholen und schüttelte den Kopf, während sich ein Lächeln über seine völlig perplexen Züge legte. »Du hier?«, sagte er und kam einen Schritt auf mich zu.


    Ebenfalls lächelnd nickte ich. Nun huschte mein Blick rasch zu seinen Verehrerinnen, und Kellan zuckte mit gerunzelten Brauen die Achseln. Ein wenig kleinlaut griff er nach meiner Hand und zog mich an sich heran. »Sorry wegen dieser Sache hier.« Mit der anderen Hand fuhr er mir durchs Haar und musterte meine Miene mit liebevollem Blick. »Manche Frauen tun für ein bisschen Aufmerksamkeit eben alles«, flüsterte er.


    Ich nickte, und das Brennen in meinem Bauch ließ langsam nach, als ich in seinen indigoblauen Augen versank. Dass ihre Strategie ja durchaus funktioniert hatte und er bei meinem Eintreffen ziemlich in das Spektakel vertieft gewesen war, übersah ich einfach mal großzügig. So waren Männer eben… selbst Denny hätte hier hingeguckt.


    Kellan schenkte mir ein strahlendes Lächeln und umfing meine Wange mit der Hand. Die Wärme seiner Finger durchfuhr meinen Körper bis in die Zehenspitzen. »Ich kann nicht fassen, dass du wirklich da bist.« Er sah sich um. »Wie habt ihr es denn bis nach hier hinten geschafft?«


    Verdrießlich seufzte ich. »Wenn du wüsstest, was ich dafür tun musste.« Ich zog eine Augenbraue hoch. »Verabschiede dich nachher auf jeden Fall von Anna… weil ich sie nämlich umbringe, sobald wir wieder zu Hause sind.«


    Sein Grinsen war einfach umwerfend. »Ah, ich kann es kaum erwarten, diese Story zu hören.«


    Ich biss mir auf die Lippe und trat näher an ihn ran. »Vielleicht kann das ja noch ein bisschen warten?«, flüsterte ich, während ich seinen Mund anstarrte. Er verstand, was ich brauchte, und küsste mich endlich. Ich wollte nur noch stöhnen und ihn an mich pressen. Inzwischen war Anfang März, und seit unserem letzten Kuss im Dezember waren mehr als zwei Monate verstrichen… das hier hatte mir so sehr gefehlt. Kellan schlang die Arme um mich, und seine Hand wanderte von meiner Wange zu meinem Hals. Ich legte ihm die Hände auf die Brust, dann zogen die Finger einer Hand weiter und vergruben sich in seinem Haar. Seine Zunge berührte meine, neckte mich. Das Chaos dieser Welt verschwand, als wir so miteinander verschmolzen, und für ein paar endlose Sekunden waren wir in diesem vollgepackten Raum völlig allein.


    Doch dann tippte jemand Kellan auf die Schulter, und er löste sich widerwillig von mir. Ich musste mich ziemlich zusammenreißen, um den Störenfried nicht finster anzuknurren. Und eigentlich hatte ich ja fest damit gerechnet, dass es die dralle Blonde von der Theke war, die jetzt zum Angriff überging. Aber als ich plötzlich Halle Berry Nummer zwei in die Augen sah, wünschte ich mir sogar, es wäre die Blondine gewesen.


    Die Doppelgängerin schaute mich kurz an und konzentrierte sich dann auf meinen Freund. »So, Kellan, dann lass uns mal zur Sache kommen.«


    Ich riss den Mund wohl ebenso weit auf wie Kellan, als er mich eben entdeckt hatte. Hatte sie ihm gerade vor meinen Augen ein unmoralisches Angebot gemacht? Wer zum Teufel war denn diese Frau?


    Eigentlich hatte ich erwartet, dass Kellan stottern und stammeln, nach einer Ausrede suchen würde, die irgendwie einen Sinn ergab, daher nahm ich überrascht zur Kenntnis, dass er ihr nur zunickte und sagte: »Okay, ich brauche aber noch eine Minute.«


    Die umwerfende Schönheit musterte mich einen Moment, schüttelte kaum merklich den Kopf und lächelte ihn an. Dann legte sie ihm eine Hand auf die Schulter und lehnte sich ein wenig vor, damit er sie bei der lauten Musik und dem Gelächter im Raum auch verstehen konnte. »Wir sehen uns dann oben im Konferenzraum… wenn du so weit bist.«


    Mit warmem Lächeln nickte Kellan. Am liebsten hätte ich diesem Arsch eine gescheuert. Die Frau schenkte mir ein schiefes Grinsen, wandte sich dann ab und verschwand, während ich mit hängenden Armen einfach nur dastand. War das gerade wirklich passiert? Ich vergrub die Fingernägel in meiner Handfläche, um mich selbst zu wecken. Bestimmt träumte ich nur. Das war bloß wieder ein Albtraum mit dieser Frau… und sonst nichts.


    Aber ich wachte nicht auf, und als Kellan mich nun ansah, wirkte er überhaupt nicht zerknirscht, weil ich ihn ertappt hatte. Allerdings wusste er ja auch nicht, dass ich über seine Stalkerin im Bilde war. Er hatte keine Ahnung, dass ich all die Videos mit ihr gesehen hatte und deshalb wusste, wie gut sie sich kannten. Als er meine ausdruckslose Miene bemerkte, biss sich Kellan auf die Lippe. Endlich schien er doch ein bisschen nervös zu sein.


    »Ich muss dir da was erzählen… können wir kurz reden?«


    Als ich diese furchtbaren Worte nun endlich vernahm, schloss ich rasch die Augen, nickte dann und drehte mich von ihm weg. Ziellos taumelte ich auf den Flur zu, in dem Anna und Griffin verschwunden waren, ohne genau zu wissen, wohin der führte. Ich hoffte einfach auf ein ruhiges Eckchen, wo ich ihn umbringen konnte, ohne viel Aufmerksamkeit zu erregen.


    Als wir eine Stelle erreichten, an dem sich nicht mehr so viele Leute drängten, berührte mich Kellan am Ellbogen. Am liebsten hätte ich mich losgerissen, er sollte hier nicht stehen bleiben. Wenn wir einfach immer weitergingen, musste ich mir nicht anhören, dass er sich in eine andere verliebt hatte… und gleich mit ihr Sex im Konferenzraum haben würde. Gott, wie geschmacklos.


    Als ich an seiner Seite erstarrte, fragte Kellan: »Hey, bist du etwa… wütend auf mich?«


    Ich reckte das Kinn vor und ließ meine Tasche auf den Boden knallen. »Nein, warum sollte ich denn wütend sein?« Er schüttelte den Kopf und wollte etwas erwidern, ich war aber so bescheuert, das auch noch für ihn zu übernehmen: »Nur, weil du mich gerade für eine sitzen lassen willst, die dich schon seit Wochen stalkt? Und mit der du gleich Sex auf dem Konferenztisch haben wirst? Du willst mir also das Herz in tausend Stücke zerbrechen, nachdem ich vor so einem Idioten da draußen das T-Shirt gelüpft habe, nur um hier reinzukommen?«


    Kellan blinzelte und starrte mich mit offenem Mund an, als ich zu keuchen begann. Eigentlich wollte ich das doch gar nicht sagen, er sollte sich doch selbst ans Messer liefern. »Warte mal, hast du etwa gedacht…?« Er verstummte und legte den Kopf schräg. »Und du hast was gemacht, um hier reinzukommen?«


    Stinkwütend versetzte ich ihm einen Schlag gegen die Brust und wollte davonstürmen… irgendwohin, aber er packte mich seufzend bei den Schultern und drehte mich zu sich um. Dann schob er mich gegen die Wand und starrte mich an, bis ich den Blick abwandte. »Ich mache nicht mit dir Schluss, ich werde nicht gleich mit dieser Frau Sex haben, und ich will dir ganz sicher nicht das Herz brechen.«


    Er gab mir eine Minute Zeit, mich erst einmal zu beruhigen. Als mein Atem wieder regelmäßig ging, musterte ich ihn: »Und… was ist dann hier los?«


    Kellan ließ meine Schultern los und neigte den Kopf. »Na ja, das wollte ich dir ja gerade erklären, bevor du mit deinen wilden Spekulationen angefangen hast.« Er biss sich auf die Lippe, konnte sich ein strahlendes Lächeln aber kaum verkneifen. »Die nehmen uns unter Vertrag.« Mit dem Kinn deutete er nach oben. »Das ist Lana, die arbeitet für eine Plattenfirma. Deshalb ist sie bei der Tour mitgereist, hat die Bands unter die Lupe genommen… und uns einen Plattenvertrag angeboten!« Lachend schüttelte er den Kopf. »Wir werden eine CD aufnehmen, Kiera, ein echtes, professionelles Album… Kannst du das fassen?«


    Mir fiel die Kinnlade herunter, und Tränen schossen mir in die Augen. So etwas wäre mir im Leben nicht eingefallen– ich hatte automatisch das Schlimmste angenommen. An den Schultern schob ich Kellan von mir weg. »Warum hast du mir denn nicht erzählt, dass ihr entdeckt wurdet, du Blödmann?«


    Mit einer Grimasse rückte er von mir ab. »Weil ich wirklich nicht mit so was gerechnet hätte. Ich hätte nie erwartet, dass sie sich für uns entscheiden würde… und…« Er verstummte, als ich schließlich von ihm abließ. Seufzend griff er nach meinen Händen und schielte unter gesenkten Lidern zu mir hoch. »Ich wollte dir keine falschen Hoffnungen machen… falls sie dann doch kein Interesse an uns haben sollte. Weil ich ja weiß, dass du an die ganz große Karriere für mich glaubst… wollte ich dich nicht enttäuschen.«


    Wie bescheuert ich mir jetzt vorkam, als er den Blick senkte. Deshalb schlang ich lieber rasch die Arme um ihn und drückte ihn ganz fest. »Gott, Kellan, du kannst mich doch gar nicht enttäuschen… niemals.« Mit verschleiertem Blick löste ich mich von ihm und umfing sein Gesicht mit den Händen. »Ich bin so stolz auf dich, auf alles, was du tust, und selbst wenn deine Karriere auf der Stelle zu Ende wäre, wäre ich niemals enttäuscht.«


    Scheinbar erleichtert atmete er aus und sah sich dann schniefend auf dem Flur um. »Na ja, ehrlich gesagt wissen bisher nicht einmal die Jungs davon… Ich dachte, es bringt vielleicht Unglück, wenn ich es herumerzähle. Deshalb müssen wir sie erst mal auftreiben und mit nach oben nehmen, um den ganzen Papierkram zu unterschreiben.« Er zog eine Augenbraue hoch. »Und das sollte übrigens auf dem Konferenztisch stattfinden… kein Sex.« Er packte mich bei den Hüften und zog mich an sich heran. »Wenn du allerdings darauf Lust hast, könnten wir natürlich auch warten, bis alle anderen weg sind… da würde ich dann nicht Nein sagen.«


    Er gluckste, ich packte ihn und küsste ihn heftig. Vielleicht würde ich dieses Angebot sogar annehmen, so erleichtert war ich, dass er nicht mit der Frau von der Plattenfirma schlief. Und ich war so stolz auf ihn.


    Kellan löste sich wieder von mir und griff nach meiner längst vergessenen Tasche. »Komm, das sollten wir lieber erledigen, bevor wir gleich auf die Bühne müssen.« Er lächelte wie ein kleiner Junge und streckte mir die Hand hin. »Inzwischen spielen wir nämlich direkt vor Justins Band. Ziemlich cool, was?«


    Kichernd schmiegte ich mich an ihn. »Das ist ja Wahnsinn, Kellan.«


    Mit einem Mal ging es mir so viel besser, als wir durch die Gänge zogen und nach den D-Bags Ausschau hielten. Endlich war mir klar, warum diese Frau ständig bei Kellans Konzerten rumhing und auf all den Videos zu sehen war– weil sie Interesse an der Band hatte. Deshalb auch das gute Verhältnis zwischen Kellan und ihr. Sie umgarnte ihn… aber nicht auf die übliche Art und Weise. Lana? Das klang doch wirklich recht seriös, falls man auf Namen etwas geben konnte, und trotzdem…


    Während ich all die neuen Informationen erst einmal verdaute, sah Kellan mich lächelnd an. »Hey, was meintest du eigentlich damit, dass Lana mich seit Wochen stalkt? Woher weißt du denn davon?«


    Ich biss mir auf die Lippe und schielte vorsichtig zu ihm hoch. »Äh, Rachel hat diese Webseite für euch eingerichtet, da haben Fans Videos von euren Auftritten hochgeladen. Und ich hab sie mir angesehen…« Ich verstummte und hatte plötzlich das seltsame Gefühl, dass ich hier die Stalkerin war und nicht die andere Frau.


    »Ah, die Homepage ist inzwischen online? Cool, da wird sich Matt freuen.« Kellan ließ meine Hand los und legte mir den Arm um die Schulter. »Und du hast mir also hinterherspioniert?«


    Ich starrte zu ihm hoch, er hielt aber mit äußerst amüsiertem Blick nach seinen Freunden Ausschau. »Nein…« Mit seinen dunklen Augen schaute er noch belustigter zu mir herunter. »Na ja… vielleicht ein bisschen.«


    Er drückte mich fester. »Und, hab ich mich benommen?«


    Da ich ja davon ausgegangen war, dass er was mit der Frau von der Plattenfirma hatte, wusste ich nicht, was ich sagen sollte, und rang vergeblich nach Worten. Zum Glück bog in diesem Moment Anna mit Griffin um die Ecke, und ich musste beim Anblick der beiden lächeln, was ungewöhnlich war, immerhin sprachen wir hier von Griffin. Meine Schwester zupfte sich mit dämlich zufriedenem Gesichtsausdruck Haare und Klamotten zurecht, also hatten die beiden wohl schon eine Runde hinter sich… vielleicht sogar zwei.


    Kellan klopfte Griffin auf die Schulter und überbrachte ihm die Neuigkeiten. Begeistert machte sich der Bassist nun auf die Suche nach seinem Cousin, der sich offenbar mit Evan in eine ruhige Ecke zurückgezogen hatte, um an einem Song zu arbeiten. Ich musste lächeln, weil sie sich in ihrer Freizeit lieber damit beschäftigten, statt mit den zahllosen übereifrigen Fans zu flirten. Rachel hatte schon recht: Matt ging es bei dem Ganzen allein um die Musik, und bei Evan war es ähnlich.


    Kellan führte uns zu einem Aufzug, der von einem Securitytypen bewacht wurde. Offenbar durfte nicht jeder, der einen Backstagepass hatte, auch automatisch nach oben. Kichernd hakte sich Anna bei mir unter, und nachdem Kellan ein paar Worte mit ihm gewechselt hatte, winkte der Mann uns durch. Er nickte meinem Freund anerkennend zu, als er mit uns beiden im Aufzug verschwand, so als stünde da jetzt ein flotter Dreier an. Igitt.


    Während Anna einen Lutscher aus ihrer Tasche zog (und ich wollte gar nicht wissen, warum), stellte Kellan meine Tasche ab und schlang die Arme um mich. Wenn man bedachte, dass meine Schwester zusah, küsste er mich vielleicht eine Spur zu leidenschaftlich, während er murmelte: »Es tut mir so leid, dass ich dir davon nicht früher erzählt habe… aber ich bin unglaublich froh, dass du hier bist.«


    Zufrieden fuhr ich ihm durchs Haar. »Ich bin auch froh, hier zu sein.« Als seine Lippen die meinen erkundeten, war der ganze Stress der letzten Wochen endlich wie weggewischt. Ich wünschte mir nur ein bisschen mehr Privatsphäre, aber da hielt der Lift bereits, und die Türen gingen auf. Anna lächelte uns mit Lutscher im Mund zu, bevor sie den Fahrstuhl verließ.


    Dann griff Kellan sowohl nach meiner Tasche als auch nach meiner Hand. »Und«, fragte er mich fröhlich, als auch wir nach draußen traten, »gibt’s bei dir eigentlich was Neues?« Sein Lachen ließ mich annehmen, dass er tatsächlich nichts wusste. Anna runzelte hingegen die Stirn und sah mich vielsagend an, offensichtlich wollte sie, dass ich es ihm jetzt erzählte. Und das würde ich ja auch… das sollte ich wirklich. Er musste wissen, dass Denny in seiner Abwesenheit wieder aufgetaucht war. Aber so, wie ich mit dem Schwarm eifriger Verehrerinnen da unten klarkommen musste, musste auch Kellan mir erst einmal vertrauen.


    Ich holte tief Luft und wollte gerade damit herausrücken, da summte auf einmal sein Telefon. Mit gerunzelter Braue griff er in seine Gesäßtasche, drückte den Anruf weg und schob das Handy dann wieder zurück. Er schaute mich dabei nicht an und marschierte mit nach vorn gerichtetem Blick den Flur entlang, so als sei gar nichts passiert. Ich ging in Gedanken die Menschen in Kellans Leben durch und fragte mich, wer ihn da wohl gerade angerufen hatte. Lana wartete in dem Raum, zu dem wir nun hinübergingen, und seine Bandkollegen waren auf dem Weg nach oben. Dieses Mal war es ganz bestimmt nicht Griffin. Aber ich war mir ja ziemlich sicher, dass es auch beim letzten Mal nicht Griffin gewesen war.


    Die tolle Stimmung verpuffte, als Kellan ganz bewusst meinen Blicken auswich. Er verschwieg mir immer noch etwas, und ich hatte keine Ahnung, um wen oder was es da ging. Mit Tränen in den Augen klappte ich den Mund wieder zu und erzählte Kellan nichts von Dennys Rückkehr.

  


  
    Kapitel 18


    Lass es gut sein


    Als wir alle rund um den langen Eichentisch saßen, starrte ich auf meine Hände. Lana, die Frau von der Plattenfirma, verteilte Verträge mit jeder Menge Kleingedrucktem. Schweigend gingen die vier ihr Exemplar durch, während Lana ihnen das Fachchinesisch erklärte. Ich schaltete einfach ab und konzentrierte mich lieber auf die Musik, die man selbst hier oben noch hören konnte. Das Konzert war noch nicht einmal zur Hälfte vorbei, also hatten Kellan und seine Freunde genug Zeit, sich dieses Angebot durch den Kopf gehen zu lassen, das über ihre Karriere entscheiden konnte.


    Als Lana schließlich fertig war, sah Kellan erst zu ihr, dann zu Matt und Evan hinüber. »Also, was meint ihr?«, fragte er leise.


    Die beiden hatten von der Sache ja gerade zum ersten Mal gehört und schauten mit ernster Miene auf. Der blonde Matt und Evan mit dem kurz geschorenen braunen Schopf sahen einander an, lächelten und blickten dann wieder Kellan an. Matt nickte. »Ja, wir sind dabei.«


    Kellan strahlte seine Bandbrüder an, während Lana ihnen zeigte, wo sie unterschreiben mussten. Das wenige, was ich mitbekommen hatte, wirkte ziemlich fair. Es hatte nicht den Anschein, als wollte man die Jungs über den Tisch ziehen. Sie würden die Kontrolle darüber haben, welche Songs produziert und veröffentlicht würden, und Kellan konnte weiter seine eigenen Lieder schreiben. Viel Geld würden sie mit der ersten Platte nicht verdienen, der Gewinn würde aber mit den nächsten zwei Alben exponentiell ansteigen. Insgesamt war der Vertrag für drei Platten, mit der Möglichkeit, im Falle eines Erfolges zu verlängern. Und ich war mir sicher, dass sie wie eine Bombe einschlagen würden. Noch hatte ich niemanden getroffen, der ihre Musik nicht toll fand.


    Während Kellan seinen Freunden lächelnd zunickte, hörte ich ein unzufriedenes Grunzen aus Griffins Richtung. Nach dem verdächtigen Anruf, den Kellan nicht entgegengenommen hatte, war ich immer noch melancholisch gestimmt, als ich zu dem Bassisten hinübersah, der finster ein Stück Papier anstarrte.


    »Alter, Kell, hast du das hier gelesen? Ich fass es ja nicht!«


    Matt murmelte nur prustend: »Und ich fasse nicht, dass du tatsächlich lesen kannst.«


    Griffin warf ihm einen düsteren Blick zu, schob Kellan dann aber das besagte Blatt hin. Kellan schielte nervös in meine Richtung. »Ja… hab ich.«


    Da meine Neugier mal wieder stärker war als der gesunde Menschenverstand, fragte ich Griffin: »Was ist das denn?«


    Griffin hielt das Papier hoch, so als könnte ich die winzige Schrift aus dieser Entfernung entziffern. »Hier steht, dass wir nicht mit all den Groupies bumsen sollen, weil die nur versuchen werden, von uns schwanger zu werden. Damit wir dann für das Kind zahlen, und zwar achtzehn Jahre lang!«


    Völlig schockiert starrte er mich an, so als wäre ihm dieser Gedanke nie zuvor gekommen. Wenn ich nicht so mies drauf gewesen wäre, hätte ich es beinahe witzig gefunden. Ich sah Kellan an und verengte die Augen zu Schlitzen: »Die haben euch ein Merkblatt zum Thema Sex mit Fans gegeben?«


    Er zuckte mit den Achseln und wandte sich wieder seinem Vertrag zu. »Sie bitten uns einfach nur, vorsichtig zu sein…«


    Lana meldete sich zu Wort. »Es handelt sich um ein Standardpapier, das wir an all unsere aufstrebenden Stars verteilen. Sie werden bald für viele zur Zielscheibe, deshalb geben wir ihnen Richtlinien an die Hand, um sie davor zu schützen,… benutzt zu werden.«


    Dann lächelte sie mich lieblich an. »Die Firma tut eben alles, um ihre Aktivposten zu schützen, das ist heutzutage ganz normal.« Sie lachte kurz auf und zuckte mit den Achseln. »Sportler müssen zu dem Thema ein ganzes Seminar über sich ergehen lassen.« Während sie sich vorbeugte und in ihrem Köfferchen herumwühlte, fügte sie noch mit leiser Stimme hinzu: »Aber darauf hört ja sowieso nie einer…«


    Griffin schnaubte und warf seinen Stift auf den Tisch. »Was bringt es mir denn, ein Rockstar zu sein, wenn ich keine Groupies flachlegen darf?«


    Ich murmelte nur: »Ich dachte, es ginge hier um die Musik?«


    Leider hatte Griffin meinen Kommentar mitbekommen und musste darauf auch noch antworten: »Nein, ich bin mir ziemlich sicher, dass es hier um Muschis geht.«


    Mit brennenden Wangen lehnte ich mich zurück und verschränkte die Arme vor der Brust. Kellan streckte den Arm aus und tätschelte mir das Bein, aber ich hätte seine Hand am liebsten weggeschlagen. Griffins Spruch war leider Wasser auf meinen Mühlen. Meine Schwester versetzte dem Bassisten eine Kopfnuss, und der rieb sich die schmerzende Stelle.


    »Was denn?«, murmelte er. Sie rollte mit den Augen und schüttelte den Kopf, während Matt über seinen bescheuerten Cousin nur lachte.


    »Kumpel, hier steht ja auch gar nicht, dass du mit niemandem mehr schlafen sollst. Es geht denen nur um Safer Sex.« Matt verzog das Gesicht. »Du kannst immer noch durch die Betten hüpfen, wenn du willst, aber setz ihm doch bitte eine Kapuze auf.« Grinsend schüttelte er den Kopf. »Also wirklich, das Letzte, was die Welt braucht, ist noch so einen wie dich.«


    Griffin funkelte ihn an. »Verdammt, Alter.« Etwas zerknirscht sah er nun zu Kellan hinüber. »Stimmt das? Machen die Weiber das wirklich?«


    Kellan drückte mir das Bein und zuckte mit den Achseln. »Manche schon.«


    Griffin nahm den Stift und unterschrieb seinen Vertrag. »Mann, das ist echt krank.«


    Kellan war mit seinem Exemplar fertig und reichte es Lana. Sie schenkte ihm ein warmes Lächeln, als sie die Papiere im Aktenkoffer verstaute. Und dieses Lächeln ließ keinen Zweifel daran, dass sie ihn nicht nur auf professioneller Ebene, sondern auch persönlich schätzte. Ich war nicht gerade begeistert davon, dass sie Freunde waren, es wunderte mich allerdings auch nicht. Kellan kam eben überall gut an, auch wenn er sich dessen nicht immer bewusst war. Er schien zu glauben, dass er auf dieser Welt völlig allein dastand, so sah es aber gar nicht aus. Selbst ohne mich hatte er einen großen Kreis von Vertrauten, denen er wichtig war.


    Kellan küsste mich auf die Wange und fuhr mit den Lippen bis zu meinem Ohr. Ich schloss die Augen und hörte ihn flüstern: »Ich hab noch 45 Minuten Zeit… Sollen wir uns irgendwohin verziehen, wo wir allein sind?«


    Ich konnte nur nicken, als mich die Lust überkam. Ja, ich hatte so meine Zweifel und Unsicherheiten, was unsere Beziehung anging, und ich fragte mich weiterhin, ob er Lana oder vielleicht irgendeinem Fan ein wenig zu nahe gekommen war. Am liebsten hätte ich ihm sogar das Handy aus der Tasche gerissen und seine geheimen Nachrichten gelesen… aber schließlich liebte ich ihn, er fehlte mir, und ich wollte endlich mit ihm allein sein.


    Kellan stand auf und erklärte den Jungs, dass er für den Auftritt wieder zurück sein würde. Matt und Evan sahen mich an, lächelten und nickten. Griffin blickte nur weiterhin auf seinen Vertrag und wirkte furchtbar verwirrt. Aber als Anna sich über seine Schulter lehnte und die Brüste gegen seinen Arm presste, starrte er ihr stattdessen in den Ausschnitt. Auf einmal wirkte er nicht mehr so durcheinander, und der Vertrag schien ihm plötzlich auch nicht mehr so wichtig zu sein.


    Kellan trug immer noch ganz gentlemanlike die Tasche für mich und führte mich durch einen geheimen Hinterausgang ins Freie, wo auf einem Parkplatz hinter dem Gebäude die Tourfahrzeuge standen. Dort machte er die Tür eines Busses auf und nickte mir lächelnd zu. »Komm, ich zeige dir mal, wo ich jetzt lebe.«


    Kichernd griff ich nach seiner Hand. Ich hatte noch nie einen Tourbus betreten. Plüschige Sitze waren darin um kleine Tische herum angeordnet, und das Ganze erinnerte mich an einen Zug. Ich musste lächeln, als ich daran zurückdachte, dass ich ja das erste Mal in meinem Leben zusammen mit Kellan Zug gefahren war… Und es war schon ewig her.


    Nun warf Kellan meine Tasche auf einen leeren Sitz und führte mich in einen Bereich, der durch einen Vorhang abgetrennt war. In diesem Teil hatte der Bus keine Fenster, und als der schwere Vorhang hinter mir zufiel, glühten in der Dunkelheit allein die Leuchtstreifen am Boden.


    Kellan drehte sich zu mir um und schlang mir die Arme um die Taille. Hier war es ruhig, und unser Atem war der einzige Laut, der nicht von den mit Teppich verkleideten Wänden verschluckt wurde. Kellan lehnte sich mit der Stirn bei mir an und sagte leise: »Willkommen in meinem Schlafzimmer.«


    Mein Atem wurde schneller, als sich seine Lippen näherten. »Dein Schlafzimmer?«, flüsterte ich, und meine Stimme klang ein bisschen rau. Vor Aufregung und Vorfreude bekam ich ganz weiche Knie.


    Statt mich auf den Mund zu küssen, rieb er die Lippen an meinem Kinn. Meine Lider flatterten, als ich seinen Atem auf der Haut spürte. »Mein Schlafzimmer und das der Jungs…« Mit einer Hand fuhr er mir über den Rücken, während er mir sanft den Hals küsste. Ich atmete etwas heftiger und legte den Kopf schräg, um ihm so viel Haut wie möglich anzubieten.


    Mit ebenso rauer Stimme wie ich beschrieb er weiter sein fahrendes Zuhause: »Wir liegen hier alle wie Sardinen in diesen Hochbetten.« Dann hatte er den unteren Rand meines Halses erreichte und fuhr ihn mit der Zungenspitze wieder hinauf. Ich keuchte und legte den Kopf in den Nacken, während ich Kellan über den Rücken streichelte.


    Kellan stieß einen zufriedenen Laut aus, als er mein Kinn erreichte, und berührte mit der freien Hand meine Wange. »So geräumig wie dein Bett zu Hause ist das zwar nicht, aber es ist gerade so eben Platz für zwei…«


    Er ließ sein Gesicht an meinem ruhen, und sein Mund war mir so nahe, dass er meinen beinahe berührte. Es war gar nicht so einfach, mich auf irgendetwas anderes als diese Lippen zu konzentrieren, aber ich zwang mich, seiner kleinen Führung Aufmerksamkeit zu schenken. In diesem abgetrennten Bereich hingen Etagenbetten an den Wänden, immer drei eng übereinander, insgesamt sechs pro Wand. Vor jedem Bett gab es einen kleinen Vorhang. Das Ganze sah ziemlich winzig und klaustrophobisch aus.


    Kellan deutete auf das unterste Bett, vor dem wir gerade lehnten. »Das ist meins«, flüsterte er. »Mein Zuhause, weit weg von zu Hause, wo ich versuche, zwischen all diesen schnarchenden, miefenden Typen ein bisschen Schlaf zu finden.« Er schmunzelte, seufzte und berührte wieder mein Gesicht. Dann rückte er ein wenig von mir ab, seine Züge wurden vom sanften Leuchten der Streifen am Boden erhellt, und seine dunklen Pupillen suchten die meinen. »Hier träume ich von dir… und vermisse dich…«


    Seine Augen wurden ein bisschen feucht, als ich dabei zusah, wie er mein Bild in sich aufnahm, und dann kamen mir ebenfalls die Tränen. »Du fehlst mir so, Kellan.«


    Bald hielt ich es nicht länger aus, schob ihm die Hand ins Haar und zog seine Lippen zu mir. Meine Bewegung war so heftig gewesen, dass er kurz aufstöhnte, aber dann erwiderte er meinen Kuss. Bald erfüllten Keuchen und Stöhnen den leisen Tourbus. Kellan schob mich gegen die Etagenbetten und wickelte sich mein Bein um die Hüfte. Ich fuhr ihm mit den Nägeln über den Rücken. Verdammt, meinetwegen konnte er mich ruhig hier nehmen, gegen die Bettnischen gepresst.


    Ich verlor den Verstand vor Verlangen, und meine Lippen lösten sich nicht eine Sekunde von seinen, als ich ihm das Shirt hochschob. Er half mir und warf es sich achtlos über die Schulter. Als ich mit den Fingern meinen Namen auf seiner Brust nachzeichnete, flüsterte er irgendetwas, was wie »Ich liebe dich« klang, oder »Ich vermisse dich«, oder vielleicht sogar wie »Ich will dich«, aber ich war viel zu benommen, um es genau zu verstehen.


    Als er seine Hüfte an mir rieb und sein harter Schritt meine zarteste Stelle berührte, schlang ich ihm die Arme um den Hals und zog ihn an mich heran. Gott, er hatte mir so gefehlt. Mit dem Mund widmete er sich meinem Hals, während er mir mit der Hand das T-Shirt hochschob. Dann zerrte er meinen BH zur Seite und schloss die heißen Lippen um meine Brustwarze. Eine hochsensible Brustwarze, die seine Zuwendung offensichtlich vermisst hatte, denn als er daran saugte, stand ich schon kurz vor dem Höhepunkt.


    Da wir allein waren, erlaubte ich mir einen lauten Schrei, um ihm zu zeigen, dass mich allein seine Zunge schon fast zum Orgasmus brachte. Kellan stöhnte an meiner Haut, als er spürte, dass sich jede Faser meines Körpers zusammenzog und auf den glorreichen Moment vorbereitete. Kellan rückte von mir ab und knöpfte mir mit einer Hand rasch die Jeans auf. »Ja«, stöhnte ich laut, als sich seine Finger dem Punkt näherten, der mich endgültig in eine Spirale der Lust schicken würde. So schön seine erotischen Nachrichten und heißen Telefonanrufe auch gewesen waren, nichts war mit einer wirklichen Berührung vergleichbar.


    Ich packte ihn bei den Schultern und stöhnte, so laut ich konnte, während ich darauf wartete, dass seine Finger mich berührten… nur ein einziges Mal… als plötzlich ein Licht aufblitzte und mich blendete.


    Augenblicklich zog Kellan die Hand aus meiner Hose, ließ meine Brust los und half mir, das T-Shirt darüberzuziehen. Es überkam mich so eiskalt, dass mein Verlangen wie weggewischt war, obwohl ich immer noch um Atem rang. Auch Kellan keuchte vernehmlich, als er sich schützend vor mich stellte, obwohl er viel mehr Haut zeigte als ich.


    Wir starrten beide die Person an, die nun von der anderen Seite her, vermutlich von den Toiletten aus, den Schlafbereich betrat. Rasch knöpfte ich mir die Jeans zu, verbarg mich hinter Kellans bloßen Schultern und warf dem zerzausten Rocker darüber hinweg einen Blick zu. Seine wilde Mähne stand in alle Richtungen ab– was in meinen Augen nichts weiter als ein billiger Abklatsch von Kellans sexy Frisur war. Mit dem fetten Eyeliner, den geknoteten Armbändern und Totenkopfringen an Fingern mit dunklem Nagellack pflegte er offensichtlich das Image eines typischen Musikers. Eigentlich fehlte bloß noch, dass er sich »Ich bin ein Rebell, und keiner versteht mich« auf die Stirn tätowieren ließ.


    Ich hoffte zunächst, der Typ hätte meinen Beinahe-Orgasmus nicht mitbekommen, lief dann aber knallrot an, weil er natürlich alles gehört haben musste. Trotzdem setzte er eine vorgeblich verblüffte Miene auf. »Oh, sorry Kellan… ich wollte wirklich nicht… stören.« Grinsend betrat er den Raum. »Hey, Süße, was geht ab?«


    Ich vergrub den Kopf an Kellans Schulter und wäre am liebsten im Erdboden versunken. Jetzt konnte ich schon zwei Tourkollegen meines Freundes nicht mehr in die Augen sehen. Na super!


    Kellan packte den Typen am Arm und versuchte, ihn aus dem Schlafbereich zu bugsieren, den wir so gerne einen Moment für uns haben wollten. »Ja, was soll’s, so was passiert eben, mach dir mal keinen Kopf.«


    Der Mann gab nach und ließ sich vorantreiben. »Ja, ja, bin ja schon weg.« Er grinste Kellan an, als er den Vorhang öffnete. »Verdammt, Alter, ich weiß wirklich nicht, wie du es schaffst, immer die schärfsten Weiber abzuschleppen.« Er beäugte mich. »Und dann auch noch zwei an einem Abend, Bruder… Ich wünschte wirklich, ich hätte für so was die Energie.«


    Ich spürte, wie ich kalkweiß wurde, und auch Kellan wirkte plötzlich deutlich blasser. Irgendwie bekam ich dann noch mit, was der Rocker hinterherschob: »Hey, Süße, ich wäre auch interessiert, wenn du nachher noch nicht genug hast. Und ich hab auch kein Problem damit, mal wieder Kellans Abgelegte aufzutragen.«


    Ich war viel zu perplex, um darauf irgendetwas zu erwidern. Mit nur ein paar Sätzen hatte dieser Typ meine schlimmsten Ängste bestätigt. Kellan hatte mich betrogen… und zwar mehrmals. Als der Rocker glucksend aus dem Bus stieg, ließ ich die Hände sinken. Jetzt hatte ich nun wirklich keine Lust mehr, Kellan zu berühren. Ich sah dabei zu, wie er die Augen schloss, schluckte und sie dann wieder aufschlug. Wie in Zeitlupe wandte er sich zu mir um.


    Ohne darüber nachzudenken oder das je so zu beschließen, handelte mein Körper nun völlig unbewusst. Ganz automatisch schoss meine Hand vor und schlug Kellan mitten ins Gesicht. Dabei bohrte sich ihm mein Freundschaftsring ins Fleisch, und es spross ein Blutstropfen auf seiner Wange.


    »Du widerliches Arschloch!«, brüllte ich ihn an und wich so weit zurück, wie es auf dem begrenzten Raum möglich war.


    Kellan verzog schmerzerfüllt die Miene und rieb sich über den Kiefer. »Mein Gott, Kiera. Darf ich das bitte erst mal erklären, bevor du auf mich losgehst?«


    Wut stand in seinen Augen, die kam aber nicht einmal annähernd an den Zorn heran, den ich verspürte. Er hatte mich betrogen! »Ach, du kannst das mit den ›schärfsten Weibern‹ also erklären? Die ›zwei an einem Abend‹? Und dass er auch gerne mal wieder deine ›Abgelegten aufträgt‹?«


    Kellan seufzte und fuhr sich mit der Hand übers Gesicht. Als er mich dann ansah, wirkte er nicht mehr wütend. Dafür war ich es umso mehr. »Ja, Kiera, das kann ich erklären.«


    Ich bohrte ihm den Finger in die Brust und zwang ihn, einen Schritt nach hinten zu machen. »Kellan, betrügst du mich?«


    Er griff nach meiner Hand und versuchte, unsere Finger miteinander zu verhaken. »Nein, tue ich nicht.«


    Er senkte den Kopf, um mir in die Augen zu schauen, ich war aber viel zu aufgebracht, um ihn anzusehen. »Hey, wirklich nicht, Kiera. Das hab ich dir doch vorher schon gesagt… und zwar immer wieder.«


    Ich sog tief die Luft ein und versuchte, ganz ruhig eine Frage zu formulieren. Trotzdem drohte meine Stimme zu kippen: »Wovon… hat dieser Typ dann geredet?«


    Kellan nahm nun auch meine andere Hand und versuchte, meine zur Faust geballten Finger zu öffnen. Vielleicht, weil ihm klar war, dass ich beim nächsten Mal nicht mit der flachen Hand zuschlagen würde. Komisch, bevor ich Kellan kennengelernt hatte, war ich nie gewalttätig gewesen. Diese Seite hatte er an mir zum Vorschein gebracht.


    Als es auch nichts brachte, meine Hände für mich zu entspannen, berührte mich Kellan an der Wange und zwang mich, ihn anzusehen. Ich versuchte, die Tränen hinunterzuschlucken, weil ich ganz sicher nicht vor ihm heulen wollte.


    Er runzelte die Stirn, als er mich prüfend ansah. »Er lügt, Kiera. Das sagt er nur, um dich zu provozieren. Weil er dich nämlich wiedererkannt hat, hier weiß schließlich jeder, wer du bist. Ich blättere doch ständig in dem Fotoalbum…« Mit sanftem Lächeln schüttelte er den Kopf. »Und es finden dich alle wunderschön…«


    Ich schlug seine Hand weg. »Und warum sollte er lügen?« Die Betonung lag auf dem Er, damit Kellan auch ganz genau wusste, dass ich die Lüge eher bei ihm vermutete.


    Mit einem Seufzen schüttelte Kellan den Kopf, blieb aber lieber auf Distanz. »Weil wir die letzte Band waren, die bei der Tour dazugestoßen ist, und dann bei den Konzerten auf den zweitwichtigsten Platz gerückt sind. Und weil Lana uns unter Vertrag nehmen will statt seiner Band.« Er zuckte mit den Achseln. »Weil er ein kindisches, unreifes Arschloch ist und wütend auf mich, Kiera. Wenn er es tatsächlich schafft, dass wir uns hier heute Abend streiten, und nicht…« Er seufzte wieder und hob die Hände. »Genau das wollte er doch erreichen… Das ist seine bescheuerte Art, mich dafür zu bestrafen, dass meine Band besser ist als seine.«


    Sein verzweifelter Gesichtsausdruck besänftigte mich ein wenig. Das klang zwar logisch, so war es aber meistens bei Kellans Lügen. Das wusste ich. Als wir damals hinter Dennys Rücken etwas miteinander angefangen hatten, war mir oft bewusst gewesen, dass er log, und darin war er echt gut.


    »Warum sollte ich dir glauben?«, flüsterte ich.


    Wieder reckte er die Hände in die Luft. »Ich hab doch nichts falsch gemacht! Warum solltest du mir nicht glauben?«


    Und genau in dem Moment summte dann auch noch Kellans Handy in der Tasche, so als würde das Schicksal hier mit uns spielen. Es war eine SMS. Kellan schloss die Augen und schien diese Fügung genauso zu verfluchen wie ich. Als er die Lider wieder aufschlug, war sein Blick ausdruckslos.


    Ich kniff die Augen zusammen. »Willst du dir das nicht anschauen?«


    Er schüttelte den Kopf. »Nein.«


    Ich biss die Zähne aufeinander, ballte wieder die Hände zu Fäusten und fauchte: »Wieso denn nicht? Es könnte doch was Wichtiges sein!«


    Langsam stieß Kellan die Luft aus.»Du bist wichtig… Das kann auch warten.«


    Es trieb mir wieder die Tränen in die Augen. »Was genau kann warten?«, wisperte ich und wusste nicht so recht, ob ich diese Aussage tröstlich finden sollte oder nicht.


    Zaudernd trat Kellan auf mich zu und umfing meine Wange mit der Hand. »Ich tu doch wirklich nichts, Baby. Ich liebe dich und bin dir treu.« Er hob die Hand mit dem Ring und liebkoste das Metall mit dem Daumen. »Ich hab’s versprochen… und dazu stehe ich.«


    Nun berührte er mich mit der Stirn. »Wir haben doch nicht viel Zeit zusammen. Bitte, lass es einfach gut sein…«


    »Was soll ich gut sein lassen?«, flüsterte ich.


    Er seufzte und ließ die Lippen auf Höhe meines Mundes sinken. »Ich liebe dich, Kiera… glaub doch bitte an mich.«


    Eigentlich wollte ich etwas einwenden, ihn anflehen und anschreien, damit er endlich sein Geheimnis preisgab und meinen Glauben an ihn erneuerte, aber diese Worte entfielen mir einfach, als sein Mund sanft über meine Haut glitt.


    Vielleicht war ich einfach schwach… oder noch nicht für die Wahrheit bereit. Aus irgendeinem Grund… ließ ich es wirklich einfach gut sein.


    Nachdem Kellan mir Zeit gelassen hatte, mich etwas zu beruhigen, hob er sein T-Shirt auf und zog es wieder an. Dann legten wir uns Seite an Seite in sein Etagenbett. Ich starrte die wenigen Habseligkeiten an, die er in einer Nische aufbewahrte: die Notizbücher, die ich ihm geschenkt hatte, seinen Discman, das Fotoalbum von meiner Schwester und Mutter sowie das kleine Spielzeugauto. Schluckend drehte ich das Auto in den Fingern hin und her. Ich wollte Kellan ja so gerne glauben.


    Er seufzte und drückte mir einen Kuss auf die Schulter. »Ich liebe dich…«, flüsterte er.


    Ich schloss die Finger um das Auto und dachte daran, was uns beide verband, wie er sich mir gegenüber geöffnet hatte und mich an seinem Leben Anteil haben ließ wie niemanden zuvor, nicht einmal seine Bandkollegen. Endlich sah ich ihn an. »Ich liebe dich auch…«


    Er lächelte und schob mir eine Strähne hinters Ohr, bevor er mit den Fingern meine Halskette entlangfuhr. Dann zog er den Anhänger aus meinem T-Shirt hervor und strich mit dem Daumen über den Rand der silbernen Gitarre. Der Diamant in der Mitte funkelte selbst in diesem Dämmerlicht.


    Kellan runzelte die Stirn, und das leise Lächeln verschwand, als er seine Finger betrachtete. »Kiera… ich muss dir etwas sagen…«


    Wie sehr ich das üble Gefühl hasste, das sich augenblicklich in meinem Bauch breitmachte. Und ich fand es furchtbar, dass mein Freund mir irgendetwas verschwieg. Bis mir dann wieder in den Sinn kam, dass ich ja auch ein Geheimnis vor ihm hatte. Meine Schuldgefühle waren beinahe noch stärker als die Bauchschmerzen, daher flüsterte ich: »Ich muss dir auch etwas erzählen…«


    Mit einem Ruck fuhr sein Kopf zu mir hoch, und er verengte die Augen zu Schlitzen. »Was willst du mir erzählen?«


    Ich schluckte und begann vor mich hin zu stammeln, während ich seine perfekten Züge betrachtete. Wie ich es ihm auch sagen würde, es würde ihm das Herz brechen, ich wusste nämlich ganz genau, dass er nicht begeistert auf die Rückkehr seines Rivalen reagieren würde. Nicht dass Denny wirklich noch ein Rivale war, aber Kellan hatte immer das Gefühl gehabt, nicht an ihn heranzukommen. Er schien zu glauben, dass ich mit meinem Exfreund besser dran wäre. Wenn er nun erfuhr, dass Denny wieder eine Rolle in meinem Leben spielte, ausgerechnet jetzt, wo er nicht da war… das könnte unser Ende sein.


    Tränen der Angst stiegen mir in die Augen, ich dachte an Kellans merkwürdige heimliche SMS, über die er ganz offenbar nicht reden wollte, die nagenden Zweifel, die der Arschloch-Rocker mir so problemlos eingeflüstert hatte, die Eifersucht schürenden Videos von Kellan mit Lana und nun auch noch die lähmende Angst davor, was er mir zu sagen hatte…


    Vielleicht war ja alles längst vorbei, und ich hatte es nur noch nicht mitbekommen.


    »Äh, na ja…«


    Als ich gerade zum Sprechen ansetzte, wurde von draußen gegen die Bustür gehämmert, und es erklang eine vertraute Stimme. »Kell? Bist du mit Kiera da drin?«


    Evans fröhliche Stimme erinnerte mich an einfachere Zeiten, als Kellan und ich einfach nur eine Affäre hinter dem Rücken meines Freundes hatten. Wow, ich hätte niemals gedacht, dass ich diese furchtbare Phase in meinem Leben mal als »die guten alten Zeiten« ansehen würde.


    Nach einem Seufzen rief Kellan: »Ja, wir sind hier.«


    Evan betrat den Tourbus und räusperte sich: »Seid ihr… äh… angezogen?«


    Kellan lachte leise. »Ja… was ist denn?«


    »Wir sind um zehn Uhr dran, und wir müssten uns langsam mal fertig machen.«


    Kellan blinzelte und stützte den Ellbogen auf. »Schon? Verdammt…« Er erhob sich und sah mich an. »Es tut mir so leid… aber ich muss los.«


    Mit einem Schlucken nickte ich. »Ich weiß.« Dann hielt er mir zögernd die Hand hin. Ich atmete einmal tief durch, stand auf und griff danach. Trotz unserer Probleme liebte ich ihn… von ganzem Herzen.


    Kellan seufzte erleichtert und küsste mir den Handrücken, direkt über unserem Freundschaftsring. Ich verzog das Gesicht und warf einen Blick auf seinen Kiefer, wo immer noch der Kratzer von vorhin sichtbar war. Ich bedauerte wirklich, dass ich ihm wehgetan hatte, deshalb reckte ich mich und drückte ihm einen Kuss auf die Stelle. Er sah mich traurig an und nickte, meine stille Entschuldigung war angenommen.


    »Na, komm… willst du unseren Auftritt nicht sehen?«


    Ich hielt seine Finger mit beiden Händen. »Doch, auf jeden Fall.« Wenn es eins gab, was mich immer sofort aufmunterte, dann war es ein Auftritt von Kellan. Ich hatte es so vermisst, ihn singen zu hören.


    Vor dem Bus legte Evan mir liebevoll den Arm um die Schulter, und ich schmiegte mich lächelnd an ihn. Ich hätte ihn so gerne nach Kellans Geheimnis ausgefragt, aber das tat ich nicht. Zum einen hätte er mir vermutlich sowieso nichts erzählt, da Kellan sein Freund und ja irgendwie auch sein Boss war, zum anderen wollte er sicher Ärger vermeiden. Außerdem hatte Kellan unsere Affäre damals vor der Band geheim gehalten, selbst vor Evan. Deshalb nahm ich mal an, dass auch seine Band nicht wissen würde, was eigentlich mit Kellan los war. Ich musste eben darauf vertrauen, dass er es mir erzählen würde, wenn er bereit war, und es dann hoffentlich… nicht allzu wehtun würde.


    Wir betraten das Gebäude durch die höchst geheime Hintertür und eilten dann hinter die Bühne. Justin winkte uns zu, als wir vorbeikamen– seine Band würde ja als letzte spielen, direkt nach den D-Bags. Mit leicht geröteten Wangen erwiderte ich die Geste. Ich hatte nicht das Gefühl, dass ich mich in seiner Anwesenheit je wohlfühlen könnte.


    Den Rocker, der Andeutungen über Kellan gemacht hatte, sahen wir zum Glück nicht, sonst wäre ich womöglich noch auf ihn losgegangen.


    Als wir den Wartebereich hinter der Bühne erreichten, sah ich zur Band hinüber, die sich da draußen bei der hysterischen Menge bedankte. Dann griff Kellan mit der einen Hand nach seiner Gitarre und mit der anderen nach meiner Hand, und ich wurde langsam wirklich nervös. Ich war seinetwegen aufgeregt– selbst der winzige Bruchteil des Publikums, den ich von hier aus sehen konnte, war eine endlose Menschenmasse, und als jemand die D-Bags ankündigte, wurde der Lärm ohrenbetäubend, hundertmal lauter als im Pete’s. Aber Kellan wirkte ganz ruhig, als er mich mit einem Fuß auf der Stufe ansah.


    Als der Jubel irgendwann nachließ, nickte er mir zu, wandte sich von mir ab und lief hinaus auf die Bühne. Ich wäre im umgekehrten Fall vermutlich vor Angst auf der Treppe erstarrt. Fasziniert sah ich zu, wie die anderen drei Kellan nach draußen folgten. Evan und Matt winkten, während Kellan und Griffin die Hand zum begeisterten Publikum in der ersten Reihe ausstreckten.


    Die Menge toste, und ich hätte schwören können, dass nach Kellans Berührung ein paar der weiblichen Fans in Tränen ausbrachen. Das war alles so… surreal. Obwohl die Gruppe keinen Hit hatte, der im Radio rauf und runter gespielt wurde, kannten die Fans Kellan und seine Band. Die D-Bags hatten alle Voraussetzungen dafür, bald große Stars zu werden… inklusive des Plattenvertrags mit demselben Label, das auch Justins Alben herausgab.


    Als ich gerade darüber nachdachte, was das wohl für uns bedeuten würde, schlang mir meine Schwester den Arm um die Hüfte. »Ist das nicht aufregend, Kiera?«


    Plötzlich war ich fast eifersüchtig darauf, wie einfach doch die Beziehung meiner schönen quirligen Schwester zu Griffin war. Sie wussten beide ganz genau, was sie füreinander waren oder eben nicht waren. Und das Ganze ohne Betrug, Lügen oder Eifersucht… ohne alles. Sie gaben einander, was sie brauchten, wenn sie es brauchten, und sahen dann wieder nach vorn. In gewisser Weise konnten dabei beide nur gewinnen. Obwohl das andererseits auch etwas… leer klang.


    Ich lehnte mich in Annas Armen zurück und nickte. Als Evan nun zu spielen begann, machte mein Magen einen Satz. Matt fiel mit ein, kurz darauf auch Kellan, und ganz plötzlich kam es mir wieder so vor, als wären wir bei Evan zu Hause und sähen den Jungs beim Proben zu. Nur, dass dieses Mal noch viel mehr Leute zuschauten.


    Ich lächelte strahlend, als Kellans Stimme den riesigen Saal füllte. Er war so gut, und für ihn war das hier so einfach wie atmen. Ich hatte ihn in betrunkenem Zustand oder völlig deprimiert singen sehen, mit einer Erkältung– ach was, er hatte ja sogar während seiner Magen-Darm-Grippe am Mikro gestanden. Damals war er ein bisschen grün um die Nase gewesen, aber seine Stimme… hatte wie immer umwerfend geklungen.


    Er hatte einfach eine besondere Präsenz auf der Bühne, war elektrisierend und wusste, wie man die Menge zum Kochen brachte. Und das würde dieser widerliche Typ aus dem Tourbus nie begreifen. Auch die richtigen Klamotten machen dich nicht zum Star– entweder hatte man dieses gewisse Etwas oder nicht. Und Kellan strahlte es aus jeder Pore aus. Selbst wenn er nicht so wunderschön wäre, würde er immer noch alle Blicke auf sich lenken. Er zog die Menschen magisch an, weil er einfach etwas Besonderes war.


    Da es sich ja um eine Show mit mehreren Bands handelte, war ihr Auftritt hier kürzer als sonst, aber die Menge wirkte zufrieden. Ich war erleichtert, dass Kellan nicht den melancholischen Song spielte, den er während unserer Trennung über mich geschrieben hatte. Im Pete’s hatte der zu ihrem Repertoire gehört, aber mir war nicht sehr wohl bei dem Gedanken, dass das ganze Land bei »meinem« Lied mitsang.


    Stattdessen gaben die D-Bags ihre größten Hits zum Besten, die Songs, die ihre Fans zu Hause liebten. Der Abend war vielleicht nicht ganz so verlaufen, wie ursprünglich geplant, aber ich war immer noch froh, dass ich spontan mit meiner Schwester hergeflogen war.


    Kellan verbeugte sich noch ein letztes Mal, neigte dann den Kopf, beugte sich vor und küsste ein weinendes Mädchen auf die Wange. Damit hätte ich nicht gerechnet, und ich blinzelte, musste aber lachen, als das Mädchen nach hinten sank, als wär sie in Ohnmacht gefallen. Es war alles so bizarr, selbst Anna stieß ein kleines Schnauben aus.


    Kellan eilte die Treppe zu uns herunter und nahm dabei immer zwei Stufen auf einmal, packte mich und wirbelte mich herum. Er lachte nur, als ich zu quietschen begann, offensichtlich strömte immer noch Adrenalin durch seine Adern. Dann hob er mich hoch, die Arme fest um mich geschlungen, legte den Kopf in den Nacken und sah zu mir auf. »Und, was meinst du?«


    Seufzend fuhr ich ihm mit den Fingern durchs Haar und ließ die Stirn an seiner ruhen. »Das war einfach perfekt, Kellan.«


    Endlich setzte Kellan mich ab und sah mich liebevoll an, während die letzte Band des Abends sich an uns vorbeischob und die Bühne betrat. Lächelnd zog er eine Augenbraue hoch. »Möchtest du vielleicht noch bleiben und deiner Lieblingsband zusehen?«


    Ich wurde rot, als ich kurz einen Blick zu Justin hinüberwarf, dann schaute ich wieder Kellan an. »Zweitliebste Band«, korrigierte ich ihn schnell. Kellan lachte, ich schlang ihm die Arme um den Hals und legte den Kopf auf seine Schulter. »Ich will einfach nur bei dir sein… wo auch immer«, flüsterte ich ihm ins Ohr.


    Er kuschelte sich an mich, nickte und hielt mich ganz fest. »Okay«, murmelte er, bevor der Sound von der Bühne her seine Stimme verschluckte.


    Nun verzogen sich die anderen D-Bags, Evan und Matt gingen ganz aufgeregt die Details des Plattenvertrags durch, während Griffin sich schon wieder über Anna hermachte. Kellan und ich blieben einfach, wo wir waren, hielten einander im Arm und wiegten uns im Takt der Musik. Es war ein so friedlicher Moment, der zufriedene Vertrautheit in mir aufsteigen ließ. Am liebsten hätte ich die ganze Nacht so dagestanden.


    Aber das war uns heute eben nicht vergönnt, und ehe ich mich versah, war das Konzert auch schon vorbei, und die Roadies begannen, die Bühne abzubauen. Kellan zog mich von ihnen weg, zurück in den Backstagebereich, wo Fans herumhingen und auf die Bands warteten.


    Kellan war wie immer professionell und schrieb jede Menge Autogramme, während ich in einer Ecke auf ihn wartete. Mir schenkte ja sowieso niemand Aufmerksamkeit, und ich war glücklich und zufrieden damit, Kellan das Rampenlicht zu überlassen.


    Irgendwann erschien schließlich jemand im Raum und warf die ganze Bande raus. Mit einschüchterndem Gesichtsausdruck kam der Mann zu mir herüber. »Du auch, Mäuschen… husch, husch.«


    Instinktiv zog ich den Arm weg, als er mich am Ellbogen berührte, und das passte ihm gar nicht. »Du kannst hier nicht bleiben, für die Groupies ist jetzt Schicht.«


    Ich verengte die Augen zu Schlitzen. »Ich bin kein Groupie.«


    Er rollte mit den Augen, so als bekäme er das jeden Abend zu hören. Ich fragte mich gerade, wie ich den nächsten Securitytypen davon überzeugen sollte, dass ich nicht einfach nur irgendein Flittchen im Schlepptau der Bands war, als Kellan eingriff. »Sorry, die gehört zu mir.«


    Der Rausschmeißer zuckte mit den Achseln und ließ mich endlich in Ruhe. Kellan verschränkte nun die Finger mit meinen und führte mich wieder zurück zu dem geheimen Ausgang, wobei sich ein verspieltes Lächeln auf seine Züge schlich. »Das erinnert mich daran… was genau musstest du eigentlich machen, um hinter die Bühne zu dürfen?«


    Ich seufzte und fuhr mir mit der Hand übers Gesicht. »Das willst du gar nicht wissen.«


    Lachend bog er um eine Ecke. »Doch, und jetzt erst recht.« Erwartungsvoll zog er eine Augenbraue hoch.


    Weil ich diesem sexy Blick einfach nicht widerstehen konnte, murmelte ich dann doch: »Ich musste dem Typen an der Tür meine Brüste zeigen.«


    Kellan erstarrte, sodass ich ihn beinahe über den Haufen lief. »Du hast was?«, fragte er ausdruckslos.


    Ich zog die Augenbrauen zusammen, schüttelte den Kopf und ging einen Schritt zurück. »Er wollte uns nicht reinlassen. Ich hatte ja noch einen BH an, Anna allerdings nicht.«


    Kellan biss die Zähne aufeinander, und sein finsterer Blick erinnerte mich an den Abend, an dem er mich vor so einem perversen Grabscher geschützt und dann einen Messerstich abbekommen hatte. »Wie sah der Kerl aus?«, knurrte er nun und schien über meine Schulter hinweg nach dem Mann Ausschau zu halten.


    Ich hob die Hand, damit er wieder mich ansah. »Hey, das ist schon in Ordnung.« Dann zog ich eine Grimasse und fügte noch hinzu: »Es war unglaublich peinlich und erniedrigend, aber er hat mir schließlich nicht wehgetan oder so. Er hat mich ja nicht einmal berührt.« Wie er sich an Anna gerieben hatte, erwähnte ich lieber nicht. Genauso wenig wie seinen Vorschlag, mich später noch flachzulegen. Das war das Erste von zwei unerwünschten Angeboten dieser Art heute Abend gewesen… wie beliebt ich auf einmal war!


    Kellan stieß die Luft aus. »Warum machst du denn so was nur? Du hättest mich doch einfach anrufen können… dann hätte ich euch reingeholt.«


    Seufzend strich ich ihm über die Wange. »Aber ich wollte dich ja überraschen.«


    Er kniff die Augen zusammen. »Du hast doch gedacht, dass ich mit Lana schlafe. Wolltest du mich überraschen… oder ertappen?«


    Ich biss mir auf die Lippe. »Ich weiß es nicht«, flüsterte ich dann.


    Kopfschüttelnd wandte sich Kellan ab und drückte mit einer heftigen Bewegung die schwere Tür nach draußen auf. Geknickt folgte ich ihm.

  


  
    Kapitel 19


    Okay


    Als wir auf den Parkplatz traten, war da draußen so einiges los. Busse und Lieferwagen wurden beladen, Bandmitglieder hingen herum und redeten über ihren Auftritt. Selbst einige Fans waren noch da. Meine Schwester und Griffin konnte ich nirgendwo entdecken, Evan sprach Kellan jedoch auf halbem Wege zum Bus an und reichte ihm seine Gitarre. Sie redeten einen Moment miteinander. Als ich Kellan schließlich erreichte, wirkte er nicht mehr so aufgebracht, lächelte und griff nach meiner Hand. Evan klopfte ihm auf die Schulter und folgte dann Matt, der gerade in den Bus steig.


    Als ich bemerkte, dass nach und nach alle dort ihren Platz einnahmen, sah ich zu Kellan hoch: »Ihr müsst schon los?«


    Er zuckte mit den Achseln. »Ja.« Er deutete auf einen Busfahrer, der zwar gerade einen großen Becher Kaffee schlürfte, aber ohnehin putzmunter wirkte. »Die Fahrer wechseln sich ab, deswegen ist immer einer startklar. Und da wir in den Bussen schlafen, bleiben wir nur am Auftrittsort, wenn die nächste Show ganz in der Nähe stattfindet.« Er legte den Kopf zur Seite. »Morgen ist Reno dran.« Er zog die Augenbraue hoch. »Warum kommst du nicht mit? Du könntest auch von dort zurückfliegen.«


    Er hängte sich die Gitarre über die Schulter und legte mir die Arme um die Taille. Als auch ich den Arm um ihn schlang, lächelte ich bei dem Gedanken an eine lange Busfahrt mit ihm. Dann runzelte ich die Stirn, als mir klar wurde, was das organisatorisch bedeutete, außerdem hatte ich in meiner Reisetasche ja auch das Rückflugticket. »Aber ich hab doch schon einen Flug nach Hause gebucht, und zwar von hier…«


    Ich zuckte mit den Achseln und verfluchte die Tatsache, dass ich einfach nicht so spontan wie meine Schwester war. Sie wäre auch begeistert in einen Bus eingestiegen, dessen Ziel sie gar nicht kannte. »Na, und wenn ich dir einen Flug von Reno nach hier buche?« Er grinste frech. »Dann könntest du dein Ticket immer noch benutzen.«


    Ich reckte mich und küsste ihn aufs Kinn, froh darüber, dass er wegen meiner Verdächtigungen nicht allzu sauer war. »Ich will aber nicht, dass du Geld für mich ausgibst, Kellan.«


    Er lehnte sich zurück und zuckte mit den Achseln. »Für wen sollte ich es denn sonst ausgeben?« Dann fügte er hinzu: »Außerdem wäre das ja auch für mich.« Er zog mich eng an sich heran und ließ die Stirn an meiner ruhen. »Ich will einfach noch etwas mehr Zeit mit dir.«


    Mit zufriedenem Seufzen lenkte ich ein. »Okay, aber nur, wenn Anna mitkommt. Ich kann sie hier nicht alleine lassen.«


    Grinsend ging Kellan mit mir zum Bus. »Ich bin mir ziemlich sicher, dass sie gerade ohnehin an Griffin klebt.« Ich wollte mir gar nicht vorstellen, wie dieses »Kleben« konkret aussah.


    Und tatsächlich, als wir den Bus betraten, bestätigten die Laute der Lust aus dem hinteren Teil Annas Anwesenheit. Kellan schüttelte nur den Kopf, während ich rot anlief. Als sich unter das begeisterte Stöhnen dann auch noch ein Vibrieren mischte, schloss ich verlegen die Augen und dachte an all das… Spielzeug, das meine Schwester eingepackt hatte.


    Kellan brachte mich zu dem leeren Sitz, auf dem er vorher meine Tasche abgestellt hatte, legte dann seine Gitarre dazu und deutete auf den Vorhang. »Ich könnte meinen Discman holen, wenn du die beiden nicht hören willst.«


    Auch wenn es Anna vermutlich egal sein würde, fand ich es schlimmer, sie zu stören, als sie zu hören. »Lieber nicht …« Ich packte ihn am Arm.


    Lachend ließ er sich neben mir auf einem Tischchen nieder und griff nach meiner Hand. »Das ist schon okay, die sind vermutlich hinten im Schlafzimmer.«


    Mit einem Stirnrunzeln sah ich ihn an. »Dahinten gibt es noch ein Schlafzimmer?« Warum hatte er mich denn nicht dorthin mitgenommen?


    Kellan zog eine Grimasse. »Ja… aber das hat Griffin gewissermaßen permanent in Beschlag genommen, deshalb hab ich mir gedacht, dass du dich dort nicht unbedingt wohlfühlen würdest.«


    Allein der Gedanke, an einem Ort intim zu werden, an dem Griffin sich… bettete… »Oh ja, nein danke.«


    Der Fahrer stieg in den Bus und begann, seine Rockstars zu zählen. Als er die lüsternen Laute aus dem Schlafzimmer hörte, seufzte der Mann mit dem Bäuchlein und fragte: »Okay, wer steckt dahinten? Ich will wirklich nicht schon wieder nachgucken.«


    Die jungen Männer schauten zu ihm hinüber, und einer erklärte lachend: »Das ist doch bloß Griffin.«


    Der Fahrer rollte mit den Augen. »Warum wundert mich das eigentlich nicht?« Dann ging er seufzend zu seinem Sitz, der so gut gepolstert war, dass er eher in ein Raumschiff als in einen Bus zu gehören schien. Als er den Motor anließ, übertönte sein Dröhnen die Schreie meiner Schwester ein wenig, aber leider nicht völlig.


    Ich fand es schrecklich, dass alle ihr zuhörten und den schweren Vorhang wie mit Röntgenblick anstarrten. Als ich mich zu Kellan umwandte, schaute der zwar nicht hin, lächelte aber mit gesenktem Kopf vor sich hin. Hoffentlich malte er sich gerade nicht auch aus, was sich im Kopf jedes anderen notgeilen Typen im Bus abspielte. Ich murmelte: »Bist du wütend auf mich?«


    Als er mich anschaute, schüttelte er zwar den Kopf, sein Lächeln verflog jedoch. Er schob mir eine Strähne hinters Ohr und sagte leise: »Nein, bin ich nicht.« Dann seufzte er und sah mich forschend an. »Ich kann das schon verstehen, Kiera. Mir ist ja klar, warum du zweifelst und meine Worte infrage stellst…« Für eine Sekunde schloss er die Augen und starrte dann auf unsere Hände, die zwischen uns ruhten. »Ich wünschte nur…«


    Er führte den Satz jedoch nicht zu Ende und sah einfach wieder zu mir auf. »Es ist okay, ich kann es verstehen und bin nicht wütend.«


    Langsam stieß ich die Luft aus und nickte. Dann setzte er sich zu mir, legte den Arm um mich, und ich kuschelte mich an ihn. Er drückte mir einen Kuss aufs Haar, und wir schauten gemeinsam aus dem Fenster, vor dem bei unserem Weg durch die Stadt die Straßenlaternen vorbeisausten.


    Als das sanfte Ruckeln des Busses mich gerade in den Schlaf zu wiegen begann, wachte ich plötzlich von lautem Jubel auf. Ich hob gerade noch rechtzeitig den Kopf, um Griffins Verbeugung mitzubekommen. Offensichtlich waren Anna und er endlich fertig und kamen aus ihrer Höhle gekrochen. Griffin klatschte auf dem Gang sogar mit einem der Typen ab.


    Leider war es der widerliche Kerl, der Kellan und mich zuvor überrascht hatte. Er feixte hinter Griffins Rücken, dann fiel ihm aber die Kinnlade herunter, als Anna durch den Vorhang trat. Aus irgendeinem Grund musste ich lächeln… vermutlich, weil ich genau wusste, dass dieser Spinner bei meiner Schwester nicht die geringste Chance hatte. Ich konnte zwar nicht verstehen, was sie in Griffin sah, aber so tief würde selbst sie nicht sinken.


    Und auf Anna waren eben alle Typen scharf, sie war quasi das weibliche Pendant zu Kellan. Praktisch jeder riss den Mund auf, als sie in all ihrer Schönheit vorbeistolzierte. Sie kam mir vor wie ein Filmstar direkt nach einer Liebesszene– ihre Haare waren eine attraktiv wirre Mähne, ihr Make-up absolut perfekt. Ich hatte keine Ahnung, wie sie es hinbekam, nach so einem Marathon auch noch so umwerfend auszusehen. Ich würde an ihrer Stelle einen ganz anderen Anblick bieten.


    Anna schenkte der Menge ein verführerisches Lächeln, sie streckte sogar die Hand aus, um einem der Typen durchs Haar zu wuscheln. Ein idiotisches Lächeln lag auf dessen Zügen, als sie dann mit wiegenden Hüften weiterzog. Und alle lehnten sich vor, um einen Blick auf ihren Hintern zu werfen. Ich lachte leise, daran war ich ja längst gewöhnt. So war Anna eben… und es ließ sie absolut unbeeindruckt.


    Sie folgte Griffin, der leider zu uns herüberkam. Mit zufriedenem Seufzen ließ er sich auf einem der Sitze gegenüber nieder, griff nach meiner Tasche und warf sie einfach auf den Tisch. Ebenso beglückt setzte sich Anna neben ihn, wenigstens profitierten sie beide gleichermaßen von ihren »Treffen«. Hoffentlich reichte das, um Anna für eine Weile ruhigzustellen.


    Griffin lächelte erst mich, dann Kellan an. »Das Schlafzimmer ist jetzt frei, falls ihr Bock habt.«


    Ich schüttelte den Kopf, und Kellan winkte ab: »Nein, lass mal, danke.« Nie im Leben würde ich so eine Vorstellung hinlegen wie meine Schwester gerade… okay, zumindest nicht in nüchternem Zustand.


    Als Kellan sah, dass sich einige der anderen Bandmitglieder in ihre Nischen zurückzogen, schaute er mich an: »Du siehst müde aus. Sollen wir uns vielleicht ein bisschen hinlegen?«


    Griffin kicherte, weil er hinter Kellans unschuldigem Angebot natürlich etwas Schmutziges witterte. Dann betatschte er Annas BH-losen Oberkörper durch das T-Shirt hindurch. Als er »Von den beiden hier krieg ich einfach nicht genug« murmelte und sich vorlehnte, um ihre Brüste durch den Stoff zu küssen, sah ich schnell zu Kellan hoch. »Ja… bitte.«


    Anna legte den Kopf in den Nacken, vergrub die Finger in Griffins Haar und genoss ganz offensichtlich seine Aufmerksamkeit. »Dann bis morgen früh, Schwesterchen«, sagte sie mit rauer Stimme, als Kellan und ich aufstanden. Schließlich zwinkerte sie noch und fügte »Viel Spaß!« hinzu.


    Ich schenkte ihr ein schiefes Grinsen und widerstand der Versuchung, Griffin wegzuschieben. Dann blieb ich noch kurz stehen und erklärte: »Morgen fliegen wir ganz früh nach Boise und dann weiter nach Hause.«


    Sie schloss die Augen und nickte, so als scherte sie sich überhaupt nicht darum, ob und wie wir nach Hause zurückkamen. Seufzend folgte ich Kellan und wünschte mir, ich könnte auch mal so sorglos sein.


    Ein paar der Typen, die noch wach waren, pfiffen, als Kellan und ich uns durch den Vorhang schoben, einer klopfte ihm sogar auf die Schulter. Ich schüttelte nur den Kopf und hoffte, sie würden nicht allzu enttäuscht darüber sein, dass wir ihnen nicht noch eine Show liefern würden. Ach was, eigentlich taten sie mir überhaupt nicht leid– ich hatte ja schließlich gesehen, wie sie meine Schwester angestarrt hatten.


    In einigen der Betten wurde bereits laut geschnarcht, als ich lachend in Kellans Nische ganz unten krabbelte. Das alles erinnerte mich ein bisschen ans Sommerlager. Ein ziemlich beengtes Sommerlager.


    Mit dem Rücken zur Wand legte ich mich auf die Seite, um Kellan möglichst viel Platz zu lassen, und auch er streckte sich so aus, dass er mich ansehen konnte. Dann holte er vom Fußende eine dünne Decke hervor, wir kuschelten uns so gut es ging aneinander und verhakten die Beine. Wir mussten lächeln, als sich unsere Nasen auf dem geteilten Kissen beinahe berührten.


    Kellan gab mir einen sanften Kuss und fuhr mir mit der Hand durchs Haar. Der Moment war so intim, dass mein Herz schneller zu klopfen begann, und ich suchte in der Dunkelheit nach Kellans Mund.


    Langsam streiften sich unsere Lippen und fanden dann zueinander, als wären wir nie voneinander getrennt gewesen. Kellan löste sich kurz von mir und hauchte: »Das hat mir gefehlt… du hast mir so sehr gefehlt.«


    Ich betrachtete seine Züge im Halbdunkel: »Ich hab dich auch so sehr vermisst.«


    Mein Herz drohte vor lauter Gefühlen zu zerspringen, da erklang über uns plötzlich eine Stimme: »Weniger Gelaber… und mehr Sex.«


    Hier und da wurde gelacht, und ich lief rot an, als mir wieder allzu klar wurde, dass wir hier ja nicht so allein waren, wie es schien. Kellan bollerte mit der Faust unter die Decke der Nische: »Halt die Klappe, Mark!«


    Ich vergrub das Gesicht an Kellans Brust, und er streichelte mir schmunzelnd über den Rücken. Dann flüsterte er direkt an meinem Ohr: »Ich könnte tatsächlich noch zu Ende bringen, was wir eben angefangen haben… wenn du willst.«


    Mit der Hand fuhr er mir über die Hüfte, dann über meine Gesäßtasche, und ein Teil von mir wünschte sich sofort, er würde weitermachen. Aber ich wusste ganz genau, dass ich niemals leise genug sein würde, nicht in diesem vollgepackten Bus, und ich wollte morgen nicht bei jedem einzelnen Musiker dieser Tour vor Scham im Boden versinken.


    Deshalb kaute ich auf meiner Unterlippe herum, seufzte dann und schüttelte zögernd den Kopf. Kellan lächelte und berührte mich an der Wange. »Dann ein andermal?«


    Ich nickte und zog seinen Kopf an mich heran, um ihn wenigstens weiter zu küssen.


    Als ich aufwachte, hatte ich keine Ahnung, wo ich mich befand. Ich war mir nicht einmal sicher, ob ich überhaupt wach war. Kellan hatte immer noch die Arme um mich geschlungen, mein Kopf lag auf seiner Brust, und es kam mir vor, als müsste ich träumen. Das war kein absurder Gedanke– ich träumte schließlich oft von Kellan. Während ich ihm nun mit der Hand über die Brustmuskeln fuhr, fragte ich mich, wann ich wohl aufwachen würde. Vermutlich im schönsten Moment, wie immer.


    Seufzend küsste ich ihn auf die Brust und wünschte mir, dieses Mal auch wirklich alles erleben zu dürfen, bevor ich wieder die Augen aufschlug. Zufrieden drückte mich Kellan und hauchte mir »Morgen!« ins Ohr.


    Ich musste lächeln, als mir allein bei dem Wort ein Schauer über den Rücken lief. Ich schielte zu ihm hoch und flüsterte: »Träume ich etwa, oder ist das wirklich wahr?«


    Er lächelte und rückte ein wenig zur Seite, um mich besser zu sehen. »Du träumst also davon, mit mir aufzuwachen?«


    Ich nickte, stützte mich mit dem Ellbogen auf und betrachtete seinen Körper unter der dünnen Decke. »In meinen Träumen bist du allerdings nackt, also ist das hier wohl die Wirklichkeit.«


    Er lachte leise und zog mich wieder an seine Brust. »Du bist in meinen Träumen normalerweise auch nackt«, murmelte er und küsste mir den Hals.


    Es durchfuhr mich wie ein elektrischer Schlag, aber ich wurde von den Geräuschen schnarchender, hustender Männer um uns herum gebremst, die zum Teil auch noch weniger… angenehme Laute von sich gaben. Kellan runzelte die Stirn. »Sorry, ein Bus voll miefender Kerle… ist jetzt nicht besonders romantisch.«


    Ich strich ihm über die Wange. »Aber besser als gar nichts.« Er griff nach meiner Hand, wir ließen den Kopf wieder aufs Kissen sinken und sahen uns an. Dann kam mir die emotionale Achterbahnfahrt des Vortags in den Sinn, und ich fuhr ihm mit dem Finger über den Daumen. »Hey, gestern Abend wolltest du mir doch etwas sagen. Was denn?«, flüsterte ich, obwohl ich gar nicht sicher war, ob ich bereit war, es zu hören.


    Kellan senkte den Blick und schaute mich dann wieder an. »Ich…« Er schaute an mir vorbei zu seinem Handy in der Wandnische. »Ich…« Dann runzelte er die Stirn, sah mich einen Moment prüfend an und zuckte mit den Achseln. »Ich hab dir noch nicht erzählt, dass unser Plattenvertrag auch Nachteile mit sich bringt.«


    Ich blinzelte überrascht, weil ich nicht erwartet hatte, dass diese Unterhaltung etwas damit zu tun haben würde. Es kam mir eher so vor, als hätte er gerade geschickt das Thema gewechselt. »Welche denn?«, flüsterte ich, während ich mal wieder Bauchschmerzen bekam.


    Kellan schüttelte den Kopf. »Sobald die Tour im Mai zu Ende ist, sollen wir nach L. A. kommen, um dort das Album aufzunehmen.« Zerknirscht sah er zu mir hoch. »Und bis dahin werden wir vier jede freie Minute damit verbringen, unsere Songs durchzugehen, die besten auszusuchen und sie zu perfektionieren.« Er zuckte mit den Achseln. »Wenn es so weit ist, wollen wir vorbereitet sein.«


    Ich hatte das Gefühl, dass mein Herz einen kleinen Sprung bekam. »Damit willst du mir sagen, dass du erst einmal… keine Zeit für mich haben wirst, oder?«


    Er schluckte. »Es tut mir so leid… Aber es muss einfach sein, und deshalb kann ich dich leider nicht besuchen, so wie ich es eigentlich wollte. Sorry.«


    Ich musste schlucken. »Das ist schon okay… ich verstehe das.« Aber ich senkte den Blick, als ich an all die gemeinsamen Momente dachte, die wir bereits verpasst hatten und noch verpassen würden… unser erster Valentinstag als Paar war bereits vorbeigezogen, die Blumen, die er mir geschickt hatte, längst verwelkt. Unser Jahrestag kam mit großen Schritten näher, der war in ein paar Wochen, Mitte März. Dann war da Kellans Geburtstag im April und meiner im Mai. Meine Abschlussfeier…


    Mit feuchten Augen sah ich zu ihm hoch. »Und im Juni… kannst du da kommen?«


    Er nickte und legte seine Hand an meine Wange. »Deine Abschlussfeier werd ich nicht verpassen… um nichts in der Welt. Mir ist ganz egal, ob ich dafür mitten in einer Aufnahme abhauen muss… das lass ich mir nicht entgehen.«


    Lächelnd seufzte ich, weil ich ihn wenigstens dann zu sehen bekommen würde… in drei Monaten. Und danach… würden sie wohl vermutlich wieder auf Tour gehen, um Werbung für das Album zu machen. Traurigkeit überfiel mich, Kellan hielt mich aber ganz fest und rieb mir den Rücken. So leise, dass ich ihn kaum verstehen konnte, flüsterte er: »Und was war es, was du mir noch erzählen wolltest?«


    Ich erstarrte und wusste, dass ich es jetzt einfach nicht sagen konnte. Womöglich würde er die Sache mit L. A. absagen, wenn er wüsste, dass Denny in mein Leben zurückgekehrt war. Er würde ausflippen, wenn er wüsste, dass Denny der Freund war, mit dem ich so oft essen ging. Aber ehrlich gesagt wollte ich Kellan auch noch aus einem ganz anderen Grund nicht davon erzählen… weil er mich nämlich anlog, was sein Geheimnis anging. Ich war mir ganz sicher, dass er mir gestern Abend eigentlich etwas anderes hatte gestehen wollen. Zumindest schien seine verzögerte Rückkehr nicht in Verbindung mit den seltsamen Anrufen zu stehen.


    Ich biss mir auf die Lippe und war nicht sicher, was ich sagen sollte. Schließlich stützte ich mich mit dem Ellbogen auf. »Ich liebe dich, Kellan, und du musst dir meinetwegen wirklich keine Sorgen machen, aber ich glaube, das kann ich dir einfach noch nicht erzählen.«


    Er richtete sich ebenfalls auf und runzelte die Stirn. »Was? Wieso denn nicht?«


    Schuldgefühle überkamen mich als ich den Kopf schüttelte. »Du musst mir eben einfach vertrauen.«


    Er sah vollkommen baff aus und schaute kurz zu seinem Handy hinüber. Dann schien er begriffen zu haben, dass mir seine Geheimniskrämerei nicht verborgen geblieben war, und machte den Mund wieder zu. Mir standen Tränen in den Augen, als ich darauf wartete, dass er sich nun endlich öffnen und mir die Wahrheit sagen würde. Aber er starrte mich bloß mit ebenso feuchten Augen an.


    Dann schluckte er und nickte. Es brach mir das Herz, als er nur »Okay« flüsterte.


    Kellan und ich kuschelten und küssten uns, danach sagten wir aber nicht mehr viel. Zwischen uns hatte sich ein Abgrund aufgetan, und ich fand es schrecklich, dass ich in dieser Situation gleich Abschied nehmen musste. Mir machte der Gedanke Angst, dass dieser Graben während unserer Trennung vielleicht noch viel tiefer werden würde. Aber ich brachte es ebenso wenig wie Kellan über mich, mit der Wahrheit herauszurücken. Einer von uns musste den Anfang machen… aber in der kurzen Zeit, die uns noch blieb, waren wir dazu nicht bereit.


    Nachdem ich gestern Abend eingeschlafen war, hatte Kellan für Anna und mich einen Flug gebucht, und am Zielort angelangt arrangierte er nun für später am Nachmittag einen Wagen, damit wir noch möglichst viel Zeit zusammen verbringen konnten. Als es dann so weit war, begleitete uns erstaunlicherweise sogar Griffin bis zum Flughafen. Das deutete ich als gutes Zeichen, aber vielleicht wollte er auch einfach nur mal weg von den anderen.


    Ich sah Kellan flehentlich an, als er sich von mir verabschiedete, und hoffte trotz aller Angst doch noch auf eine Aussprache. Kellan umfing aber nur mein Gesicht mit den Händen, drückte mir einen Kuss auf jede Wange und ließ die Stirn an meiner ruhen. »Sei wegen des Flugs bitte nicht sauer«, murmelte er.


    Ich zog eine kleine Grimasse und warf einen Blick auf die Anzeigetafel hinter ihm. Er hatte uns Flüge direkt zurück nach Seattle gekauft, was mein Ticket von Boise aus im Prinzip wertlos machte. Er ignorierte meine finstere Miene und lächelte nur. »Du musst doch heute Abend arbeiten, da sollst du nicht auch noch durch Umsteigen Zeit verlieren.«


    Ich schüttelte ich den Kopf und küsste ihn. Schließlich war ich ihm ja dankbar. »Ich weiß… danke.«


    Er erwiderte meinen Kuss und murmelte: »Das ist mir jeden Penny wert.«


    Ich löste mich von ihm, ignorierte Anna und Griffin, die einander direkt neben uns an die Wäsche gingen, und legte den Kopf schräg. »Kellan…?«


    Nervös und mit widerwilligem Gesichtsausdruck zog er die Augenbrauen hoch. »Ja?«


    Beinahe hätte ich die Hand ausgestreckt und sein Handy von ihm verlangt. Das hatte ich schon vorgehabt, als es heute Morgen beim Frühstück gesummt hatte. Kellan hatte es ignoriert, wie immer, und es hatte mich wahnsinnig gemacht, auch wie immer. Trotzdem wollte ich ja nicht zu den Frauen gehören, die bei ihrem Freund das Mobiltelefon kontrollierten. Ich hatte ihn gebeten, mir zu vertrauen, und musste ihm wohl dasselbe Vertrauen entgegenbringen.


    Langsam stieß ich die Luft aus und flüsterte: »Du wirst mir so fehlen.«


    Erleichtert lächelte Kellan. »Du mir auch. Ich ruf dich heute Abend an, okay?«


    Ich nickte und gab ihm noch einen letzten Kuss, bevor ich zum Gate hinüberging. Kellan winkte uns hinterher, als ich meine Schwester den Gang entlangschleifte. Sie schaute zurück, während sich unsere Freunde langsam entfernten, und presste sich kichernd an mich. »Siehst du, Kiera, ich hab dir doch gesagt, dass das ein Riesenspaß werden würde!«


    Ich unterdrückte einen frustrierten Seufzer. Es war ja so einiges gewesen, manchmal schön, manchmal ziemlich übel, aber als Riesenspaß würde ich die ganze Erfahrung nicht bezeichnen. Na ja, das Konzert vielleicht schon… das hatte Spaß gemacht. Und Kellan im Arm zu halten, ihn zu küssen, gemeinsam mit ihm einzuschlafen, seinen Duft wieder in der Nase zu haben… das war auch toll gewesen.


    Ich lächelte und nickte. »Ja, du hattest recht. Das war wirklich… ein Riesenspaß, Anna.«


    Sie kicherte noch fast auf dem ganzen Heimweg vor sich hin.


    Mein Abenteuer mit Anna in Boise ließ mich in melancholischer Stimmung zurück. Ich fragte mich, wie lange Kellan wohl wegbleiben würde, was er nur vor mir verbarg und wie ich ihm beibringen würde, was ich ihm verschwieg.


    Und Denny, meinem aufmerksamen guten Freund, entging das alles natürlich nicht. Am St. Patrick’s Day schlürfte er in der Kneipe ein grünes Bier und beobachtete mich während meiner Schicht mit besorgtem Blick. Es war jetzt zwei Wochen her, dass ich mich von Kellan verabschiedet hatte, zwei Wochen ohne eine klare Auskunft darüber, was bei ihm eigentlich los war. Und Kellan stellte mir seinerseits auch keine Fragen. Ihm war klar, dass er sich mir gegenüber öffnen musste, wenn er hören wollte, was ich zu sagen hatte. Und dazu schien er noch nicht bereit zu sein.


    Seufzend putzte ich über einen längst sauberen Tisch, als Denny in seinen schicken Arbeitsklamotten zu mir herüberkam. Ich sah kurz in seine Richtung, und er schaute hinauf zur Bühne der D-Bags, auf der nun Poetic Bliss spielte. »Das ist schon komisch, oder? Dass jetzt jemand anders da oben steht?«


    Lächelnd folgte ich seinem Blick und sah Tuesday bei ihrem Gitarrensolo zu. »Ja, es ist wirklich seltsam.«


    »Alles klar bei dir, Kiera? Seit deiner kleinen Reise wirkst du irgendwie deprimiert. Ist in Boise irgendwas vorgefallen?«


    Ich biss mir auf die Lippe und starrte auf die Tischplatte. Außer ihm hatte mich niemand nach meiner Laune gefragt, selbst Jenny schien nichts gemerkt zu haben. Allerdings war sie auch ein bisschen eingeschnappt, weil sie unseren spontanen Ausflug verpasst hatte. Das hatte mich gewundert, weil sie sonst immer so locker war, aber sie vermisste Evan natürlich genauso sehr wie ich Kellan, und ich konnte verstehen, dass sie etwas sauer war… ich konnte mich nur immer wieder dafür entschuldigen, dass Anna und ich die Aktion ohne sie durchgezogen hatten.


    »Ich weiß nicht genau«, musste ich zugeben. »Vielleicht…«


    Er runzelte die Stirn und sah mich mit echter Sorge an. »Willst du darüber reden?«, fragte er sanft, aber laut genug, dass ich ihn über die Musik hören konnte.


    Da ich sonst ja doch mit niemandem darüber sprechen konnte, nickte ich schließlich. »Hast du Lust, nach der Schicht bei mir vorbeizukommen?«


    Denny lächelte und nickte. »Klar, wir sehen uns dann gleich bei dir. Und ich bin sicher, dass alles gut wird, Kiera.« Er klopfte mir noch auf die Schulter, bevor er zu Sam hinüberging, der lässig an der Wand lehnte, und ein Schwätzchen mit ihm anfing.


    Ich sah ihm dankbar hinterher und dachte wieder mal, was Abby für ein Glück hatte. Denny war einfach wundervoll.


    Als ich nach Hause kam, lag Anna erstaunlicherweise schon im Bett, also stellte ich leise den Kessel auf den Herd. Eigentlich mochte ich gar keinen Tee, aber Denny liebte ihn genauso wie ich meinen Kaffee, und mit viel Milch und Honig fand selbst ich ihn nicht so schlimm.


    Zehn Minuten später klopfte es an der Tür, ich lächelte über Dennys perfektes Timing und ließ ihn herein. Er nahm mich in den Arm und ging dann mit schiefem Grinsen in die Küche, weil er den Tee schon gerochen hatte.


    »Genau darauf hatte ich gerade Lust.« Er beugte sich über die Tasse und sog den Duft des Earl Grey in sich auf. »Und auch noch meine Lieblingssorte.« Er setzte eine gespielt überraschte Miene auf. »Woher hast du das bloß gewusst?«


    Ich schüttelte nur den Kopf und freute mich darüber, wie sein Akzent die Sätze umfing, Silben veränderte und selbst langweilige Worte interessant machte. »Du bist so ein Spinner«, murmelte ich mit einem leisen Lachen.


    Er richtete sich auf und griff nach dem Tee, der nicht zur Hälfte aus Milch bestand. »Genau deshalb liebst du mich doch«, sagte er und begann zu trinken. Dann wurde ihm plötzlich klar, was er da gerade gesagt hatte, und er schüttelte leicht den Kopf. »Na ja, deshalb ›hast du mich geliebt‹ wäre wohl angemessener.«


    Sein Blick wurde härter, ich lehnte mich an die Arbeitsplatte und seufzte. Er wirkte immer so locker, als hätte er super weggesteckt, was zwischen uns passiert war, aber noch hatte er es wohl nicht völlig verwunden. Und das konnte ich ihm nicht verdenken. Ich konnte ja ehrlich gesagt kaum fassen, dass er hier freiwillig in meiner Küche stand.


    Weil ich ja wusste, dass er von mir keine Entschuldigungen mehr hören wollte, zuckte ich nur mit den Achseln und erklärte: »Nein, das trifft auch jetzt noch zu.« Mit misstrauischem Blick nippte er an der Tasse, und ich stellte die Sache klar: »Du bist schließlich mein bester Freund, schon vergessen? Und beste Freunde haben einander lieb.«


    Mit schiefem Grinsen setzte er das Getränk ab. »Ja, vermutlich schon.« Er runzelte die Stirn, schüttelte den Kopf und verschränkte die Arme vor der Brust. »Also, beste Freundin, was ist mit dir los?«


    Ich starrte auf meine immer noch unberührte Tasse, die auf der Arbeitsplatte langsam abkühlte, dann schluckte ich meinen Stolz hinunter. »Woher hast du damals gewusst, dass ich dich betrogen habe?«, flüsterte ich, und mir tat das Herz in der Brust weh, als mich die Schuldgefühle überfielen. Ich hatte nie vorgehabt, ihm diese Frage zu stellen, aber plötzlich war sie wichtig geworden.


    Ich konnte ihn nicht ansehen, aber selbst sein Schweigen verriet mir, was für einen Ausdruck seine Züge jetzt angenommen hatten. In seinen ruhigen Augen stand mit Sicherheit Schmerz, aber auch Sorge. Als er endlich sprach, war sein Akzent überdeutlich, wie es so oft war, wenn ihn die Gefühle übermannten. »Glaubst du etwa, dass Kellan dich betrügt?«


    Wenig überrascht sah ich zu ihm auf. Meine Frage hatte diesen Schluss ja nahegelegt… und Denny war ein schlaues Köpfchen. »Ich weiß nicht… Vielleicht? Wie hast du das nur gewusst? Was hat dich zum ersten Mal auf die Idee gebracht?«


    Wieder schluckte ich und hasste den Gedanken, dass ich ihn damit zwang, diese Dinge auszusprechen. Denny starrte in seine Tasse. »Äh, ich weiß ehrlich gesagt nicht, was ich darauf antworten soll, Kiera.« Seine Augen waren dunkler, als er zu mir aufsah. »Das Ganze war mehr so ein Gefühl. Du warst… so abweisend, verschlossen, als würdest du mir etwas verschweigen, als wolltest du mir unbedingt etwas sagen, würdest es aber nicht über dich bringen.«


    Mir stiegen Tränen in die Augen, denn das kam mir alles sehr bekannt vor. Denny seufzte. »Er betrügt dich also, oder?«


    Ich brachte keine Antwort hervor und zuckte nur mit den Achseln, während mir eine Träne über die Wange lief. Denny blieb ganz bewusst, wo er war. »Das tut mir leid, Kiera. Es überrascht mich zwar nicht, aber es tut mir wirklich leid.«


    Ich blinzelte und richtete mich auf. »Du hast damit gerechnet?«


    Denny ließ die verschränkten Arme sinken und fuhr sich mit der Hand durchs Haar. Er seufzte, und die ganze Sache schien ihm unangenehm zu sein. »Hör mal, ich weiß ja, dass du ihn liebst, aber ich kenne ihn nun mal schon sehr lange, und er ist eben nicht…« Er starrte einen Moment hoch zur Decke und schloss dann die Augen. Als er sie wieder aufschlug, sah er mich an. »Ich mag Kellan ja, wirklich, aber er ist nicht für eine Beziehung mit einer einzigen Frau gemacht. Das war noch nie sein Stil, Kiera. Es tut mir leid, dass das jetzt passiert, aber ich hatte schon viel früher damit gerechnet.«


    Mit offenem Mund starrte ich ihn an. Es kam mir vor, als hätte er mir gerade ein Loch ins Herz gerissen. Insgeheim solche Ängste zu schüren war eine Sache, eine ganz andere war es, von Kellans Freund eine derartige Bestätigung zu hören. Und Denny war nun wirklich nicht der Typ, der ihm mit so einem Kommentar irgendetwas würde heimzahlen wollen, obwohl er weiß Gott jeden Grund dazu hatte. Nein, so etwas würde er nur sagen, wenn er wirklich daran glaubte. Andererseits kannte Denny Kellan nicht so gut wie ich. Er war nur über einen kleinen Teil von dessen Vergangenheit im Bilde.


    Denny kam zu mir herüber und griff nach meiner Hand. »Entschuldige die klaren Worte, aber du solltest wirklich wissen, mit wem du dich da eingelassen hast. Und Kellan… weiß eben nicht, wie man treu bleibt, Kiera. Er hat nicht die geringste Ahnung.«


    Nun schossen mir noch mehr Tränen in die Augen, die ich aber rasch wegwischte. »Du kennst ihn aber nicht so gut wie ich, Denny. Du weißt nicht, was er alles durchgemacht hat, wie sehr ihn das getroffen hat, wie man ihm wehgetan hat. Du denkst, dass man ihn eben als Kind verdroschen hat, aber es war noch viel schlimmer…«


    Ich schloss schnell den Mund. Noch mehr von Kellans Geheimnissen wollte ich nicht ausplaudern. Denny runzelte die Stirn. »Eine schlimme Kindheit ist keine Entschuldigung dafür… durch die Betten zu hüpfen. Man kann Schlimmes durchgemacht haben und trotzdem ein anständiger Mensch sein. Man darf darum nicht einfach Leuten wehtun, man bekommt deshalb keinen Freifahrtschein.«


    Seufzend senkte ich den Blick. »Ich weiß. Damit will ich ja auch nur sagen, dass hinter Kellans Geschichte mehr steckt, als du vielleicht ahnst.«


    »Was meinst du?«, flüsterte er.


    Ich sah zu ihm hoch. »Ich hab leider nicht das Recht, dir davon zu erzählen. Tut mir leid.«


    Denny nickte und wirkte plötzlich ein bisschen trauriger, vielleicht, weil ihm klar wurde, wie nah Kellan und ich einander wirklich standen. »Na ja, vielleicht liege ich ja auch falsch.« Er stieß die Luft aus und schüttelte den Kopf. »Aber wenn du glaubst, dass er dich betrügt, Kiera… dann trifft das sicher zu.«


    Wieder rann mir eine Träne über die Wange, und Denny wischte sie weg. »Es tut mir leid«, flüsterte er. Als ich nickte, fügte er noch hinzu: »Hast du ihm inzwischen denn erzählt, dass ich wieder in der Stadt bin?«


    Seufzend schüttelte ich den Kopf und sah zu unserem kleinen Tischchen hinüber. Darauf stand eine Vase voll roter Rosen, die den Raum zum Leuchten brachte, und nach einer Woche immer noch in voller Pracht blühten. Das war Kellans Geschenk zu unserem Jahrestag gewesen. Leider hatte ich den Strauß erst am nächsten Tag bekommen, weil er ihn ins Pete’s geschickt hatte und ich ausgerechnet an dem Tag früher nach Hause gegangen war, weil ich mich krank gefühlt hatte. Wir hatten einander an genau dem Tag verpasst, an dem wir ein Jahr lang zusammen gewesen waren, und das hatte für mich gerade schrecklichen Symbolcharakter.


    Denny lehnte sich vor, um mir in die Augen zu sehen. »Warum hast du es ihm denn nicht gesagt? Und erzähl mir jetzt nicht, dass es aus Rücksicht auf ihn war. Das mag zwar dazukommen, aber was ist der wirkliche Grund?«


    Ich starrte ihn an und wünschte mir auf einmal, ich könnte dieser unangenehmen Unterhaltung einfach den Rücken kehren. Aber das ging nicht, deshalb zuckte ich mit den Achseln und flüsterte: »Er verschweigt mir irgendwas, und wenn es da etwas gibt, was er mir nicht sagt… dann muss ich ihm ja auch nicht alles erzählen.«


    Bei diesen Worten brach ein Schluchzen aus mir heraus, und nun schloss mich Denny in die Arme. Ich klammerte mich an ihn, während mir Tränen der Angst und Frustration die Wangen hinunterliefen. Eigentlich hasste ich mich für meine Zweifel und dafür, dass ich sie auch noch Denny gegenüber zugegeben hatte. Aber ich erlaubte mir einen Moment lang, mich mal völlig gehen zu lassen. Denny sagte nichts dazu, hielt mich einfach nur fest und rieb mir den Rücken. Vermutlich dankte er Gott dafür, dass seine neue Beziehung nicht so kompliziert war.


    Als ich endlich wieder atmen konnte, ließ Denny mich los und machte uns einen neuen Tee. Ich setzte mich im Wohnzimmer aufs Sofa und erzählte ihm alles, was mir Sorgen machte– die Fans, die exotische Vertreterin der Plattenfirma, die vermutlich problemlos einen Modelvertrag ergattern könnte, die merkwürdigen Textnachrichten und Anrufe, die Kellan vor mir verbarg, die Tatsache, dass er mir irgendetwas verschwieg… und dass er mich nicht gedrängt hatte, weil er seine eigenen Geheimnisse für sich behalten wollte.


    Denny hörte aufmerksam zu und kommentierte Kellans Benehmen nicht. Er versuchte auch nicht, mir falsche Hoffnungen zu machen. Nachdem er alle Fakten gehört hatte, behauptete er nicht, dass das mit Sicherheit nichts zu bedeuten hatte, dass schon alles okay war oder ich schlicht überreagierte. Er hörte einfach nur zu und nickte, und mir wurde auf einmal klar, warum man so oft mit der völlig unbegründeten Versicherung abgespeist wurde, es sei schon alles in Ordnung. Von der Person, der man seine Ängste anvertraut hatte, nicht zu hören, dass das sicher »alles nichts zu bedeuten hatte«, schien meine Ängste nämlich nur zu verstärken, selbst wenn ich nichts beweisen konnte.


    Als ich schließlich fertig war, zupfte Denny an einer Naht der Couch herum und schien sich wohl auch zu fragen, was er darauf erwidern sollte. Ein Gefühl der Leere und tiefer Müdigkeit erfüllte mich, während ich ihn ansah. Dann entdeckte mein Exfreund plötzlich etwas und lehnte sich auf unserem hässlichen orangefarbenen Sofa vor. Mit beiden Händen zog er etwas aus einem Loch im Stoff hervor, einem Loch, das mir nach all der Zeit schon gar nicht mehr auffiel.


    Mein Herz machte einen Satz, als ein Stück Papier zum Vorschein kam. Es war ein weiterer kleiner Liebesbrief von Kellan, ein Nachzügler des Spielchens, das wir nach seinem Weggehen gespielt hatten. Es kam mir vor, als sei seitdem ein ganzes Leben verstrichen.


    Denny faltete den Zettel auseinander, während mir Tränen in die Augen schossen. Er überflog ihn und reichte ihn dann mir. »Ich glaube, das ist für dich«, sagte er mit sanfter Stimme.


    Mit zitternden Händen griff ich danach, hielt den Atem an und blinzelte die Tränen weg.


    Ich hab diesen Zettel in der Hoffnung versteckt, dass du ihn findest, wenn ich schon lange weg bin. Hoffentlich fällt er dir erst in Monaten in die Hände, wenn ich immer noch da draußen unterwegs bin. Ich habe keine Ahnung, was diese lange Trennung für uns bedeuten wird. Ich hoffe, dass sie uns noch näher zusammengebracht hat und wir uns mehr lieben als je zuvor. Und wenn ich zurückkehre, dann wirst du hoffentlich bei mir einziehen. Ehrlich gesagt hoffe ich sogar, dass du dann irgendwann dazu bereit sein wirst, meine Frau zu werden. Das ist es nämlich, was ich will, ich träume davon, dass du für den Rest meines Lebens mir gehörst. Und ich hoffe, du empfindest das Gleiche… weil ich nämlich nicht weiß, was ich ohne dich tun würde. Ich liebe dich so sehr. Aber falls wir uns aus irgendeinem Grund voneinander entfernt haben sollten, bitte ich dich… gib mich noch nicht auf. Bleib, bleib bei mir. Lass uns gemeinsam daran arbeiten. Verlass mich nur nicht… bitte.


    Ich werde dich immer lieben.


    Kellan

  


  
    Kapitel 20


    Oh mein Gott


    Als Denny gegangen war, saß ich mit dem Zettel in den Händen da. Ich wusste, dass Kellan dieses Briefchen im Herbst geschrieben hatte, bevor sich die Dinge zwischen uns verändert hatten, aber die Nachricht tröstete mich trotzdem. Er hatte schon damals gewusst, dass irgendetwas zwischen uns passieren konnte, während er unterwegs war. Er hatte so etwas geahnt und mich schon im Voraus angefleht, ihn nicht zu verlassen. Und das wollte ich ja auch nicht. Ich wollte ihn. Ich wollte dieses Leben, dass er sich für uns ausgemalt hatte. Und ich wollte ihm auch vertrauen.


    Am nächsten Morgen klingelte ganz früh mein Telefon neben dem Bett. Ich hielt noch immer den Zettel in trägen Fingern, fummelte ungeschickt am nervig lauten Gerät herum und schaffte es gerade noch, den Knopf zu drücken, bevor die Mailbox dranging.


    Eine warme Stimme erfüllte mein Ohr: »Alles Gute zum Jahrestag!«


    Lächelnd rollte ich mich auf den Rücken und stellte mir die dunkelblauen Augen vor, die zu dieser Stimme gehörten. »Das musst du doch nicht jedes Mal sagen, wenn du anrufst, Kellan.«


    Er seufzte, auch wenn der Laut beinahe von meiner quietschenden Matratze übertönt wurde. »Ich weiß, aber ich hab immer noch ein schlechtes Gewissen, weil ich nicht bei dir war. Ein Jahr zusammen, das ist ein wichtiges Jubiläum, und ich wollte dich unbedingt sehen… aber es ist immer etwas dazwischengekommen…«


    Ich biss mir auf die Lippe. Er hatte vorher erwähnt, dass es etwas mit der neuen Platte zu tun hatte. Als er schon dachte, dass er doch Zeit für einen Besuch haben würde, waren die Plattenbosse mit einem neuen Zusatz zum Vertrag um die Ecke gekommen. Sie wollten offiziell jeden Song absegnen, bevor er aufgenommen wurde. Kellan war nicht sehr begeistert davon, dass sie jetzt das letzte Wort hatten, was seine Musik anging, aber so ein Album war eine kostspielige Angelegenheit, und das Studio wollte sichergehen, dass es sein Geld auch bestmöglich anlegte. Vom finanziellen Standpunkt her war es natürlich sinnvoll, aber es machte den ganzen Aufnahmeprozess komplizierter. Vor allem, weil die Songauswahl komplett abgeschlossen sein sollte, bevor die Gruppe im Mai nach L. A. fuhr, und damit blieb Kellan und den Jungs nicht viel Zeit. Das alles konnte ich verstehen… aber ich hätte unseren Jahrestag wirklich lieber mit meinem Freund als mit einer Flasche Hustensaft verbracht. »Du hattest schließlich gute Gründe, Kellan, ich verstehe das schon. Außerdem war ich sowieso krank, und du hast mir ja auch Blumen geschickt.«


    Ich lächelte beim Gedanken an den Strauß in der Küche, Kellan seufzte aber nur. »Ja, Blumen, die du nicht einmal rechtzeitig bekommen hast. Das tut mir immer noch so leid, ich hatte wirklich gedacht, dass du an einem Samstagabend auf jeden Fall im Pete’s sein würdest.«


    Auch ich seufzte. »Das ist schon okay, Kellan, das war wirklich keine große Sache.«


    »Für mich schon, Kiera. Es tut mir leid, dass die ganze Geschichte so gelaufen ist. Das werde ich auf jeden Fall wiedergutmachen… irgendwann. Versprochen.«


    Ich verlagerte das Gewicht und legte den Kopf auf den Arm. Stille breitete sich aus, und plötzlich herrschte zwischen uns eine gewisse Anspannung. Ich musste daran denken, wie viel uns in diesem Moment voneinander trennte, nicht nur die tatsächliche Entfernung, sondern auch die emotionalen Hürden. Nun umklammerten meine Finger ganz fest das Stück Papier, und ich flüsterte: »Ich hab gestern Abend deinen Zettel gefunden, den in der Couch.«


    Schweigen, dann hörte ich eine Matratze quietschen, als auch Kellan das Gewicht verlagerte. »Oh… und?«


    Unsicherheit lag in seiner Stimme, so als fürchtete er, mit seinem indirekten Heiratsantrag zu weit gegangen zu sein. Vielleicht dachte er, dass ich an so etwas nicht einmal im Traum dachte. Womöglich befürchtete er, dass ich insgeheim immer noch hoffte, eines Tages Denny zu heiraten. Denn davon war ich früher ja ausgegangen. »Glaubst du wirklich an so eine Zukunft für uns beide?«


    »Ja, Kiera… und ich muss ständig daran denken. Willst… willst du das auch?«


    »Ja.« Da kamen mir wieder die Ängste in den Sinn, die ich gestern Abend Denny anvertraut hatte, und die er mit seinem Schweigen nur bestätigt zu haben schien. Diese Gedanken begannen meine Antwort zu übertönen. Wenn du glaubst, dass er dich betrügt, Kiera… dann trifft das sicher zu, hallte es in meinem Kopf. Schnell fügte ich hinzu: »Vielleicht… irgendwann.«


    Während Kellan meine wenig begeisterte Antwort verdaute, wurde die Stille immer deutlicher. So langsam bekam ich Bauchschmerzen. »Du fehlst mir«, flüsterte ich. Kellans Antwort kam wie aus der Pistole geschossen: »Du mir doch auch. Ich weiß, wir haben uns erst vor ein paar Wochen gesehen. Aber das reicht mir nicht, das war noch lange nicht genug… ich vermisse dich so sehr.«


    Ich runzelte die Stirn, weil in seiner Stimme so viel Traurigkeit mitschwang. »Kellan… alles klar bei dir?«


    Mein Herz begann heftig zu schlagen, während ich auf seine Antwort wartete. Obwohl Kellan nur Sekunden zögerte, kam es mir wie eine Ewigkeit vor: »Ja… ich bin einfach nur fix und fertig. Mir war nie klar, wie anstrengend das alles werden würde. Immer unterwegs zu sein, weit weg von zu Hause, ständig von anderen Menschen umgeben. Ich weiß, wie früh es bei dir ist und dass du sicher gern noch schlafen würdest, aber könntest du vielleicht noch nicht auflegen? Ich würde dich einfach gern… ein bisschen atmen hören.«


    Auf einmal wünschte ich mir so sehr, ich könnte ihn jetzt in die Arme schließen und ganz fest drücken… und küssen. »Ich bin hier bei dir, Kellan… Wo soll ich denn sonst auch hin?«


    Ich hörte ein raschelndes Geräusch, während er zufrieden seufzte. »Gott, ich liebe dich so sehr, Kiera. Es kommt mir vor, als sei unsere letzte Umarmung, unser letzter Sex schon eine Ewigkeit her.«


    Ich errötete, während mir klar wurde, dass tatsächlich viel Zeit verstrichen war… Das war nämlich an Weihnachten gewesen. »Es ist auch eine Ewigkeit her, Kellan.« Ich schluckte und betete dafür, dass mein letztes Mal auch seins gewesen war. In der Stille hörte ich wieder eine Matratze quietschen. »Wo bist du denn eigentlich?«, fragte ich, und mir wurde eiskalt, als ich daran dachte, dass er mich womöglich gerade aus einem Hotelzimmer anrief… und zwar nicht seinem Hotelzimmer.


    Kellan stieß einen zufriedenen Laut aus. »Im Bus, ganz hinten im Schlafzimmer. Die anderen sind alle unterwegs, deshalb hab ich es mir auf Griffins Bett bequem gemacht.« Er lachte leise. »In der winzigen Nische hab ich es keinen Moment länger ausgehalten.« Ich malte mir einen Ort aus, an dem Griffin… na ja, eben machte, was Griffin so machte, und zog eine Grimasse. Aber dann musste ich doch lächeln, als ich mir meinen Freund auf einem Bett ausgestreckt vorstellte. Eine Welle der Lust überrollte mich, und ich flüsterte: »Du bist also allein? Ganz allein?«


    »Ja… warum?«


    Ich ließ sein Briefchen fallen und schlug mir die Hand vor die Augen. Gott, ich konnte ihn nun wirklich nicht … um Telefonsex bitten. Das brachte ich einfach nicht über mich. Aber wir entfernten uns immer weiter voneinander… das konnte ich spüren. Und so ein gemeinsamer Moment war vielleicht genau das, was wir jetzt brauchten.


    Das Ganze war mir so peinlich, dass meine Haut unter meiner Berührung brannte, aber ich presste hervor: »Ich möchte gerne… Würdest du vielleicht…«


    Inzwischen hatte ich eine ganz trockene Kehle und bekam kein Wort mehr heraus. Ruhig fragte Kellan: »Was denn, Kiera?«


    Ich machte die Augen fest zu, ließ mich auf den Rücken sinken und stellte mir vor, ich sei Anna. Sie würde kein Problem damit haben, Griffin um Telefonsex zu bitten. Oh Gott, jetzt wünschte ich mir plötzlich, ich könnte diesen Gedanken wieder zurücknehmen. Ich seufzte und zwang mich dazu, es auszusprechen: »Ich hab das Gefühl, dass wir uns voneinander entfernen, Kellan, und ich möchte mich dir … nahe fühlen. Ich…« Kellan schnitt mir das Wort ab. »Es tut mir so leid, Kiera, und ich glaube, das ist meine Schuld. Es ist nur… Ich… Ich sollte wirklich… Wir müssen da über etwas reden… Himmel, ich weiß nicht, ob ich das packe…« Mit Tränen in den Augen schüttelte ich den Kopf. Nein, ich wollte nun wirklich nicht, dass er mir hier und jetzt das Herz brach. Ich wollte mich einfach nur besser fühlen. Das Gefühl haben, dass wir wieder völlig miteinander im Einklang waren, uns von ganzem Herzen liebten und einander völlig zugetan waren. Ich wollte mich wieder ganz dem Gefühl hingeben, von ihm auf Händen getragen zu werden, auch wenn es nur für einen Moment war.


    »Nein, nicht, Kellan. Ich will jetzt nicht reden. Ich wollte mich einfach nur mit dir… gut fühlen.«


    Er schwieg und setzte dann wieder zum Sprechen an: »Kiera, bittest du mich etwa gerade… um Telefonsex?«


    Ich stöhnte ein wenig, während seine Worte mir durch Mark und Bein gingen. Mir war natürlich klar, dass ich gerade Sex als Ablenkung benutzte, genau wie er das schon oft getan hatte. Ich wusste, dass ich damit unseren Problemen aus dem Weg ging, und dass ich in diesem Moment eine ehrliche Antwort von ihm bekommen hätte, wenn ich nur etwas nachgebohrt hätte.


    Aber… ich war noch nicht dazu bereit, mir seine Fehltritte anzuhören. Außerdem war es schon so lange her, und er hatte mir wahnsinnig gefehlt. Wenn wir einfach nur so tun könnten, als ob… »Ja«, flüsterte ich mit rauer Stimme. »Ich will dich spüren, Kellan, und deine Frau sein…«


    »Oh Gott, Kiera… ich will dich so sehr…«


    Ich fuhr mir mit der Hand über den Körper, über all die Stellen, die er so gern berührte. Mein Atem ging schneller, und ich flüsterte: »Ich weiß gar nicht, was ich machen soll, Kellan.«


    Er stöhnte mir ins Ohr, und der Laut ließ mich erschaudern. Ich stellte fest, dass es mit geschlossenen Augen viel einfacher war, mir vorzustellen, meine Hand wäre seine. Vor allem, wenn mich seine Stimme an meinem Ohr dirigierte. »Zieh dein T-Shirt aus, Baby. Ich will mit der Zunge über deine wunderschönen Brüste fahren…«


    Eine halbe Stunde später war mir dann endlich die Explosion vergönnt, nach der sich mein Körper so sehr sehnte. Kellan quälte mich damit, dass er mich immer wieder an den Rand des Höhepunkts trieb, mir genau sagte, wo ich mich berühren sollte. Da er mich mit seinen Worten lenkte, war mir das Ganze auch nicht mehr peinlich. Nach den ersten fünf Minuten hatte ich sowieso aufgehört, mich darum zu scheren, wie unangenehm mir das hier sein sollte. Und zwar von dem Moment an, an dem er angefangen hatte, sich anzufassen. Und dann seine Stimme, als er kam… Gott, die hatte ich noch lange im Ohr. Ich keuchte in den Hörer und brauchte erst einmal eine Minute, um zu realisieren, dass er wieder mit mir sprach: »Hey, bist du noch da?«


    Als er leise gluckste, wurde mir die Sache dann langsam doch wieder peinlich. »Ja, sorry.« Ich musste ebenfalls lachen. »Ich war gerade ein bisschen abgelenkt.«


    Er schnurrte in meinem Ohr– es war wirklich herrlich. »Ja, ich weiß. Gott, das war echt unglaublich, Kiera… Du warst unglaublich.«


    Mir kam es nicht so vor, als hätte ich irgendwas Besonderes gemacht, deshalb murmelte ich nur: »Bist du sicher, das war okay? Das war eindeutig ein erstes Mal für mich…« Er seufzte und lachte. »Hm, wenn man bedenkt, dass ich so einen heftigen Orgasmus alleine schon ewig nicht mehr hinbekommen habe… ja, das war absolut perfekt. Und für mich war das auch ein erstes Mal.«


    Verblüfft setzte ich mich auf. »Willst du mir damit etwa sagen, dass du vorher noch nie Telefonsex hattest?«


    Meine Wangen leuchteten nach dieser expliziten Frage rot, aber er lachte nur. »Ganz genau… warum, wundert dich das so sehr?«


    Ich saugte an meiner Lippe und rief mir noch einmal die Worte in Erinnerung, mit denen er meinen Körper auf Hochtouren gebracht hatte und mir solche Lust geschenkt hatte. Ich hätte ihm auch abgekauft, dass er für derart professionelle Dienste sogar schon einmal bezahlt worden war. Damit könnte er sich problemlos was dazuverdienen– es hatte eben seine Vorteile, in Sachen Sex ein alter Hase zu sein.


    »… weil du unglaublich warst.«


    »Wirklich, unglaub…« Er unterbrach sich selbst und fluchte. Ich zog die Augenbrauen zusammen. »Kellan? Alles klar bei dir?«


    Jetzt klang es so, als würde er sich hastig bewegen, und er murmelte: »Ja, es ist nur… die anderen kommen gerade zurück. Ich muss Schluss machen… und hier ein bisschen aufräumen. Sorry.« Meine Wangen brannten, als ich mir vorstellte, wie er vermutlich gerade aussah. Allein bei dem Gedanken, hier so nackt überrascht zu werden, wickelte ich mich lieber schnell in meine Bettdecke. »Oh, okay. Ich liebe dich.«


    Lachend gab er diese Worte zurück und beendete dann das Gespräch. Ich legte das Handy auf den Nachttisch und streckte mich unter der Decke aus, während mir immer noch im Ohr klang, wie Kellan meinen Namen stöhnte. In diesem Moment war ich völlig zufrieden und entspannt, ich hoffte nur, dieses Gefühl würde eine Weile andauern.


    Und das tat es tatsächlich– während der nächsten Tage schwebte ich auf Wolke sieben. Das entging auch Cheyenne nicht, die mich während des Lyrikkurses fragte, ob meine gute Laune wohl etwas mit der Rose zu tun hatte, die ich in den Fingern hin und her drehte. Ich lächelte und nickte meiner neugierigen Freundin zu. Keine Ahnung, wie Kellan das hinbekommen hatte, aber seit unserem heißen Telefonat traten immer wieder völlig Fremde an mich heran und reichten mir eine einzelne rote Rose. Das passierte bei der Arbeit, manchmal hier an der Uni und einmal sogar bei Starbucks. Kellan wollte wohl sichergehen, dass er mich nie wieder verpassen würde.


    Am Mittwoch nach unserem Telefonat standen bei uns zu Hause bereits 14 solcher Rosen. Wenn er so weitermachte, musste ich mir bald eine neue Vase kaufen. Und irgendwann vielleicht sogar ausziehen– meine Schwester war in letzter Zeit nämlich zeimlich brummig und rollte bei jeder von Kellans romantischen Gesten nur mit den Augen. Sie hatte sogar mal schnippisch gefaucht, dass die ganze Wohnung nach Blumen stank.


    Ich versuchte, mich nicht zu offensichtlich über meine Liebesbeweise zu freuen, da sie wirklich ziemlich mies drauf war. Griffin gab nämlich… keinerlei Lebenszeichen von sich. Hoffentlich wurde ihre Laune bald besser, sonst musste ich mich womöglich noch bei Denny einquartieren.


    Der hatte nämlich endlich eine Bleibe gefunden, und die war… ziemlich beeindruckend. Es handelte sich um ein Haus in einer exklusiven Wohngegend auf dem Queen Anna Hill. Dort oben wohnte man wirklich schick, und Denny hatte eine tolle Aussicht auf die ganze Stadt. Mir war die Kinnlade heruntergefallen, als er mich herumgeführt hatte. Nach der Uni würde ich mich heute mit ihm treffen, um ihm bei der Auswahl der Möbel zu helfen, dabei hatte er selbst ein Händchen für Inneneinrichtung. (So war das vermutlich bei Typen aus der Werbebranche.) Wahrscheinlich hatte er mich nur eingeladen, um Zeit mit mir zu verbringen und mich etwas aufzuheitern. Dass sich meine Laune seit dem Abend, an dem ich in seinen Armen geweint hatte und er dann auf die Nachricht im Sofa gestoßen war, so schnell gebessert hatte, hatte er nie angesprochen. Stattdessen wachte er mit Argusaugen über mich und schien nur auf meinen nächsten Zusammenbruch zu warten. Ich hatte ein schlechtes Gewissen, weil ich mich vor ihm so hatte gehen lassen, und auch, weil ich ihm meine Ängste gestanden hatte. Also gab ich mich in seiner Nähe ganz besonders heiter, was auf ihn vielleicht etwas unecht wirkte. Deshalb rief er mich noch öfter an, um etwas mit mir zu unternehmen.


    Mir machte es nichts aus. Ich verbrachte gern Zeit mit ihm… das war immer schon so gewesen.


    An der Uni neigten sich die Kurse dem Ende zu, und plötzlich saßen wir in unserer letzten Lyriksitzung. Danach nahm ich Cheyenne in den Arm und bedankte mich bei ihr dafür, dass sie das mit mir durchgestanden hatte. Ohne ihre Hilfe wäre ich mit der blumigen Sprache wohl nicht klargekommen.


    »Kein Problem, Kiera. Vielleicht können wir uns ja auch weiterhin treffen und zusammen lernen?«


    Da meine Kurse im kommenden Semester genauso anspruchsvoll sein würden, stieß ich dankbar die Luft aus. »Ja, auf jeden Fall.« Ich hob zum Abschied die Hand, während mir die ungestüme Blondine ein warmes Lächeln schenkte. Darin stand so viel Zuneigung, dass ich mit einem Mal die Stirn runzelte. Ihr Lächeln kam mir ein wenig zu… herzlich vor.


    Während ich anderen Kommilitonen zuwinkte, hoffte ich nur, dass Cheyenne mich nicht allzu… lieb gewonnen hatte. Ich war mir nämlich nicht ganz sicher, ob sie auf Männer oder Frauen stand, denn bislang hatten wir immer eher Smalltalk gehalten. Wenn wir über Kellan gesprochen hatten, hatte sie allerdings oft eine frühere Beziehung in der Highschool erwähnt, und ich war mir ziemlich sicher, dass sie da von einem Jungen gesprochen hatte. Wie auch immer, ich wollte auf keinen Fall schon wieder jemandem wehtun.


    Andererseits interpretierte ich da auch vielleicht zu viel hinein– immerhin war Cheyenne doch zu allen im Kurs gleich nett gewesen. Und ich war ja nun wirklich keine unfassbare Schönheit, der sich alle zu Füßen warfen. Nein, das war Kellan… nicht ich.


    Und deshalb lachte ich auf dem Weg zum Parkplatz, wo ich mit Denny verabredet war, auch über mich selbst. Da wir zusammen einkaufen gehen wollten, hatte ich Kellans »Baby« lieber vor unserer Wohnung stehen lassen und meine Schwester mit möglichst strenger Stimme angewiesen, sich den Wagen auf gar keinen Fall für eine kleine Spritztour auszuleihen. Sie wirkte knurrig und müde, als sie mit den Achseln zuckte und murmelte: »Ja, was auch immer.«


    Denny stieg aus seinem Auto und sah mich neugierig an. »Was ist denn so witzig?«


    Ich kicherte bei dem Gedanken, dass ich mir gerade eine Verehrerin zusammenfantasiert hatte, und schüttelte den Kopf: »Mir ist nur klar geworden, dass ich viel zu viel über mich selbst nachdenke.«


    Denny rollte mit den Augen. Sein Gesichtsausdruck war so niedlich, dass ich grinsen musste. »Ja, klar, dein überzogenes Selbstwertgefühl ist einfach total… nervtötend.« Er lachte kopfschüttelnd. »Du musst echt mal an deiner Bescheidenheit arbeiten.«


    Ich gab ihm einen Klaps auf die Schulter und lachte, während er die Autotür öffnete. Während ich mich auf das luxuriöse cremefarbene Leder schob und mich schon auf die kuschelig warme Sitzheizung freute, starrte Denny die Rose in meiner Hand an. »Ist die von Kellan?«


    Er zog eine dunkle Augenbraue hoch, während ich die Rose vor die Windschutzscheibe legte.


    Ich nickte verträumt.


    »Dann ist bei euch also alles… in Ordnung?«


    In seiner Stimme schwang so viel Besorgnis mit, während er konzentriert auf die Straße blickte.


    »Ich denke schon. Gut, wir haben uns immer noch nicht ausgesprochen, aber wir scheinen einander wieder näherzukommen.« Ohne mich anzusehen wandte Denny ein: »Aber wenn ihr über das alles noch nicht geredet habt, dann hat sich doch im Prinzip auch nichts verändert.«


    Ich schaute aus dem Fenster: »Nein, wahrscheinlich nicht. Können wir über was anderes sprechen, Denny?« Mit einem kleinen Seufzer sagte er sanft: »Okay, Kiera. Das ist schließlich eure Beziehung, nicht meine.«


    Ich schaute wieder in seine Richtung. »Wo wir gerade bei Beziehungen sind… Wie sieht es denn mit Abby aus, kommt sie bald?«


    Dennys Miene hellte sich sofort auf. »Ja, sie ist mit ihrem Projekt bald fertig und kann dann vielleicht schon Ende April herkommen.«


    Die Liebe, die in seinen Augen stand, hatte ich so bisher nur in Bezug auf mich gesehen, und es gab mir wieder einen kleinen Stich, dass sie nun einer anderen Frau galt. Merkwürdigerweise fühlte es sich zugleich auch gut an– immerhin war Denny ein Teil meines Lebens, ich liebte ihn und wollte ihn glücklich sehen. Und Abby war nun mal der Grund für sein Glück. Ich legte ihm die Hand aus Knie: »Das freut mich, Denny. Sie muss dir ja furchtbar fehlen.«


    Und dann fragte ich mich plötzlich, ob es bei den beiden am Telefon wohl auch so heiß herging. Vermutlich nicht, das war nicht Dennys Stil. Andererseits war es auch nicht mein Stil gewesen… und ich hatte es trotzdem gemacht. Wenn Abby irgendetwas mit Kellan gemein haben sollte, dann hatte sie Denny wohl eine Welt ganz neuer Möglichkeiten eröffnet. In mancher Hinsicht waren Denny und ich uns einfach zu ähnlich, und ein Partner mit einer gegensätzlichen Persönlichkeit tat uns wohl beiden gut. Immerhin ziehen sich Gegensätze an. Denny blickte meine Finger auf seinem Knie an und schaute dann zu mir auf. Trotz seines Lächelns versuchte er von mir abzurücken. Ich verstand und zog die Hand schnell weg. Manche Gesten waren eben zu vertraut, und einige Grenzen sollten wir wirklich nicht mehr überschreiten. Und da wir einander so ähnlich waren, verstanden wir das auch beide ohne Worte.


    Nach einem Besuch in jedem einzelnen Möbelladen der Stadt entschieden wir uns schließlich für den perfekten Esstisch und die perfekte Wohnzimmergarnitur. Wir suchten sogar ein Schlafzimmer für ihn aus. Und ja, mit seinem Exfreund ein Bett zu kaufen und zu wissen, dass er darin mit einer anderen Frau schlafen würde, ist äußerst seltsam…


    Zunächst waren wir peinlich berührt, als der Verkäufer uns vorschlug, gemeinsam die Matratze zu testen. Seite an Seite dazuliegen kam uns dann doch so absurd vor, dass wir einander ansahen und auf einmal losprusteten. Das hier war so bizarr, dass es schon wieder lustig war.


    Während ich neben Denny auf der mit Plastik geschützten Matratze lag, fragte ich mich dann aber doch, was Kellan wohl davon halten würde. Wenn er uns hier sehen und sich mit eigenen Augen davon überzeugen könnte, dass wir inzwischen wirklich nur Freunde waren, würde er es vielleicht akzeptieren. Aber ihm davon am Telefon zu erzählen… ohne einen sichtbaren Beweis– das würde wirklich nicht gut kommen. Vor allem, weil Denny ja schon seit Monaten hier war. Je mehr Zeit verstrich, desto schwieriger wurde es, die ganze Sache zu erklären.


    Letztlich entschieden wir uns für eine extragroße und nicht zu weiche Matratze. Denny suchte ein wunderschönes Bett aus, das mit dem geschwungenen Kopf- und Fußende aus Holz an einen Schlitten erinnerte. Während er mit der Hand darüberfuhr, erzählte er mir, wie gerne Abby im Winter mal eine romantische Fahrt mit einem Pferdeschlitten machen wollte. Sich unter warmen Decken aneinanderzukuscheln, während zwei elegante Pferde vor einem durch unberührten Schnee trabten und leise die Flocken fielen– die Vorstellung fand ich auch toll. Ich hoffte, es war auch wirklich das, was ihr beim Anblick dieses Bettes in den Sinn kommen würde.


    Als ich schließlich in die Wohnung zurückkehrte, war es schon spät. Denny hatte mich zum Essen eingeladen, nachdem er alles für die Lieferung der Möbel arrangiert hatte. Er hatte dabei nur von Abby geredet und darüber, wie sehr er sich darauf freute, ihr ihr neues Zuhause zu zeigen.


    Ich hatte zwar zustimmend gelächelt, innerlich hatte es mir aber auch wehgetan, dass das jetzt »ihr« Zuhause sein würde. Aber so sehr wie früher störte mich das alles nicht mehr. Vermutlich, weil auch Kellan sein Häuschen manchmal als »unser Zuhause« bezeichnete, und mich das jedes Mal freute. Und Abby sollte es genauso gehen, das wünschte ich mir für sie, auch wenn ich ihr nie begegnet war.


    Als ich so gegen zehn Uhr unsere Wohnung betrat, überraschte es mich, dass meine Schwester im Wohnzimmer hin- und herlief. Zum einen, weil sie selten besorgt genug war, um derart hektisch zu sein, zum anderen, weil ich mir ziemlich sicher war, dass sie um diese Zeit eigentlich bei der Arbeit sein sollte.


    Ich setzte meine Tasche auf dem Tisch ab und fragte sie, warum sie denn nicht im Hooters war. Sie ließ mich aber gar nicht ausreden, fuhr zu mir herum, stemmte die Hände in die Hüften und fauchte: »Da bist du ja! Wo hast du denn nur gesteckt? Ich hab dich mehrmals angerufen.« Oh, wahrscheinlich hatte mein Handy keine Batterie mehr. Hoffentlich hatte Kellan nicht auch versucht, mich zu erreichen. »Äh, ich war mit Denny unterwegs. Was ist denn los?«


    Sie starrte mich an, als ich zu ihr hochsah. »Ich hab wirklich keine Ahnung, warum du mit dem ständig rumhängst.« Ich wollte mich schon verteidigen, da schüttelte sie nur den Kopf und unterbrach mich mit erhobenen Händen. »Eigentlich seid ihr beide mir gerade ganz egal.« Sie marschierte auf mich zu und packte mich an den Armen, dann stammelte sie fahrig: »Ich bin spät dran, Kiera.«


    Ich runzelte die Braue und schüttelte den Kopf. »Okay, na ja, der Honda steht ja draußen. Fahr doch einfach los, wenn du zur Arbeit musst…«, bemerkte ich verwirrt. Anna und ich hatten uns nicht mehr um das Auto gestritten, seit Kellan mir den Chevelle dagelassen hatte, und ehrlich gesagt hätte sie im Notfall selbst den nehmen können, er stand ja auch draußen vor der Tür.


    Meine Schwester ließ den Kopf nach hinten sinken und stieß ein entnervtes Schnauben aus. »Gott, Kiera, das meine ich nicht!« Aus weit aufgerissenen Augen sah sie mich an und wiederholte mit zitternder Stimme langsam: »Ich bin ü-ber-fäl-lig.«


    Als sie nun auf ihren Bauch blickte, machte auch ich große Augen. »Oh mein Gott, du bist schwanger?«


    Sie brachte mich hastig zum Schweigen und sah sich im leeren Apartment um– so als sollten das nicht einmal die Staubmäuse mitbekommen. Dann flüsterte sie: »Ich weiß es nicht… aber ich drehe hier gerade völlig durch.«


    Mit aufgerissenem Mund stellte ich all die Fragen, die mir nun im Kopf herumgingen: »Wann hattest du zum letzten Mal deine Tage? In der wievielten Woche bist du? Und wer war der letzte Typ, mit dem du zusammen warst?« Ich verstummte kurz und zog eine Augenbraue hoch. »Weißt du, wer der Vater ist?«


    Mit hängenden Armen starrte sie mich an und begann dann, auf mich einzutrommeln: »Natürlich, weiß ich wer der Vater ist … blöde Kuh.«


    Ich trat einen Schritt zurück, um ihren Schlägen auszuweichen. »Tut mir leid, Himmel, Anna.« Ich hob schützend die Hände. »Jetzt bring mich nicht gleich um, du beschränkst dich doch wirklich nicht immer auf nur einen Typen.«


    Nun zitterte ihre Lippe, und ihr schossen Tränen in die grünen Augen. Sie schlug sich die Hände vors Gesicht und begann zu schluchzen. Prompt bekam ich ein schlechtes Gewissen, schlang die Arme um sie und drückte sie ganz fest. Zwischen Schluchzern stieß sie hervor: »Ich weiß, aber… in letzter Zeit war ich nur mit einem Einzigen zusammen… und… oh Gott, Kiera…«


    Mit hoffnungsloser Miene starrte sie mich an: »Es ist von Griffin…«


    Ich guckte ebenso entgeistert aus der Wäsche. »Oh Mann, ich hatte befürchtet, dass du das sagen würdest.« Wenn es auf dieser Welt einen einzigen Menschen gab, der sich besser niemals fortpflanzen sollte… dann war es Griffin. Aber das hatte er womöglich, und zwar ausgerechnet mit meiner Schwester.


    Ich packte sie entschlossen am Arm und zog sie Richtung Tür, während ich nach meiner Tasche griff. »Komm, am besten kaufen wir dir erst mal einen Test.«


    Zu meinem Erstaunen riss sie sich augenblicklich los. Echtes Entsetzen stand ihr ins Gesicht geschrieben, als sie mich ansah. »Das kann ich nicht…« Beruhigend strich ich ihr über den Arm und flüsterte: »Das musst du aber, Anna. Wie die Sache auch ausgeht, du brauchst doch Klarheit.« Auch wenn sie immer noch völlig verdattert dastand, widersetzte sie sich nun nicht mehr, als ich sie sanft mitzog. Ich hatte das Gefühl, ein Wildpferd zu führen, das bei jedem lauten Geräusch, jeder plötzlichen Bewegung scheuen würde. Irgendwann schob ich die völlig verstörte Anna dann in Kellans Auto.


    Aber als ich gerade den Motor anließ, stieß sie die Tür auf und stürmte nach draußen. Ich sah sie durchs Fenster an und schüttelte den Kopf. »Steig wieder ein, Anna.«


    Sie schlug die Tür hinter sich zu und sah mich flehend an. »Mach du das, ich warte oben auf dich.« Obwohl ich etwas enttäuscht war, nickte ich nur und setzte den Wagen zurück. Hoffentlich würde sie noch da sein, wenn ich zurückkehrte. Anna war ganz besonders gut darin, sich vor Verantwortung zu drücken. Ich hatte keine Ahnung, was sie tun würde, wenn der Test positiv ausfiel. In der Drogerie nahm ich einfach einen von jeder Sorte mit, inklusive dieser Spezialtests, die eine Schwangerschaft besonders früh anzeigten. Wenn Griffin wirklich der Vater war, dann war es in Boise passiert, und unser Besuch dort lag ja erst ein paar Wochen zurück. In dem Fall kam es mir für ein positives Ergebnis zu früh vor, aber da ich nun wirklich keine Expertin auf dem Gebiet war, überließ ich das lieber der Pharmaindustrie.


    Als ich meinen Korb voller Schwangerschaftstests auf die Theke stellte, wünschte ich wirklich, Anna wäre hier, um sie sich selbst zu kaufen. Und ich wünschte mir auch, der Typ an der Kasse wäre eine Frau statt eines Mittzwanzigers. »Die sind für meine Schwester…«, murmelte ich.


    Dazu sagte der Typ nichts und grinste nur. Er glaubte mir kein Wort. Plötzlich fühlte ich mich ganz seltsam und wickelte mich fester in meine dicke Jacke. Irgendwie kam mir der Einkauf von Schwangerschaftstests vor wie das Erwerben von Kondomen, als würde über mir ein Neonleuchtschild verkünden: Ich habe Sex! Na ja, so ein Test verkündete wohl eher: Ich hatte Sex!


    Hoffentlich würde ich jetzt keinen Bekannten über den Weg laufen… Das blieb mir zum Glück erspart, und ich verließ den Laden zwar mit hochroten Wangen, aber kaum angekratztem Stolz. Als ich in die Wohnung zurückkehrte, fand ich meine Schwester zusammengerollt auf der Couch vor, wo sie unter einer Decke vor sich hin zitterte, als schaute sie sich gerade einen Horrorfilm an. Seufzend reichte ich ihr meine Papiertüte, aber sie weigerte sich, danach zu greifen. Stattdessen schlug sie sich die Hände vors Gesicht und begann wieder zu schluchzen.


    Ich sank auf die Knie, brachte die Tüte außer Sichtweite und schob Anna das seidige Haar hinters Ohr. »Hey, es wird schon alles gut, Schwesterchen.« Mit hoffentlich aufmunternder Stimme fügte ich hinzu: »Ich meine, wahrscheinlich bist du nicht einmal schwanger, oder? Hast du denn die Pille genommen?« Ich verhütete mit der Pille, seit es zwischen Denny und mir ernst geworden war, und nahm an, dass Anna dasselbe tat.


    Mit elendem Gesichtsausdruck schaute sie zu mir hoch: »Na ja, meistens schon…«


    Am liebsten hätte ich ihr erst einmal ordentlich den Kopf gewaschen– so unvorsichtig konnte man einfach nicht sein– aber sie war ohnehin völlig durch den Wind und konnte gerade keine Standpauke gebrauchen. Stattdessen lächelte ich und tätschelte ihr das Bein. »Brauchst du Hilfe?«


    Sie rollte mit den Augen und schielte in Richtung der Tüte, die ich hinter mich geschoben hatte. »Nein, danke. Pinkeln kann ich auch alleine.«


    Seufzend sah ich ihr dabei zu, wie sie aufstand, die Einkäufe an sich nahm und aus dem Raum stürzte. Ich versuchte, mir diesen sexy Freigeist schwanger vorzustellen… aber es gelang mir nicht wirklich.


    Ein paar Minuten später kam sie mit fünf Teststreifen in der Hand aus dem Badezimmer. Sie starrte so entsetzt darauf, als würden die gleichzeitig anfangen, sie »Mami« zu nennen. »Okay, und was jetzt?« Ich warf einen Blick auf die frisch benetzten Streifen… noch waren sie weiß. »Tja, ich denke, jetzt müssen wir warten.« Mit roten Wangen starrte sie mich an. »Warten? Ich soll mich hier hinsetzen und in aller Ruhe auf die Nachricht warten, dass mein Leben vorbei ist?«


    »Anna, dein Leben ist doch nicht vorbei, selbst wenn du schwan…« Sie legte mir den Finger auf die Lippen, um mich zum Schweigen zu bringen. »Sprich das Wort bitte nicht aus, okay? Das bringt Unglück.«


    Ich seufzte und hoffte, dass sie sich die Hände gewaschen hatte, und sagte zu diesem albernen Aberglauben nichts. Während sie auf die Tests starrte, fuhr sie sich mit der anderen Hand durchs Haar. »Ich brauch jetzt erst mal einen Drink«, murmelte sie, aber ich packte sie am Arm, als sie sich auf den Weg in die Küche machte. »Anna, du darfst keinen Alkohol trinken, nicht, wenn du schwan…« Finster starrte sie mich an, weil ich schon wieder beinahe das verbotene Wort benutzt hatte … »Nicht, wenn du ein Kind erwartest.«


    Anna runzelte die Stirn. »Verdammt, das nervt jetzt schon tierisch.«


    Dann zwang ich sie, die Tests mir zu überlassen und sich erst einmal zu setzen. Sie starrte die Stäbchen in meiner Hand mit solcher Intensität an, dass ich mir überlegte sie hin und her zu schwenken, vielleicht konnte ich Anna so hypnotisieren. Und das hätte ich am liebsten auch, damit sie nicht alle zehn Sekunden »Und? Und?« fragte. Ich warf einen Blick auf die Tests und erklärte: »Nein, hab noch ein bisschen Geduld.« Nachdem sie zum zehnten Mal gefragt hatte, bemerkte ich langsam eine Veränderung. Ich hob eine Hand und fragte mich, ob bei dieser Marke zwei Striche wohl ein gutes Zeichen waren… denn es waren eindeutig zwei.


    »Und? Wie lautet das Urteil?«, fragte meine Schwester aufgewühlt und griff nach meiner Hand.


    »Das kann ich noch nicht sagen, Anna.«


    Ich kniff die Augen zusammen, hoffte, dass mich meine Erinnerung trog, und suchte nach dem Test, bei dem statt Strichen Worte erscheinen würden. Dann kamen die Buchstaben nach und nach zum Vorschein, und ich wäre am liebsten in Tränen ausgebrochen.


    Als ich es endlich wagte, sie anzusehen, war meine Schwester drauf und dran, vor meinen Augen den Verstand zu verlieren. Mit der lautesten Stimme, die ich hervorbekam, flüsterte ich: »Du bist schwanger… die sind alle positiv.«


    Tränen standen in ihren weit aufgerissenen Augen. Sie ließ meinen Arm los und fragte leise: »Alle?« Als würde ein einziger negativer Test das Ruder komplett herumreißen.


    Ich warf einen Blick auf die Stäbchen und sah dann wieder zu ihr. Die ohne Worte zeigten durchweg ähnliche Symbole: zwei Striche, einen Strich und ein Plus-Zeichen, den einen zierte sogar ein Smiley. Wenn man nun noch das eindeutige Wort »SCHWANGER« hinzunahm, konnte das nur eins bedeuten.


    Ich nickte und lächelte sie traurig an. »Alle positiv. Herzlichen Glückwunsch, Anna, du bekommst ein Baby.«


    Sie begann wieder zu schluchzen… und wirklich nicht vor Glück. Als sie sich endlich wieder zusammengerissen hatte, schien sie die Technik überlisten zu wollen. »Nein!« Sie packte die Tests und marschierte wieder hinüber ins Bad. Auf dem Weg dorthin kreischte sie: »Auf gar keinen Fall! Die sind alle falsch! Ich bin NICHT schwanger!« Vorsichtig folgte ich ihr und versuchte irgendwie zu helfen, ohne dass sie mir gleich den Kopf abriss. Als sie die Badezimmertür hinter sich zuknallte, klopfte ich zaghaft. »Anna? Was machst du denn da drin?« Mit vor Wut und Angst zitternder Stimme brüllte sie: »Ich machte jetzt die anderen Tests. Diese hier funktionieren nämlich nicht. Dieser Arsch kann mich unmöglich geschwängert haben! Auf gar keinen Fall!«


    Ich seufzte und verkniff mir die Bemerkung, dass das sehr wohl möglich war. Griffin mochte zwar ein Idiot sein, aber sein Sperma konnte offensichtlich schwimmen. Ganz leise fragte ich: »Bist du denn sicher, dass es Griffin war?«


    Ich fürchtete schon, meine temperamentvolle Schwester würde mir gleich dafür an die Gurgel gehen, dass ich sie heute schon zum zweiten Mal sozusagen eine Schlampe nannte. Nun öffnete sich die Tür einen Spalt, und zwei smaragdgrüne Augen funkelten mich an.


    »Ja, ich bin sicher.«


    Als sie mir wieder die Tür vor der Nase zuknallte, winselte ich: »Okay, das war ja nur eine Frage…«


    Nach langer Stille öffnete ich ganz langsam die Tür. Anna hatte neben unserem kleinen Waschbecken alle verfügbaren Tests ausgebreitet. Es handelte sich um unterschiedliche Modelle in verschiedenen Farben, und es zierten alle möglichen Symbole oder Worte die Anzeige, aber das Ergebnis war auf jedem einzelnen gleich. Anna war schwanger. Mit Tränen in den Augen starrte sie mich nun längst nicht mehr wütend an. »Was mach ich denn jetzt nur, Kiera?« Ich trat in den Raum und schloss meine Schwester, die völlig verloren dastand, in die Arme. Sie war am Boden zerstört, und so etwas hatte ich bei ihr noch nie erlebt. Normalerweise nahm sie doch hin, was das Leben ihr so bot, ließ sich von Ort zu Ort treiben, von Mann zu Mann, von Job zu Job. Ein Kind war allerdings eine dauerhafte Verpflichtung, vor der man sich nicht drücken konnte.


    »Du wirst das schon packen, Anna, und ich werd dir helfen, so gut ich kann.« Als ich mich nun von ihr löste und sie ansah, trat sie in dem kleinen Raum einen Schritt zurück, schüttelte den Kopf und stammelte: »Nein, ich kann das nicht, Kiera. Ich bin nicht wie du, ich bin weder so verantwortungsbewusst und verlässlich noch so schlau.« Sie hob beide Hände. »Verdammte Scheiße, ich kellnere schließlich im Hooters! Außer tollen Haaren und ordentlich Holz vor der Hütte hab ich doch nichts vorzuweisen. Was kann ich einem Kind schon bieten?«


    Seufzend berührte ich sie am Arm. »Du wirst das besser hinbekommen, als du glaubst. Ich kenne dich doch, du wirst dieses Baby lieben… und zwar von ganzem Herzen. Was braucht ein Baby denn noch, außer Liebe?«


    Tränen rannen ihr über die Wangen, und sie schüttelte wieder den Kopf. »Ich kann das nicht… und ich will das auch gar nicht. Ich will keine Kinder, ich hab nie welche gewollt.« Stöhnend fuhr sie sich mit der Hand durchs Haar. »Oh mein Gott… Dad! Der wird mich umbringen. Und Mom wird mich jetzt mit ganz anderen Augen sehen…«


    Schniefend schlug sie sich die Hände vors Gesicht, während ich ihr den Arm tätschelte. »Sie werden es schon verkraften, Anna. Und dann werden sie die stolzesten Großeltern der Welt sein, und Griffin und du…«


    Sie ließ die Hände sinken und riss den Mund auf. »Griffin… oh mein Gott. Griffin wird Vater.« Ihr schien erst jetzt gerade klar zu werden, welche Rolle der Bassist in diesem ganzen Szenario spielte. Ich rieb ihr weiter unterstützend den Arm. »Ja, so funktioniert das üblicherweise, Anna.«


    Sie schüttelte immer noch ungläubig den Kopf und erklärte: »Griffin ist doch kein Vater, Kiera. Das geht einfach nicht.« Sie deutete aus dem Badezimmerfenster in die Richtung, in der sich Kilometer und Kilometer von uns entfernt unsere Jungs befanden. »Der bläst Welpen den Rauch von seinem Joint ins Gesicht. Kannst du ihn dir etwa mit einem Kind vorstellen?«


    Ich verzog das Gesicht. Nein, nicht in tausend Jahren.


    Obwohl ich versuchte, ihn in ein beruhigendes Lächeln zu verwandeln, war Anna mein Gesichtsausdruck nicht entgangen. Um sie irgendwie aufzumuntern, erklärte ich: »Na ja, und du hast ja auch noch mich, Kellan, Evan und Matt. Vor allem Matt, der gehört dann schließlich zur Familie. Und die… die werden Griffin schon im Zaum halten.« Seufzend klappte Anna den Toilettendeckel hinunter und setzte sich darauf. »Griffin… wird glauben, dass ich das mit Absicht gemacht habe, so wie diese Groupies, vor denen man ihn gewarnt hat.« Mit neuen Tränen in den Augen sah sie zu mir hoch. »Er wird nichts mehr von mir wissen wollen.«


    Auch ich hatte inzwischen feuchte Augen, schüttelte aber den Kopf. »Aber Anna, er wird doch nicht…« Ich klappte den Mund wieder zu. Nein, Anna hatte ja recht. Genau das würde er denken. Ich zuckte mit den Achseln. »Das tut mir so leid.«


    Dann versuchte ich, die Tränen hinunterzuschlucken, als mich das Mitgefühl übermannte. Was da auch immer zwischen Griffin und ihr lief, es war offensichtlich, dass Anna ihn gern hatte, ihn vielleicht sogar liebte. Sicher war ich mir zwar nicht, aber die Sache zwischen ihnen war mittlerweile eindeutig vorbei, und ich wusste ja, wie weh das Ende einer Beziehung tat.


    Wechselnde Emotionen spiegelten sich auf Annas Zügen wider, und dann sprang sie plötzlich auf.


    »Oh Gott, mir ist richtig schlecht…« Ich machte einen Schritt auf sie zu, weil ich dachte, dass nun lauter Gefühle auf sie einstürmten, aber sie hielt mir eine Hand hin und schlug sich die andere vor den Mund. »Nein, ich glaube, ich muss mich übergeben.«


    Hastig zog sie den Klodeckel hoch und würgte über der Schüssel. Ich hielt ihr die Haare fest und streichelte ihr die Schultern, während sie sich auf dem Arm abstützte. Sie schniefte ein paarmal, atmete tief durch, und dann kam plötzlich die Wut wieder an die Oberfläche. Sie sprang auf die Füße und wischte sich mit einem Handtuch über den Mund. Während ich ihr noch aufmunternd zuredete, griff sie nach der Papiertüte und begann, hastig alle Schwangerschaftstests hineinzufegen. Dann knüllte sie die Tüte zusammen und stürmte aus dem Bad.


    Ich folgte ihr und fragte mich, was sie jetzt wohl vorhatte. Erstaunlicherweise lief sie in mein Zimmer. »Anna… was machst du denn da?«


    Sie machte sich an meiner Kommode zu schaffen, stopfte die Tüte in eine Schublade und schob sie dann wieder zu. Mit finsterem Blick starrte sie mich danach an. »Also, in Wirklichkeit ist das gar nicht passiert. Das ist nur irgendein seltsamer Traum, aus dem ich gleich wieder aufwache.« Mit weit aufgerissenem Mund deutete ich auf die Schublade: »Das da ist kein Traum, Anna. Das passiert gerade wirklich, und du musst dich damit auseinandersetzen.«


    Mit leerem Blick wankte sie aus dem Raum. »Ich habe keine Ahnung, wovon du da sprichst, Kiera.« Ich packte sie bei den Schultern, als sie an mir vorbeikam. »Das geht nicht einfach wieder weg, nur weil du es ignorierst, Anna. Es passiert, ob es dir nun passt oder nicht.«


    Mit völlig ausdrucksloser Miene sah sie mich schließlich an. »Nein, Kiera… Das muss nicht unbedingt passieren.« Mir wurde plötzlich eiskalt. Meinte sie etwa…? Ich konnte nicht fassen, dass meine Schwester so etwas auch nur in Erwägung zog. Klar, sie flippte hier gerade total aus, war völlig außer sich, aber dachte sie wirklich daran, die Schwangerschaft zu beenden? »Anna, du kannst doch nicht einfach…«


    Sie riss sich los, und jetzt war auf ihren Zügen doch wieder der Anflug von Gefühlen zu erkennen. »Ich weiß es noch nicht, Kiera, okay? Es ist einfach nur… ich muss das alles erst mal ein paar Tage verdauen.«


    Schluckend nickte ich. Dass sie über die Sache nachdenken wollte, war schon mal gut. Mit hängendem Kopf ging Anna aus meinem Zimmer, an der Tür blieb sie jedoch noch einmal stehen und sah mich an: »Erzähl bitte niemandem davon, Kiera, in Ordnung? Weder Mom noch Dad und auch Jenny oder Kellan oder Denny nicht… einfach niemandem.«


    Seufzend trat ich einen Schritt auf sie zu. »Aber Anna, du musst die ganze Geschichte doch nicht alleine durchstehen.«


    Sie streckte mir eine Hand entgegen, um mich aufzuhalten. »Bitte. Falls ich entscheiden sollte, dass ich abtr… Falls ich das nicht durchziehen sollte, dann soll auch niemand davon erfahren. Und zwar niemals. Bitte! Ich hab doch auch Kellan nichts von deinem kleinen Geheimnis erzählt. Und als du nach dem Fiasko mit Kellan und Denny im Krankenhaus warst, hab ich dich gedeckt und Dad was von einer Blinddarm-Operation erzählt, als schließlich die Rechnung kam… Dafür hab ich bei dir noch was gut.«


    Ihre zittrige Stimme ließ keinen Zweifel daran, wie sehr sie das alles mitnahm. Ich wusste, dass meine Schwester kein kaltherziger Mensch war, der einfach so ein Leben beenden würde. Aber die Vorstellung, ein Kind auf die Welt zu bringen, versetzte sie offenbar in Angst und Schrecken, und zwar vor allem auch wegen ihrer seltsamen Beziehung zu Griffin. Ich nickte, weil mir klar war, dass ich sie jetzt erst einmal in Ruhe lassen musste. Hoffentlich würde sie dann zur Vernunft kommen. »Okay, ich verspreche dir, dass ich kein Wort sage… zu niemandem.«


    Nickend wandte sie sich ab, ich berührte sie jedoch am Arm: »Aber sag es mir bitte… bevor du es machst.« Inzwischen liefen mir Tränen übers Gesicht. »Falls du beschließt, es nicht zu behalten, musst du mir vorher Bescheid geben… und nicht nachher, okay?«


    Auch ihr rannen jetzt Tränen über die fleckigen Wangen. Ich drückte sie ganz fest und fügte hinzu: »Das da drin ist schließlich mein Neffe oder meine Nichte. Du musst mir wenigstens noch eine letzte Chance geben, dich umzustimmen. Und wenn ich das nicht schaffe… dann will ich wenigstens dabei sein… und dir die Hand halten.«


    Ein Schluchzen entfuhr ihr, als sie mit tränenüberströmten Wangen nickte. Mein Gesicht war ebenso nass, als ich ihr mit dem Finger über ihres strich. »Ich hab dich lieb, Anna. Und ich weiß, du wirst das Richtige tun, egal, wofür du dich entscheidest.«


    Sie nickte, wandte sich ab und ging.

  


  
    Kapitel 21


    Hoffnung


    In den nächsten Wochen drehte sich alles um meine Schwester. Während meiner Frühjahrsferien hockten wir die meiste Zeit zu Hause in der Wohnung, wo ich sie zu einem Arztbesuch zu überreden versuchte. Aber sie weigerte sich jedes Mal, übergab sich im Bad und lag dann stundenlang heulend im Bett.


    Dann saß ich bei ihr und strich ihr übers Haar. Ich deutete auf den Hooters-Kalender an der Wand und erinnerte sie daran, wie schön sie doch war, und dass jetzt schließlich ihr Monat war. Inzwischen war nämlich April, und ihr beeindruckendes Gesicht blickte vom Hochglanzfoto auf die ganze Welt hinunter. Sie hingegen fühlte sich schon fett und aufgedunsen, und ihr knappes Outfit schien ihr von Tag zu Tag enger zu werden. Irgendwann riss sie den Kalender einfach herunter und stopfte ihn in ihren Nachttisch. Ich hoffte nur, ihre Arbeit würde ihre Entscheidung für oder gegen das Baby nicht beeinflussen. Sie war als einzige Kellnerin aus ihrem Lokal für den Kalender ausgewählt worden und galt dort gewissermaßen als Platzhirsch. Ich war mir nicht sicher, ob man sie da weiter kellnern lassen würde, wenn ihr Babybauch erst sichtbar wurde. Eine Schwangere in Tanktop und knappen Hotpants hatte ich dort noch nie gesehen. Vom legalen Standpunkt her hatte sie natürlich ihre Rechte, und die würde ich ihr auch unter die Nase reiben, wenn sie ihren Job als Entschuldigung vorbringen würde, um das Leben des Kindes zu beenden.


    Im Moment fasste ich meine Schwester jedoch mit Samthandschuhen an und versuchte, ihre Sorgen nicht noch zu verstärken. Zwar reichte schon ein winziger Anlass, um sie völlig ausflippen zu lassen, aber das nahm ich ihr nicht übel. Es war ja auch eine beängstigende Situation– und da halfen all die Hormone und die entsprechenden Stimmungsschwankungen auch nicht gerade weiter. Allerdings wehrte ich mich auch ab und zu, zum Beispiel wenn sie mich anschrie, weil sie vom Kaffeegeruch angeblich kotzen musste und das Zeug deshalb aus der Wohnung verbannen wollte.


    Sie weinte, wenn ich laut wurde, danach bekam ich sofort ein schlechtes Gewissen und beschloss schließlich, mir morgens keinen Kaffee mehr zu kochen. Ein paar Tage Koffeinentzug konnte ich ihretwegen schon auf mich nehmen– vor allem wenn es mir dabei half, sie zur Mutterschaft zu überreden. Und ich wusste einfach, dass sie das meistern würde. Unter ihrer Fassade verspielter Sorglosigkeit verbarg sich ein wahnsinnig liebevoller Mensch. Vielleicht hatte sie einfach noch nicht den Mann gefunden, mit dem sie diese Liebe teilen konnte, aber ich wusste, dass sie in ihr steckte. Ich schlug Anna sogar vor, an einem von Jennys sechswöchigen Malkursen teilzunehmen. Allerdings hatte ich selbst keine Ahnung, warum ich mich wieder mal dafür angemeldet hatte. Vermutlich nur, weil ich wegen unseres Spontantrips nach Boise noch immer ein schlechtes Gewissen hatte. Meine Schwester ließ sich widerwillig darauf ein und saß die ganze Zeit grummelnd und schmollend neben mir. Jenny zog neugierig eine Augenbraue hoch, als sie die sonst so spritzige, fröhliche Anna in diesem Zustand sah, machte dazu aber keine Bemerkung. Wahrscheinlich ahnte sie, dass Griffin irgendetwas angestellt hatte. Und… so war es ja auch, er hatte nur noch keine Ahnung davon. Bisher wusste niemand von der Sache. Anna erlaubte mir nicht, mit irgendjemandem darüber zu sprechen, nicht einmal mit Denny, obwohl der ihre miese Laune natürlich gleich bemerkt hatte. Als er mich mal zum Kino abgeholt hatte, war ihm eine von Annas typisch finsteren Launen zuteilgeworden, und sie hatte, ohne ihn anzusehen, gemurmelt: »Viel Spaß, Kiera. Wenigstens eine von uns sollte sich hier amüsieren…«


    Solch düstere Kommentare machte sie nun ständig, so als würde sie an einer tödlichen Krankheit leiden und hätte nur noch neun Monate zu leben. Ich versicherte ihr immer wieder, dass sie wirklich jede Menge Unterstützung bekommen würde, und dass es ein Leben nach der Geburt gab, sie schien mir aber nicht zu glauben. Aber noch war sie schwanger und einem Online-Schwangerschaftskalender zufolge in der siebten Woche. Ich betete, dass ich Ende November meinen Neffen oder meine Nichte im Arm halten würde.


    Anna war etwas grün um die Nase, als der Lehrer das Thema der heutigen Sitzung verkündete, und stöhnte laut auf. Denn heute würden wir… Kinder zeichnen.


    Ich schüttelte den Kopf und verfluchte das Schicksal. Warum konnte dieses Mal nicht etwas Abstraktes dran sein? Der Meinung schien Anna auch zu sein, und sie war drauf und dran, die Flucht zu ergreifen.


    In diesem Moment wandte Kate sich jedoch mit perfekt wippendem Pferdeschwanz zu ihr um und fragte: »Alles klar, Anna? Du siehst aus, als müsstest du dich übergeben.«


    Meine Schwester machte zwar große Augen, riss sich dann aber zusammen, setzte sich wieder und griff nach ihrem Bleistift. »Nee, alles in Ordnung«, murmelte sie, während sie zu den beiden zauberhaften Zehnjährigen hinübersah, die für uns Modell standen. Ich dankte dem Schicksal nur dafür, dass unser Motiv heute nicht ein schlafender Säugling war– das hätte Anna wahrscheinlich den Rest gegeben.


    Als wir anderen endlich loslegten, war Jenny längst in ihre Arbeit vertieft. Ich seufzte, als ich sie problemlos einen Kopf skizzieren sah. Was ich da zu Papier brachte, sah eher nach einer Kartoffel aus. Ich bekam einfach keine realistischen Formen hin… dabei war das bereits meine x-te Sitzung. Jenny lächelte über meinen tiefen Seufzer. »Das wird schon irgendwann, Kiera«, sagte sie herzlich, und jeglicher Groll schien inzwischen verflogen. Gut, dass meine Freundin nicht nachtragend war. Natürlich half es auch, dass sie Evan vor Kurzem besucht hatte. Sie hatte angerufen, um mich zum Roadtrip nach Texas einzuladen, den sie mit Rachel geplant hatte, aber ich wollte Anna nicht allein lassen. Auch wenn ich die Vorstellung hasste, eine ganze Woche mit Kellan zu verpassen, hatte ich irgendeine vage Entschuldigung dafür vorgeschoben, dass ich nicht mitkonnte. Daraus war sie vermutlich nicht schlau geworden, aber bei ihrer Rückkehr war ihre vorherige Verstimmtheit längst vergessen. Ich seufzte und radierte eine gerade erst gezogene Linie wieder aus. »Ich hab wirklich keine Ahnung, warum ich immer wieder mit zu diesem Kurs komme. Ich werde niemals gut darin sein.« Als Jenny über meine hoffnungslose Stimme lachte, fiel ich dann aber auch glucksend mit ein. »Na ja, wahrscheinlich versuche ich einfach, meine Persönlichkeit abzurunden.«


    Kichernd deutete Jenny auf meine missgestaltete Figur: »Na ja, besonders rund sieht das für mich aber nicht aus.«


    Ich gab ihr einen Klaps auf die Schulter und sah dann fasziniert dabei zu, wie sie zu ihrer unfassbar lebensechten Skizze zurückkehrte. Ich war wirklich schlecht, Kate war ganz passabel, aber Jenny… war einfach unglaublich.


    Gegen Ende der Sitzung hatte ich etwas erschaffen, das halbwegs für ein Säugetier durchgehen konnte, aber es war wenigstens besser als das Strichmännchen meiner Schwester. Kates Versuch war gut, wenn auch ein wenig unproportioniert. Jennys Porträt hingegen war atemberaubend– sie hatte beschlossen, die Kinder in Babys zu verwandeln.


    Ich hatte keine Ahnung, ob sie gerade eine Ich-liebe-meinen-Typen-und-will-irgendwann-mal-Kinder-mit-ihm-haben-Phase durchmachte, oder ob sie vielleicht unbewusst etwas mitbekommen hatte– aber die Säuglinge, in die sie unsere Modelle verwandelt hatte, waren einfach beeindruckend.


    »Wow, Jenny… wow.« Mehr brachte ich nicht heraus.


    Quietschend schob Anna nun ihren Stuhl zurück und starrte Jennys Bild mit weit offenem Mund an. Eine Hand ließ sie auf ihrem Bauch ruhen, während sie feuchte Augen bekam.


    Ich berührte sie am Oberschenkel, und Jenny fragte: »Alles klar, Anna?«


    Meine Schwester nickte, ohne sie anzusehen. »Ja, das ist einfach nur… es ist wirklich gut, Jenny.«


    Die fröhliche Blondine strahlte meine fassungslose Schwester an. »Danke! Es freut mich, dass es dir so gut gefällt. Wenn du möchtest, kannst du es gern mitnehmen.«


    Mit Tränen in den Augen schaute Anna nun zu ihr auf: »Wirklich?«


    Jenny zuckte mit den Achseln und riss das Blatt ab. »Ja, ich hab ja nur ein bisschen rumprobiert.« Dann rollte sie das Papier zusammen und reichte es Anna. »Hier, wenn es dich so berührt, solltest du es auch haben.«


    Mit zitternden Fingern griff meine Schwester danach. Ich fürchtete fast, dass gleich ihre Hormone die Regie übernehmen und sie schluchzend zusammenbrechen würde, aber sie schluckte nur ein paar Mal, fing sich dann wieder und lächelte Jenny an. »Danke, das ist wirklich lieb von dir.«


    Ich lehnte mich zu Anna vor und wollte wissen, ob wirklich alles in Ordnung war.


    Sie nickte. »Ja, klar.« Dann sah sie mich an und deutete mit dem Daumen über ihre Schulter. »Aber so richtig gut geht’s mir auch nicht. Ich glaube, ich gehe am besten nach Hause und lege mich ein bisschen hin.«


    Mit einem Nicken klopfte ich ihr auf die Schulter. Kate sah ihr etwas verwirrt hinterher und runzelte die Stirn. »Ist mit deiner Schwester alles okay?«


    Mir kam wieder der Blick in den Sinn, mit dem sie Jennys Zeichnung angestarrt hatte, und ich musste lächeln. »Ja, ich denke schon.«


    Da wir drei erst später arbeiten mussten, machten wir uns auf den Weg zu einem meiner Lieblingscafés. Anna hatte das »stinkende Gebräu« ja aus unserer Wohnung verbannt, deshalb musste ich mir meinen Kaffee anderswo besorgen. Natürlich war das viel teurer, aber ich war schließlich Vollzeitstudentin mit einem Vollzeitjob, und auch wenn ich nicht auf den Kopf gefallen war, brauchte ich alle Unterstützung, die ich kriegen konnte.


    Da wir vorhatten, länger zu bleiben, suchten Kate, Jenny und ich uns eine Nische ganz hinten. Nachdem Jenny ihr getextet hatte, stieß auch Rachel zu uns, und bald drehte sich unser Gespräch um Männer. Da Kate im Moment Single war, wollte vor allem sie so viele Details wie möglich hören.


    Ich ließ mir meine Situation durch den Kopf gehen, dachte an Kellan und das, was er vor mir geheim hielt. Ein paar Mal wäre er damit ja fast herausgerückt, und bei der letzten Gelegenheit waren ihm die Worte beinahe im Hals stecken geblieben, so sehr hatte es ihn aufgewühlt.


    Als Rachel gerade leise zugab, was für ein toller Küsser Matt war, war ich in Gedanken bei Kellan.


    Himmel, ich weiß nicht, ob ich das packe…


    Seine Worte, vermischt mit Dennys Warnung. So langsam bekam ich Bauchschmerzen.


    Aber wenn du glaubst, dass er dich betrügt, Kiera… dann trifft das sicher zu.


    Zum ersten Mal trat jetzt der ganze Stress wegen Annas Schwangerschaft in den Hintergrund, und ich dachte zurück an meine Unterhaltungen mit Kellan in letzter Zeit. Er schien sich jedes Mal zu freuen, meine Stimme zu hören, und hatte auch immer Spaß daran, mich anzutörnen, aber er wirkte irgendwie… kaputt, erschöpft, so als trüge er eine schwere Last auf seinen Schultern.


    Ich wusste nicht, was das zu bedeuten hatte, meine Intuition befürchtete jedoch nichts Gutes. Mein Herz sagte mir, dass er sich in eine andere verliebt hatte und nicht wusste, wie er es mir sagen sollte. Ich konnte ja verstehen, wie sich so etwas anfühlte… Immerhin war mir das Gleiche passiert. Aber mich machte der Gedanke fertig, dass er mich hinhielt und den Moment, an dem er mir das Herz rausreißen würde, hinauszögerte. Es wäre viel leichter, wenn er es einfach hinter sich bringen würde… besser als die ständigen Zweifel. Das hatte Denny sicher auch mal gedacht.


    Langsam stieg Verzweiflung in mir auf, ich starrte in meinen Kaffee mit Milch und ignorierte die Unterhaltung der anderen. Ein Kinn auf meiner Schulter rief mich zurück in die Gegenwart, und Jenny fragte: »Alles klar bei dir? Du siehst plötzlich genauso aus wie deine Schwester vorhin.«


    Ich schaute zu Rachel und Kate hinüber, die gemeinsam überlegten, mit wem Kate sich denn mal verabreden könnte. Dann blickte ich Jenny an, kaute auf meiner Unterlippe herum und grübelte, was ich wohl sagen sollte. Sie hatte die Jungs ja gesehen. War ihr irgendetwas aufgefallen? Hatte Evan vielleicht etwas gesagt?


    Die Neugier brachte mich um, daher fragte ich schließlich: »Als du die Band besucht hast… wie kam dir Kellan da vor?«


    Jenny blinzelte, diese Frage hatte sie offenbar nicht erwartet. »Äh, ihm ging’s gut, würde ich sagen. Wieso?«


    Ich senkte den Blick und zuckte mit den Achseln. »Ich weiß auch nicht. Mir kommt es einfach so vor, als würde er… mir gern etwas sagen…«


    »Vielleicht spricht da nur dein schlechtes Gewissen?«


    Als ich sie anstarrte, zog sie die blassen Augenbrauen hoch. »Du weißt schon, weil du ihm das mit Denny verschweigst.« Mit einem Kopfschütteln fügte sie hinzu: »Er weiß doch nichts davon, wie viel Zeit ihr miteinander verbringt, oder?«


    Ich seufzte und schüttelte ebenfalls den Kopf. »Nein, ich hab ihm nichts erzählt, aber das werd ich noch, ich bin einfach nur…« Jennys missbilligender Blick verschwand, als sie die Tränen in meinen Augen bemerkte. »Zuerst muss ich wissen, was er mir verheimlicht«, flüsterte ich.


    Mit sanfterer Miene legte Jenny den Arm um mich. »Hey, das ist schon okay, Kiera. Ich meine, mir ist nichts Verdächtiges aufgefallen, und Evan hätte es mir bestimmt erzählt, wenn Kellan sich… daneben benehmen würde.«


    Ich schluckte und wischte mir die Tränen weg. Dann schielte ich zu unseren beiden Freundinnen hinüber, die immer noch in ihr Gespräch vertieft waren, und murmelte: »Kellan ist gut darin, Sachen geheim zu halten, wenn er muss… Weißt du noch– Evan hatte damals auch keine Ahnung, dass zwischen uns was lief.«


    Seufzend zog Jenny mich an sich heran. »Ja, aber Kellan ist doch so schrecklich verliebt in dich… er würde dich niemals betrügen.« Trotz ihrer leisen Stimme kam es mir vor, als würden die Worte durch den Raum dröhnen.


    Ich verzog das Gesicht und schluckte noch mehr Tränen hinunter. Das wollte ich wirklich nicht hier an einem voll besetzten Tisch diskutieren. Eigentlich wollte ich die Sache am liebsten in den hintersten Winkel meines Gehirns verbannen und nicht länger darüber nachdenken. Das wäre so schön.


    Um mich aufzuheitern, erklärte Jenny: »Außerdem hat er doch sowieso die ganze Zeit nur mit dir telefoniert. Warum sollte er dauernd am Handy hängen, wenn er dich betrügt?«


    Ich wurde kreidebleich. »Er hat telefoniert? Die ganze Zeit?«


    Sie runzelte die Stirn und nickte. »Ja… mit dir… oder nicht?«


    Langsam schüttelte ich den Kopf. Während Jennys Besuch in Texas war es meiner Schwester so schlecht gegangen, dass ich kaum Zeit gehabt hatte, ans Handy zu gehen, geschweige denn, ausführlich mit Kellan zu reden. Wir hatten nur selten miteinander gesprochen, und dann spät in der Nacht, wenn Anna schließlich vor Erschöpfung eingeschlafen war. Um diese Zeit war Jenny sicher längst im Bett gewesen– mit mir hatte Kellan also nicht telefoniert, wenn sie ihn am Handy gesehen hatte.


    Nun berührte ich sie am Arm und lehnte mich vor. »Was hat er denn am Telefon gesagt? Klang er… glücklich … verliebt?«


    Meine Stimme brach, und plötzlich hatte Jenny ganz feuchte Augen, als sie fassungslos murmelte: »Ich dachte wirklich, dass er mit dir redet…«


    Beinahe verzweifelt packte ich sie am Arm. »Was hat er gesagt?«


    Sie schluckte und schüttelte den Kopf. »Ich hab… Darauf hab ich nicht groß geachtet, aber… er…« Nun standen ihr eindeutig Tränen des Mitgefühls in den Augen. »Er hat gelacht und wirkte… glücklich.«


    Ich hatte inzwischen das Gefühl, dass mir gleich die Luft wegbleiben würde, und sprang hastig auf. Jenny erhob sich mit mir, aber ich schob ihr abwehrend die Hand entgegen. »Ich… ich muss kurz allein sein.«


    Rasch huschte ich zur Toilette hinüber und hoffte nur, dass Jenny und die anderen mich in Ruhe lassen würden– ich drehte nämlich gerade völlig durch, weil meine Freundin gerade quasi meine schlimmsten Ängste bestätigt hatte. Kellan hatte sich mit einer anderen eingelassen, einer Frau, die ihn zum Lachen brachte. Und bestimmt war sie auch noch wunderschön…


    Ich schlug mir die Hand vor den Mund, unterdrückte ein Schluchzen und lehnte mich an die kühlen Kacheln der Wand. Dann ließ ich mich daran nach unten sinken und vergrub das Gesicht in den Händen. Wie konnte er mir das nur antun? War das seine Rache für all den Schmerz, den ich ihm zugefügt hatte? Oder rechnete hier das Universum mit mir ab, weil ich Denny so gequält hatte? Oder war Kellan wirklich sexsüchtig, so wie Candy behauptet hatte, und das war einfach unausweichlich gewesen?


    Vielleicht fand Kellan es unmöglich, so lange nicht mit einer Frau zusammen zu sein, und war nach monatelanger Abstinenz schließlich schwach geworden. So was passierte doch ständig– keine Ahnung, warum mich das überraschte. Vielleicht, weil ich von Kellan einfach mehr erwartet hatte. Womöglich zu viel.


    Inzwischen schluchzte ich so unkontrolliert vor mich hin, als würden mit den Tränen all meine Zweifel aus meinem Körper rinnen.


    »Kiera? Alles klar?«


    Die Frau, die da plötzlich in der Tür stand, war eine andere Blondine als die, mit der ich eigentlich gerechnet hatte. Statt Jenny… war es meine Freundin Cheyenne von der Uni. Rasch wischte ich mir über die Augen, murmelte: »Ja, alles in Ordnung« und versuchte, auf die Beine zu kommen.


    Sie half mir hoch. »Sicher? Du siehst ja völlig fertig aus.« Mit großen Augen fragte sie: »Was ist denn los? Ist wirklich alles okay?«


    Die Situation war irgendwie seltsam, da wir uns ja nur aus der Uni kannten, deshalb zuckte ich nur mit den Achseln und wiederholte: »Es ist nichts, wirklich.«


    Sie packte mich an den Schultern und sah mir in die Augen. »Hier ist nichts okay, dir geht es doch nicht gut.« Mit sanfterer Miene sagte sie: »Ich weiß ja, dass wir uns noch nicht lange kennen, Kiera, aber du kannst wirklich mit mir reden.«


    Ihr weicher Akzent war irgendwie tröstlich, und ich musste lächeln, als ich mich an die Wand lehnte und mir die Tränen wegwischte. »Es ist wegen Kellan. Ich glaube, er hat eine andere kennengelernt.« Das vor jemandem laut auszusprechen versetzte mir einen heftigen Stich.


    Augenblicklich schlang Cheyenne die Arme um mich. »Oh Gott, Kiera, das tut mir so leid.« Sie löste sich von mir und sah mich mit offenem und herzlichem Blick an. »Ich weiß ja, wie viel er dir bedeutet. Bist du denn sicher?«


    Ich seufzte und zuckte mit den Achseln. »Nein, im Moment bin ich mir überhaupt nicht sicher… Ich weiß nur eins– Männer sind scheiße.« Nach einem Schniefen bekam ich ein kleines Lächeln hin, Cheyenne verzog jedoch den Mund.


    Sie machte einen Schritt zurück und fuhr sich mit der Hand durchs Haar. Ich zog eine Augenbraue hoch, weil sie auf einmal geradezu nervös wirkte. Dann schluckte sie und sah sich im leeren Badezimmer um. »Okay, ich weiß ja, dass das wahrscheinlich total bescheuert klingt, aber ich finde dich einfach toll, so schlau und witzig. Schon klar, du stehst auf Männer, aber ich dachte, vielleicht…«


    Ich riss bei ihren Worten die Augen auf. Wollte sie damit sagen… dass sie auf mich stand? War meine Ahnung also doch nicht so abwegig gewesen? Da ich in diesem Bereich keinerlei Erfahrung hatte, überlegte ich fieberhaft, wie ich sie am besten von dieser Idee abbrachte, und machte einen Schritt auf sie zu. »Oh, äh, Cheyenne, ich find dich ja auch total nett und mag dich und so…«


    Als sie zu strahlen begann, suchte ich stammelnd nach einem Weg, mich klarer auszudrücken: »Nein, ich meine, ich mag dich, aber ich mag dich nicht so, wie du… wie du… wie du…«


    Tatsächlich wusste ich ja nicht einmal mehr selbst, was ich da sagen wollte, aber das scherte Cheyenne wohl nicht mehr. Ich hatte gesagt, dass ich sie mochte, und das schien ihr zu reichen. Mit breitem Lächeln von Ohr zu Ohr rief sie: »Oh, ich mag dich auch.« Dann umfing sie mein Gesicht mit den Händen.


    Ich wusste nicht einmal, wie ich reagieren sollte. Für so eine Situation gab es wohl keine Anleitung, ich hatte zumindest keine zur Hand… auch wenn ich mir vielleicht beizeiten mal eine zulegen sollte.


    Da presste Cheyenne die Lippen auch schon auf meine und schmiegte sich an mich. Oh ha, das ist irgendwie anders, fuhr mir noch durch den Kopf, bevor ich sie an Schultern packte und von mir wegschob. Mit aufgerissenen Augen starrte sie mich an. Sie tat mir leid, weil ihr das Ganze wahnsinnig peinlich zu sein schien. So eine Abfuhr war niemals schön.


    Stammelnd wich sie zurück. »Sorry, oh Gott, das tut mir leid. Ich dachte, du… Es tut mir so leid.«


    Ich seufzte, weil mich ja offenbar nicht mal mein eigenes Geschlecht richtig verstand, und schüttelte den Kopf. »Nein, mir tut es leid. Ich wollte dir wirklich nicht den Eindruck vermitteln…« Nun stieß ich die Luft aus und entschied mich für die schonungslose Wahrheit. »Ich stehe einfach nicht auf Frauen, Cheyenne. Das ist wirklich nicht böse gemeint, aber ich mag eben Männer… selbst die untreuen.«


    Ich wurde richtig traurig, als sie nun tiefrot anlief. »Natürlich, das wusste ich ja… das war mir schon klar. Du hast schließlich einen Freund und liebst ihn. Ich hab mich im Eifer des Gefechts einfach mitreißen lassen, weil ich dich schon länger toll finde, und…« Sie schloss die Augen und ließ den Kopf hängen. »Gott, bin ich bescheuert.«


    Ich musste lachen, weil wir einander so ähnlich waren, und schüttelte den Kopf. »Nein, bist du nicht, und das ist schon in Ordnung, Cheyenne… wirklich.«


    Stöhnend schielte sie zu mir hoch. »Und, willst du mich jetzt nie wiedersehen?«


    Ich blinzelte. »Wie kommst du denn auf die Idee?«


    Sie deutete auf die Stelle, an der sich gerade unser äußerst peinlicher Moment ereignet hatte. »Weil ich mich einfach so auf dich gestürzt habe.« Sie lächelte mich traurig an. »Und weil ich dich mag.«


    Ich senkte den Blick und schüttelte wieder den Kopf. »Natürlich möchte ich dich weiter sehen«, ich schaute zu ihr auf, »als Freundin… mehr können wir leider nicht sein. Es tut mir leid«


    Mit feuchten Augen lächelte sie. »Ich weiß, das hab ich ja immer irgendwie gewusst. Aber ich hatte eben einfach… diese Hoffnung.«


    Ich nickte und wusste nicht, was ich sonst noch sagen sollte. Cheyenne schien für heute genug Peinlichkeiten ertragen zu haben und legte die Hand auf den Türknauf. »Na ja, ich muss los.« Sie öffnete die Tür und zog dann eine Augenbraue hoch. »Aber wir treffen uns immer noch nächste Woche zum Lernen… oder?«


    Ich lächelte: »Sicher, natürlich.« Mir war schon klar, dass ich in Cheyennes Gegenwart von jetzt an vorsichtig sein musste. Ich wollte ihr auf keinen Fall wehtun. Aber man kann eben nicht kontrollieren, in wen man sich verliebt, das wusste ich schließlich aus Erfahrung.


    Ein Gutes hatte Cheyennes Aktion zumindest, dachte ich, als ich ihr hinterhersah– sie hatte mich aus meinem Moment der Verzweiflung gerissen. Und ich konnte nun »von einer Frau geküsst werden« auf die Liste meiner Lebenserfahrungen setzen.


    Als ich später nach meiner Schicht nach Hause ging, war ich immer noch ziemlich perplex. Meinen Freundinnen gegenüber hatte ich den Kuss nicht erwähnt, und ihnen war bei meiner Rückkehr auch die Frage viel wichtiger gewesen, warum ich so lange weggewesen war. Jenny hatte den anderen nichts von unserem Gespräch gesagt, und dafür bedankte ich mich später bei ihr.


    Ich fragte mich, ob es zwischen Cheyenne und mir an der Uni komisch werden würde, so wie früher mit Candy, der ich dort zum Glück nicht mehr über den Weg lief. Tatsächlich hatte ich sogar gehört, dass Candy schwanger war. Das schien im Moment ja herumzugehen.


    Und es hockte auch eine Schwangere auf meinem Bett, als ich die Tür zu meinem Zimmer öffnete. Ich war überrascht, dass Anna noch wach war, denn in letzter Zeit war sie immer früh schlafen gegangen.


    Traurig, aber gefasst, sah sie mich an, als ich mich neben sie setzte. »Ich hab meine Entscheidung getroffen.«


    »Und?« Vor Anspannung hielt ich die Luft an, während ich auf ihre Antwort wartete.


    Sie musterte für eine gefühlte Ewigkeit meine Miene, zog dann einen Mundwinkel hoch und erklärte: »Ich weiß noch nicht, ob ich dieses Baby behalten werde oder nicht… aber ich werde es nicht abtreiben.« Sie zuckte mit den Achseln und starrte dann auf die Hände in ihrem Schoß. »Das kann ich einfach nicht«, flüsterte sie und legte sich die flache Hand auf den Bauch.


    Mit feuchten Augen schlang ich die Arme um sie. »Ich bin ja so froh, Anna.«


    Sie nickte und drückte mich, während ich ihr tröstend übers Haar strich, so wie Mom das früher gemacht hatte, wenn wir als Kinder Angst hatten. »Es wird alles gut werden, Anna. Ich bin hier und steh dir bei allem zur Seite.«


    Sie lächelte, als wir uns voneinander lösten. »Für nächste Woche hab ich einen Arzttermin ausgemacht. Könntest du mit mir dahingehen?«


    Nickend schloss ich sie wieder in die Arme. »Natürlich, ich komme auf jeden Fall mit.« Ich zog die Augenbrauen hoch. »Darf ich denn jetzt jemandem davon erzählen? Zumindest Kellan? Und Jenny?«


    Anna schüttelte sofort den Kopf. »Nein, noch nicht.« Ich runzelte die Stirn, sie seufzte und sank in sich zusammen. »Ich habe keine Ahnung, ob ich wirklich ein Kind großziehen will, Kiera, und ich will jetzt wirklich nicht, dass mir jeder dazu gute Ratschläge gibt.« Als sie mich ansah, stand Entschlossenheit in ihren jadegrünen Augen. »Das ist meine Entscheidung, und die werde ich treffen, bevor mich jeder dafür verurteilt.«


    Seufzend strich ich ihr übers Haar. »Okay… Ich werde nichts sagen.«


    Als sie nun schwieg, fügte ich noch hinzu: »Aber findest du denn nicht, dass Griffin es wissen sollte? Er hat da doch auch ein Wörtchen mitzureden.«


    Sie starrte auf ihre Hände und wagte es nicht, mich anzusehen. »Damit wirst du nicht einverstanden sein, Kiera, aber falls ich es zur Adoption freigebe«, nun schaute sie mich an, »dann wird Griffin nie erfahren, dass er der Vater war. Das werde ich bis in alle Ewigkeit abstreiten.«


    Ich schüttelte den Kopf, als mir ihre Miene verriet, wie fest entschlossen sie war. »Aber wieso denn nur, Anna? Warum sollte er es nicht erfahren?«


    Sie sah weg und zuckte mit den Achseln. »Ich möchte es so, Kiera. Aber wenn ich es behalte… dann werde ich es ihm sagen, okay?«


    Ich nickte und hoffte, sie noch irgendwann umstimmen zu können. Trotz meiner persönlichen Abneigung gegen Griffin hatte er doch das Recht, von seinem Sohn oder seiner Tochter zu erfahren. Keine Ahnung, was er mit dieser Information anfangen würde, aber sie stand ihm zu.


    Anna kniff die Augen zusammen, da man mir wohl ansehen konnte, wie hin- und hergerissen ich war. »Das meine ich ernst, Kiera. Du darfst es keinem erzählen.«


    Ich nickte langsam. »Gut, versprochen.«


    Endlich schien sie mit meiner Antwort zufrieden zu sein, stand dann auf und ließ mich in meinem Zimmer allein. Von all dem Drama in meinem Leben schwirrte mir der Kopf, und ich kam mir vor wie ein Komet des Schmerzes, der einen Schweif der Angst nach sich zog.


    Aber wenigstens wurde die Laune meiner Schwester jetzt etwas besser, und es war bei uns zu Hause nicht mehr ganz so anstrengend. In der Woche darauf schaute dann Cheyenne bei uns zum Lernen vorbei. Sie hatte für die letzten Monate einen Lyrikkurs für Fortgeschrittene belegt und ich eine Veranstaltung zum Thema Darlegende Prosa. Es war hart– immerhin hatte ich noch mehr Kurse und musste für meinen Abschluss nicht nur einen Essay einreichen, sondern auch drei Empfehlungsschreiben zusammenbekommen. Ich ging gerne zur Uni, aber es war wirklich anstrengend, und ich freute mich schon darauf, bald fertig zu sein… in eineinhalb Monaten.


    Cheyenne konnte das gut nachvollziehen, sie hatte nämlich genauso viel zu tun. Wir lachten und rissen Witze darüber, dass meine Hausarbeit für den Lyrikkurs kaum an akademisches Niveau herangekommen war. Meine Freundin von der Uni saß mir an unserem wackeligen Tischchen gegenüber, auf dem wir Bücher und Unterlagen ausgebreitet hatten, lehnte sich zurück und seufzte.


    Ich hockte über mein Blatt gebeugt da, als sie zum Sprechen ansetzte: »Hey, hör mal… das mit dem Kuss letzte Woche tut mir wirklich leid.«


    Mit brennenden Wangen sah ich zu ihr hoch. »Mach dir darüber keine Gedanken.«


    Sie biss sich auf die Lippe, senkte den Blick und kümmerte sich wieder um ihre eigenen Aufgaben. »Na ja, also, danke, dass du nicht völlig ausflippst und dich weigerst, je wieder mit mir zu sprechen… das wäre echt hart gewesen.«


    Ich lachte auf und schüttelte den Kopf. »Ich hab im Leben so oft impulsiv gehandelt und das später bereut…«, seufzte ich. »Ich kann dich nur zu gut verstehen und will auf keinen Fall, dass du dich deshalb schlecht fühlst.«


    »Du? Impulsiv?« Sie kicherte. »Na, das will ich hören.« Ich runzelte wegen ihres amüsierten Gesichtsausdrucks die Stirn und warf einen Bleistift nach ihr. Irgendwie erinnerte mich ihre Miene gerade an die von Kellan.


    Ein paar Sekunden später kam meine Schwester mit Trainingshose und schlabbrigem T-Shirt ins Zimmer. Sie hatte nun wirklich keinen riesigen Babybauch, aber selbst die kleine Rundung versuchte sie schon zu verstecken. Ich hatte keine Ahnung, was sie bei der Arbeit erzählen wollte, wenn ihre Schwangerschaft unverkennbar werden würde. Im Moment bestand ihr Plan darin, vor aller Augen so viel Essen wie möglich in sich hineinzustopfen, um sich als moppelig auszugeben. Ja, das konnte klappen… allerdings nur während der ersten Monate.


    Gerade lutschte sie an einem Lolli gegen Übelkeit aus einem Geschäft namens »Pregger Pop« und riss die Augen auf. »Wie jetzt, du wurdest geküsst, Kiera? Oh, das erzähl ich Kellan!«


    Ich verengte die Augen zu Schlitzen und vermittelte ihr wortlos, bloß den Mund zu halten, weil ich sie nämlich in der Hand hatte. »Oder vielleicht auch nicht«, fügte sie hastig und mit roten Wangen hinzu.


    Manchmal wünschte ich mir wirklich, meine Schwester wäre ein bisschen taktvoller, und ich starrte sie finster an. Cheyenne war das Ganze ohnehin schon peinlich, musste Anna da auch noch Salz in die Wunde streuen?


    Meine Schwester wirkte allerdings ernsthaft zerknirscht, als sie Cheyenne die Hand auf die Schulter legte und erklärte: »Hey, keine Sorge… das passiert ihr ständig.«


    Während ich ihr einen Klaps auf die Schulter gab, kicherte Cheyenne jedoch und antwortete keck: »Ja, weil sie nämlich so süß ist.«


    Ich konnte über die beiden nur den Kopf schütteln. Mussten sich denn immer alle über mich lustig machen? Als sie meinen Gesichtsausdruck bemerkte, lehnte Anna sich zu mir vor und drückte mir einen Kuss auf den Scheitel. Ihre gute Laune freute mich ja, aber ich wollte nicht zur Zielscheibe ihres Spottes werden.


    Anna runzelte die Stirn. »Hey, es ist gleich Zeit für meinen… Termin.«


    Ah, ja, ihr Arzttermin. Ich nickte und räumte schnell meine Sachen zusammen. Cheyenne verstand den Wink mit dem Zaunpfahl und packte ebenfalls ihren Kram ein.


    Als sie mit uns auf den Parkplatz trat, lächelte sie beim Anblick von Kellans Auto. »Wir sehen uns dann, Kiera«, verabschiedete sie sich. »Einen heißen Flitzer hast du da übrigens!«


    Ich lachte und nickte ihr zum Abschied zu. Ja, das Auto war wirklich ein heißes Teil, und es machte unheimlich Spaß, damit zu fahren. Das würde ich Kellan zwar nie verraten, aber ich hatte damit schon öfter längere Spritztouren unternommen.


    Auf dem Weg zur Praxis wurde Anna immer stiller und spielte am Reißverschluss ihrer dünnen Jacke herum. Ich lächelte ihr aufmunternd zu. Mich erinnerte die ganze Situation daran, wie sie mich vor mehr als einem Jahr gegen meinen Willen zu Kellan gebracht hatte. Ich hatte an dem Abend, an dem wir dann endlich wieder zusammengekommen waren, zunächst furchtbare Angst gehabt. Damals war ich einfach nicht sicher gewesen, ob mich Kellan überhaupt sehen wollte und ob ich seinen Anblick ertragen konnte. Aber es war alles gut ausgegangen, und so würde es dieses Mal sicher auch laufen.


    Als wir vor der Arztpraxis hielten, stieß meine Schwester langsam und laut vernehmlich die Luft aus. Ich legte ihr die Hand auf die Schulter. »Hey, ich bin ja bei dir, Anna.«


    Sie lächelte und nickte. »Okay, lass es uns hinter uns bringen.«


    »Es« war zunächst eher langweilig. Wir mussten lange warten und jede Menge Formulare ausfüllen. Anna schien sich zwischen all den schwangeren Frauen im Wartezimmer ziemlich unwohl zu fühlen und konzentrierte sich lieber auf ihre Ausgabe der Cosmopolitan. Ich starrte auf all die runden Bäuche und stellte mir meine Schwester oder sogar mich selbst in diesem Zustand vor. Mein Leben war im Moment so chaotisch, dass da nun wirklich kein Baby reinzupassen schien. Voller Mitgefühl griff ich nach Annas Hand.


    Als wir dann endlich im Untersuchungsraum saßen, ging es mit dem Warten weiter. Entsetzt starrte Anna auf ein Bild an der Wand, das ein Baby im Bauch der Mutter zeigte. »Oh mein Gott, Kiera, guck dir doch mal an, wie riesig das ist!« Die schönen Augen weit aufgerissen, starrte sie mich an. »Wie zum Teufel soll das denn durch so eine kleine Öffnung passen?«


    Dabei deutete sie auf ihren Schritt, und ich brachte sie rasch zum Schweigen. »Ich weiß auch nicht, Anna, aber es kriegen doch jeden Tag Frauen Kinder, irgendwie funktioniert das schon.«


    Sie schloss die Augen und lehnte sich gegen meine Schulter. »Ja, unter Scheißschmerzen.«


    Ich stieß sie mit der Schulter an. »Hör auf zu fluchen. Du trägst einen Embryo mit dir herum, der das alles mitbekommt.«


    Sie rollte mit den Augen. »Der kann mich gar nicht hören, der hat nämlich noch keine Ohren.« Jetzt wurden ihre Augen wieder größer. »Oder?« Sie schaute auf ihren Bauch und murmelte: »Sorry, Baby… deine Mutter hat ein ganz schön loses Mundwerk.«


    Dass sie sich gerade zum ersten Mal selbst als Mutter bezeichnet hatte, fand ich irgendwie schön, ich verkniff mir das erfreute Grinsen aber lieber. Und so empfindlich, wie Anna im Moment war, sagte ich dazu auch besser nichts.


    Als die Ärztin kam, hüpfte ich von der Liege, Anna griff jedoch nach meiner Hand und zwang mich so, dicht an ihrer Seite zu bleiben. Wir beantworteten ein Dutzend Fragen, und dann holte die Medizinerin ein Gerät, das aussah, als würde es in eine Folterkammer gehören… oder in einen Sexshop. Anna schaute sie misstrauisch an. »Äh, wo soll das denn hin?«


    Die Ärztin hielt den penisförmigen Stab hoch, der über ein Kabel mit einem Bildschirm verbunden war. »Für einen traditionellen Ultraschall ist es bei Ihnen noch zu früh, deshalb müssen wir einen internen machen.« Sie lächelte, während die Maschine warm lief. »Sind Sie bereit, den Herzschlag Ihres Babys zu sehen?«


    Das Papier auf der Liege raschelte, als Anna sich auf den Ellbogen stützte. »Den kann man jetzt schon erkennen?«


    Die Ärztin nickte, und Anna war so neugierig, dass sie gegen das seltsame Gerät nicht protestierte. Einen Moment später sah Anna ihr Kind zum ersten Mal. Mitten in all dem Schwarz flackerte ein winziger grauer Klecks, so als grüße er uns in Morse-Code. Anna starrte mit offenem Mund darauf. »Ist das etwa…?«


    Die Ärztin nickte und deutete auf den deutlich erkennbaren Fleck. »Ja, das ist das Herz, es schlägt kräftig und regelmäßig… völlig normal.«


    Tränen schossen mir in die Augen, als ich auf den Bildschirm starrte, und Anna drückte mir die Hand. Da bemerkte ich, dass sie sich mit der anderen Hand am Bauch berührte und auch ihr die Tränen kamen. »Oh mein Gott, Kiera…« Mit großen Augen starrte sie zu mir hoch. »Da steckt was Lebendiges in mir drin!«


    Ich lachte und umarmte sie kurz. »Ja, ich weiß, Anna.« Dann drückte ich ihr einen Kuss auf die Stirn. »Und das wird ein tolles Baby, genauso schön wie seine Mutter.«


    Sie lachte, und eine Träne lief ihr über die Wange. Diese erste Träne des Glücks gab mir Hoffnung.

  


  
    Kapitel 22


    Lüg mich nicht an


    Nach dem Arzttermin kehrte Annas sprühende Persönlichkeit zurück. Ich ertappte sie dabei, wie sie bei einem Shoppingausflug Babyklamotten beäugte und unterwegs zu Knirpsen in ihren Kinderwagen hinüberschaute. In der Küche entdeckte ich dann irgendwann sogar einen Schwangerschaftsratgeber. Allerdings fand ich ihn im Tiefkühlfach, und ich nahm mal an, dass er Anna wohl in Angst und Schrecken versetzt hatte. Schon als sie klein war, hatte meine Schwester gruselige Bücher gern versteckt– Stephen Kings Es hatte ich als Neunjährige mal in meiner Sockenschublade gefunden.


    Noch hatte Anna die ganze Sache also nicht völlig akzeptiert, aber an der Schwelle zur neunten Woche war sie schon fast so weit. Und ich war weiterhin die Einzige, die von ihrer Schwangerschaft wusste. Ich nahm an, sie wollte es so lange wie nur möglich verschweigen. Es würde mich nicht wundern, wenn sie unsere Eltern dadurch informierte, dass sie am Weihnachtsmorgen mit einem Baby im Schlepptau bei ihnen auftauchte. Mal angenommen, sie behielt es.


    Die Vorstellung, dass sie es vielleicht weggeben würde, machte mich traurig, doch ihr Dilemma lenkte mich wenigstens von meinen eigenen Sorgen ab. In letzter Zeit war es zwischen Kellan und mir ziemlich ruhig geworden.


    Seit Jenny mir erzählt hatte, dass er häufig mit einer anderen Person telefonierte, wusste ich gar nicht mehr, was ich denken sollte. Natürlich hätte er mit einfach jedem sprechen können, angefangen von einem Vertreter der Plattenfirma bis hin zu irgendeinem Freund hier in Seattle. Aber mein Bauch sagte mir, dass es sich um eine Frau handelte.


    Andererseits klang es bei unseren Gesprächen nicht so, als würde er mich weniger lieben. Er zeigte sich mir gegenüber nie kühl oder distanziert, beteuerte immer wieder mit rauer Stimme, wie sehr er mich liebte und bei mir sein wollte. Wir hatten sogar noch einmal Telefonsex. Das war zwar nicht dasselbe wie eine Nacht mit ihm, aber es half mir, mich ihm näher zu fühlen, auch wenn ich nicht so recht wusste, wie nah wir uns wirklich standen.


    Und ich muss wohl kaum extra erwähnen, dass ich ihm immer noch nichts von Denny erzählt hatte. Nachdem er jetzt schon so lange da war, kam es mir irgendwie sinnlos vor. Ich war mir nicht sicher, was passieren würde, wenn Kellans Tour erst zu Ende war und er in L. A. an dem Album arbeiten würde. Aber ich wusste ganz sicher, was zwischen Denny und mir laufen würde.


    Nämlich nichts… ganz und gar nichts.


    Selbst bei einer Trennung von Kellan, zu der es hoffentlich niemals kommen würde, würde ich nicht wieder mit Denny zusammenkommen. Da war einfach nichts mehr. Zwischen uns blieben nichts weiter als Freundschaft und schöne Erinnerungen. Selbst Dennys unterschwellige Verbitterung wegen alldem, was zwischen uns vorgefallen war, verblasste langsam.


    Inzwischen waren wir wirklich gute Freunde, die gern Zeit zusammen verbrachten. Und deshalb machte ich mir natürlich Sorgen, als er am Mittwochabend mit Tränen in den Augen ins Pete’s kam. Ich vernachlässigte meine Pflichten als Kellnerin für einen Moment und setzte mich zu ihm an den Tisch. Während ich ihm sein Bier reichte, fragte ich leise: »Alles in Ordnung?«


    Er schlang die Finger um die Flasche und schüttelte den Kopf: »Nein.«


    Ich runzelte die Stirn, als ich die Traurigkeit in seinen sonst so fröhlichen dunklen Augen entdeckte. Sanft legte ich ihm die Hand auf den Arm. »Willst du darüber reden?«


    Schniefend schaute er zu mir hoch. Einen Moment sah er mich prüfend an, dann kratzte er sich das Kinn und seufzte. »Ja, ehrlich gesagt schon. Kann ich nach deiner Schicht bei dir vorbeikommen?«


    Ich tätschelte ihm lächelnd den Arm. »Ja, natürlich. Wir sehen uns dann da.«


    Als er traurig nickte, drückte ich ihm spontan einen Kuss auf die Wange. Mit schon etwas sanfterem Blick sah er zu mir auf, und ich grinste, weil es mir wenigstens gelungen war, ihn ein bisschen aufzumuntern. Nun überließ ich ihn fürs Erste seinem Bier und streifte beim Aufstehen sein Haar, das er inzwischen länger trug, als ich es gewohnt war.


    Jenny sah mich mit kritischem Blick an, als ich näher kam. »Hey, das hab ich gesehen.« Sie zog eine Augenbraue hoch. »Läuft da etwa irgendwas?«


    »Nein, zwischen uns läuft gar nichts.« Mit gerunzelter Stirn sah ich zu ihm hinüber. »Er ist traurig, und ich hab versucht, ihn aufzuheitern.«


    Jenny folgte meinem Blick bis zu dem Tisch, an dem Denny in seine Flasche starrte. »Hm, er sieht wirklich ganz schön niedergeschlagen aus.« Jenny hielt inne und fügte leise hinzu: »Ich weiß ja, dass es zwischen Kellan und dir gerade nicht so gut läuft, aber ich würde lieber aufpassen und Denny nicht allzu sehr ›aufmuntern‹.«


    Ich grinste sarkastisch. »Das hatte ich auch nicht vor, Jenny, aber danke für den guten Rat.«


    Sie lächelte und schob sich einen Apfellolli in den Mund. »Gern geschehen.«


    Als sie dann zu Denny hinüberhopste und ihn umarmte, schüttelte ich den Kopf. Er reagierte mit einem kleinen Lächeln, das strahlender wurde, als sie ihm auch noch einen Lutscher in die Hand drückte. Ich fragte mich, was denn mit meinem Exfreund nur los war, und natürlich auch mit meinem aktuellen Freund, und beendete gedankenverloren meine Schicht.


    Als ich nach Hause kam, informierte mich dort ein Zettel von Anna darüber, dass sie heute woanders übernachtete. Ich musste lächeln, weil sie so langsam wieder ganz die Alte wurde. Allerdings hoffte ich wirklich, »woanders« bedeutete »bei einer Freundin«. Es fehlte gerade noch, dass sie jetzt einen weiteren Typen in die Sache mit hineinzog, die ohnehin schon kompliziert genug war.


    Als ich gerade meine Tasche absetzte, wurde auch an die Wohnungstür geklopft, und ich machte einem betrübten Denny auf. Er wirkte richtig erschöpft und hatte dunkle Ringe unter den Augen.


    Ich runzelte die Stirn und winkte ihn herein. Er hatte immer noch seine Arbeitsklamotten an, hängte sein Jackett über den Küchenstuhl und löste die Krawatte. Nun fuhr er sich mit der Hand durchs Haar und drehte sich wieder zu mir um. »Danke, dass ich vorbeikommen durfte, Kiera… Ich wusste nämlich nicht, mit wem ich sonst darüber reden sollte.«


    Sein Akzent war heute besonders deutlich, und ich ging neugierig auf ihn zu. »Was ist denn los, Denny?«


    Er schüttelte den Kopf und schloss die Augen. »Eigentlich gar nichts… nichts, was mir Sorgen bereiten sollte.«


    Ich berührte ihn leicht an der Schulter und zwang ihn, mich anzusehen. »Wenn es dich beunruhigt, dann erzähl es mir einfach. Schließlich sind wir Freunde, Denny. Du kannst mit mir über alles reden.«


    Er seufzte und schenkte mir ein schiefes Grinsen. »Ja… ich weiß.« Mit einer Kopfbewegung deutete er auf unsere hässliche orangefarbene Couch. »Könnten wir uns vielleicht setzen?«


    Ich stieß langsam die Luft aus und nickte. »Möchtest du was trinken?« Er schüttelte den Kopf und ging zum Sofa hinüber, also folgte ich ihm einfach. Als Denny endlich saß, ließ er den Oberkörper nach vorne sinken. Es tat mir im Herzen weh, ihn so zu sehen, sein Benehmen und seine Haltung erinnerten mich nämlich an ein anderes Gespräch auf einem Sofa, eins, das für uns beide nicht leicht gewesen war.


    Ich schüttelte diese unangenehme Erinnerung an den Tag ab, als Denny mich gefragt hatte, ob ich mit ihm glücklich war, und legte ihm die Hand aufs Knie. »Das ist schon okay… also, was ist los?«


    Mit traurigem Blick schaute er zu mir auf: »Es ist wegen Abby…«


    Mir wurde das Herz ganz schwer, als ich mir ausmalte, was zwischen den beiden wohl passiert war und ihn so mitgenommen hatte. Hatte sie ihn verlassen? Ihn betrogen? Wurde er schon wieder von einer Frau hintergangen? Er, der liebevollste und tollste Mann, der mir je begegnet war? Allein die Vorstellung war grausam, und ich dachte augenblicklich voller Bitterkeit an diese Frau, die ihm so wehgetan hatte.


    Und ja, mir entging die Ironie der Situation nicht, schließlich hatte ich ihm mehr Schmerz zugefügt als jeder andere.


    »Oh, ist es… zwischen euch aus?«


    Er warf mir einen eigenartigen Blick zu und schüttelte dann den Kopf. »Nein, es ist nur… Sie hat Probleme mit ihrer Arbeitserlaubnis und kann deshalb noch nicht herkommen. Es wird Wochen dauern, bis das alles geklärt ist.« Seufzend starrte er auf seine Hände. »Wir sind jetzt schon so lange voneinander getrennt, ich wollte einfach nur…« Als er mich wieder ansah, standen Tränen in seinen Augen. »Ich wollte sie doch einfach nur sehen.«


    Ich war sofort erleichtert, als ich begriff, dass sie ihm nicht wehgetan hatte, jedenfalls nicht mit Absicht. Sie fehlte ihm einfach nur. Nein, die Einzige, die ihn je so verletzt hatte, war ich. Abby hingegen hatte ihn wirklich verdient. Ich griff nach Dennys Hand, die auf seinem Bein ruhte. Er starrte zwar auf unsere Finger, machte sich aber nicht von mir los.


    »Das tut mir so leid, Denny. Ich weiß ja, wie sehr du dich darauf gefreut hast, ihr euer neues Haus zu zeigen.«


    Er schloss die Augen und nickte. »Ja, sie sollte schließlich dieses Wochenende kommen. Ich wollte alles für sie vorbereiten… etwas Tolles für sie kochen, ihre Lieblingsblumen kaufen, überall Kerzen anzünden…«


    Als er mich ansah, wirkte er plötzlich zerknirscht, weil er seine romantischen Absichten so vor mir ausbreitete. Aber es hatte mir nur ganz kurz einen kleinen Stich versetzt, deshalb lächelte ich ihn aufmunternd an. Er sackte trotzdem traurig in sich zusammen und fügte hinzu: »Ich hab mir doch einfach nur gewünscht, sie hier zu haben.«


    Er rieb den Daumen an meinem und sah mich lange an. Als er schließlich weitersprach, drohte seine Stimme vor lauter Emotionen zu brechen: »Ich glaube, nachdem du mich betrogen hattest, hab ich dich gehasst… und zwar ziemlich lange.« Ich hatte einen Kloß im Hals und Tränen in den Augen, aber Denny hielt meinem Blick weiter stand. Dann schüttelte er den Kopf und sagte: »Inzwischen denke ich aber, ich sollte dir dafür sogar dankbar sein.«


    Ich starrte ihn an. »Mir dankbar sein? Gott, Denny… warum denn nur? Ich hab dich doch ganz furchtbar behandelt.«


    Er lächelte und sah auf unsere Hände. »Ja, das hast du.« Dann schaute er wieder hoch und schenkte mir sein schiefes Grinsen. »Aber ich wäre niemals nach Hause zurückgekehrt, wenn du mir nicht so wehgetan hättest. Und dann hätte ich auch niemals Abby kennengelernt.« Er blickte in die Ferne, und sein Lächeln wurde strahlender. »Und Abby ist das reinste Wunder.«


    Erstaunlicherweise schmerzte mich dieser Satz inzwischen deutlich weniger als noch vor ein paar Monaten. Jetzt grinsten wir beide einander an. »Ich bin so froh, dass du glücklich bist, Denny. Denn das hab ich mir immer für dich gewünscht.«


    Er nickte und runzelte die Stirn. »Na ja, noch glücklicher wäre ich allerdings, wenn ich sie endlich hier bei mir hätte…«


    Ich fand, dass nichts dabei war, als ich mich nun zu ihm vorlehnte. Eine Umarmung würde uns beiden guttun. Lachend ließ Denny meine Hand los, schlang die Arme um mich und drückte mich ordentlich. Ich gluckste und war so froh, dass ich ihm ein wenig Trost spenden konnte.


    Schließlich löste ich mich von ihm und erklärte: »Und vielleicht muntert es dich ja auch ein wenig auf, wenn ich dir jetzt erzähle, dass ich vor ein paar Wochen von einer Frau geküsst wurde.«


    Grinsend lehnte er die Stirn an meine. »Du hast meine volle Aufmerksamkeit. Erzähl mir vom dem Kuss.«


    Als ich zu kichern begann, hörte ich, wie die Wohnungstür geöffnet wurde. Warum war Anna denn so früh wieder da? Ich ließ die Arme sinken und schaute zum Eingang, dann blieb mir das Kichern aber im Halse stecken.


    Und vermutlich stockte mir wohl auch der Atem. Denny zuckte zurück, als eine kalte Stimme den Raum erfüllte.


    »Ich hatte so ein schlechtes Gewissen, weil ich unseren Jahrestag verpasst habe. Deshalb hab ich mir einfach ein paar Tage frei genommen, auch wenn Matt das nicht sehr witzig fand.«


    Ich konnte nicht fassen, dass da wirklich Kellan in meiner Wohnung stand, und starrte ihn mit offenem Mund an. Er stierte mit zusammengekniffenen Augen zurück, so als wollte er Denny und mich am liebsten zum Teufel jagen. »Ich wollte dich überraschen«, zischte er mit zusammengebissenen Zähnen. »Und, bist du überrascht…? Ich bin’s nämlich, das kann ich dir sagen.«


    Augenblicklich rutschte ich von Denny weg und sprang auf die Beine. Mir war natürlich klar, wie man diese Szene missverstehen konnte, deshalb hob ich beschwichtigend beide Hände. »Ich kann dir das erklären.«


    Kellan trat herein, knallte die Tür hinter sich zu und deutete mit der Hand auf uns, in der er einen Blumenstrauß hielt. »Du kannst mir das erklären?«, brüllte er. »Was denn genau? Die Tatsache, dass er sich hier in deinem Wohnzimmer befindet, und nicht Tausende von Kilometern entfernt, oder dass ihr hier gerade kaum die Finger voneinander lassen könnt?«


    Er schleuderte die Blumen zu Boden und marschierte auf uns zu, bis ich mich vor ihm aufbaute, weil ich Angst hatte, ihn zu nah an Denny heranzulassen. Kellan starrte zu mir herunter, drängte sich gegen mich und fauchte: »Dann schieß mal los… ich bin ganz Ohr!«


    Aber mir stockte die Stimme, und dann erhob sich auch Denny von der Couch. »Kiera… ich hab dir ja gesagt, dass du es ihm erzählen sollst«, murmelte er.


    Kellans Blick schnellte zu ihm. »Mir was erzählen? Dass ihr euch geküsst habt? Denn darüber habt ihr doch gerade geredet, oder?« Mit eiskaltem hasserfülltem Blick starrte er nun wieder mich an. »Solltest du mir das erzählen, Kiera… oder ist da noch mehr?«


    Ich schüttelte den Kopf, und durch die Tränen hindurch sah ich alles nur noch verschwommen. »Nein, Kellan, er hat mich nicht geküsst.«


    Kellan verengte die Augen zu Schlitzen und stieß mich weg. »Dann hast du ihn geküsst?«


    Ich schluckte und wünschte mir so sehr, das sei alles nur ein böser Traum. Ich hätte es ihm erzählen sollen, ich hätte es ihm sagen müssen, sofort an dem Tag, an dem ich Denny über den Weg gelaufen war. »Nein, Kellan, ich habe niemanden geküsst…«


    Kellan trieb mich vor sich her, bis meine Knie das Sofa berührten, und presste sich dann gegen mich. Obwohl ich doch wusste, wie wütend er war, obwohl mich Schuldgefühle und Angst um unsere Beziehung erfüllten, törnte mich seine Nähe an. Mein Atem ging jetzt genauso flach wie seiner, aber ich widerstand der Versuchung, ihn zu berühren, als er knurrte: »Aber irgendjemand hat dich geküsst? Wer?«


    Denny trat an Kellan heran und legte ihm die Hand auf den Arm. »Kellan, Kumpel… bleib mal locker.«


    Kellan fuhr herum und stieß ihn rücksichtslos weg. »Nenn mich verdammt noch mal nicht ›Kumpel‹! Was zum Teufel treibst du hier mit meiner Freundin?«


    Die Betonung auf dem Possessivpronomen war so überdeutlich, dass es im Raum nachzuhallen schien. Ich legte Kellan eine Hand auf die Brust, um ihn zu beruhigen, aber er ignorierte mich einfach und konzentrierte sich jetzt voll und ganz auf Denny. Der strauchelte, fing sich aber im letzten Moment. Er starrte Kellan finster an, während er sich wieder zu voller Größe aufrichtete. »Klar… deine Freundin.«


    Kellan schniefte und presste die Zähne aufeinander, während er die Hand zur Faust ballte. Da die beiden gleich aufeinander loszugehen drohten, umfing ich Kellans Gesicht mit den Händen und zwang ihn, mich anzusehen: »Eine Freundin von der Uni hat mich geküsst, okay?«


    Kellan blinzelte und schien sich ein wenig zu entspannen: »Eine Frau?« Er runzelte die Stirn und sah mich prüfend an: »Wirklich?«


    Ich seufzte und zuckte mit den Achseln. »Ja, eine Frau. Denny und ich haben nichts getan. Du hast uns einfach in einem Moment überrascht, der so ohne Kontext einen ganz falschen Eindruck vermittelt.« Ich strich ihm über die Wange und murmelte: »Aber ich hab sie nicht zurückgeküsst. Ich hab überhaupt niemanden geküsst… nur dich.«


    Kellans dunkelblaue Augen sahen mich für eine gefühlte Ewigkeit prüfend an, dann grinste er mich schief an. »Du wurdest von einer anderen Frau geküsst, und ich hab es verpasst?«


    Ich schüttelte nur den Kopf und versetzte ihm einen Hieb gegen die Brust. Denny räusperte sich und nutzte diesen heiteren Moment zur Flucht: »Ich lass euch beide dann mal besser allein.«


    Als hätte er Denny völlig vergessen, fuhr Kellan zu ihm herum. »Aber was machst du denn dann hier?«, fragte er ein wenig ruhiger.


    Denny seufzte und schüttelte den Kopf. »Hör mal, ich will mit dieser ganzen Sache nichts zu tun haben. Ich bin wegen der Arbeit hier, aus keinem anderen Grund. Und ich hab Kiera schon im Februar gesagt, dass sie dir besser davon erzählt, aber sie hatte Angst…« Er seufzte, und das Ganze schien ihm unangenehm zu sein. »Also, das ist eine Sache zwischen euch beiden, und ich will wirklich nicht dabei zusehen, wie ihr das ausdiskutiert.«


    Kellan richtete sich auf und nickte Denny dann zu– seine Offenheit schien ihn zu beeindrucken. Nun schob sich Denny Zentimeter für Zentimeter von ihm weg, ohne dabei den Blickkontakt zu unterbrechen. Als er schließlich außer Reichweite meines Freundes war, schaute Denny mich kurz an: »Danke, dass du mir zugehört hast, Kiera. Ich ruf dich morgen an.«


    Er blickte rasch zu Kellan hinüber, holte dann seine Jacke und verließ die Wohnung. Ich atmete erleichtert auf, weil wenigstens keiner gewalttätig geworden war, und wartete darauf, dass Kellan mich wieder ansah. Aber er wirkte nicht gerade fröhlich, als er sich zu mir umdrehte. »Er ruft dich morgen an? Wie bitte? Seid ihr jetzt dicke Freunde, oder was?«


    Ich schüttelte den Kopf, weil mir klar wurde, dass ich es wieder mal vermasselt hatte, und fuhr ihm mit der Hand über die Brust. Er spannte die Muskeln an, und auf seiner Miene spiegelte sich nichts weiter als Irritation. »Ja, das sind wir… und es tut mir leid, dass ich dir nichts davon erzählt habe, dass er wieder in Seattle ist.« Ich zuckte mit den Achseln. »Aber ich wusste nicht, wie du darauf reagieren würdest.«


    Er stemmte die Hände in die Hüften und presste die Zähne aufeinander. »Hattest du Angst vor meiner oder vor deiner Reaktion?«


    Dann berührte auch er mit den Fingern meine Brust. »Hast du gedacht, dass du eventuell wieder was mit ihm anfangen würdest?« Mit zornerfüllter Miene beugte er sich zu mir herunter, und seine Lippen waren mir qualvoll nahe. »Vielleicht hast du es ja sogar gehofft?«


    Ich versuchte ihn wegzuschieben, was aber damit endete, dass ich auf die Couch sank. Kellan stand vor mir und kochte vor Wut. Die Situation war furchtbar, aber als ich zu ihm hochsah, fiel mir trotzdem auf, wie lange ich ihn nicht mehr gesehen hatte und wie unglaublich gut er aussah – vor allem jetzt, wo er wütend war.


    Ich leckte mir die Lippen und murmelte: »Nichts ist passiert, Kellan, und ich hab auch nicht darauf gehofft. Denny und ich sind nur Freunde… versprochen.«


    Er studierte meine Miene, lehnte sich dann vor und zog mich auf die Füße. Als ich wieder stand, berührte ihn jeder Teil meines Körpers. Nach den langen Monaten der Trennung wurde ich nun von dem Wunsch gequält, ihn endlich wieder anzufassen, ihm nahe zu sein, mit ihm zu schlafen. Angesichts seiner Wut war das natürlich ein seltsamer Gedanke, aber ich konnte einfach nicht anders. Und seine Hand ganz unten auf meinem Rücken war da auch nicht sehr hilfreich. Ich keuchte geradezu, als er auf mich herunterstarrte.


    »Lüg mich nicht an, Kiera«, stieß er langsam hervor, und dann waren seine Lippen plötzlich auf einer Höhe mit meinen.


    Mein Herz raste, und ich schüttelte den Kopf: »Das tue ich nicht, Kellan… ich schwöre. Zwischen uns ist nichts gelaufen. Und eben hab ich ihn nur in den Arm genommen, weil er so traurig war. Seine Freundin kann nicht aus Australien einreisen. Aber mehr als Freundschaft war da in deiner Abwesenheit wirklich nicht… versprochen.«


    Bei diesen Worten lehnte ich mich vor und presste unwillkürlich den Körper gegen ihn. Meine Hand fuhr zu seiner Brust hoch, und ich konnte spüren, wie wild auch sein Herz klopfte. Er berührte mich mit der Stirn. »Kiera… bitte, lüg mich nicht an. Bitte.«


    Ich keuchte, als er mir den Arm um die Hüfte schlang und seine andere Hand meinen Hintern packte. »Ich lüge nicht, Kellan…« Meine Finger wanderten nach oben und versanken in seinem Haar, während ich wimmerte: »Bitte… glaub mir doch…«


    Er öffnete den Mund, und ich konnte seinen Atem spüren. Als seine Hand langsam meine Brust entlangfuhr, schloss Kellan die Augen und stöhnte. Ich atmete zischend aus und zog ihn an mich. »Kellan… bitte… nimm mich…«


    Er stöhnte, und endlich überwand er die Distanz bis zu meinen Lippen. Ich keuchte, als er mir die Zunge in den Mund schob und von mir Besitz ergriff. Ich verkrallte die Finger in seiner Mähne, während er mich bei der Taille packte und hochhob. Als er mich mit schwerem Atem zum Schlafzimmer hinübertrug, schlang ich ihm die Beine um die Hüfte.


    Jetzt kümmerte mich nichts mehr außer seiner harten Männlichkeit, die ich dicht an mir spüren konnte. Ich versuchte, mich daran zu reiben, Kellan wimmerte, geriet ins Straucheln und lehnte sich an die Wand. »Gott, ich will dich so sehr…«


    Ich murmelte etwas Ähnliches und stürzte mich dann wieder auf seine Lippen. Diesen Mund hatte ich seit Monaten vermisst, ich wollte keine Sekunde verpassen.


    Kellan schlug die Schlafzimmertür im selben Moment zu, in dem er mich absetzte, und dann wurde das heftige Küssen zu heftigem Uns-die-Kleider-vom-Leib-Reißen. Während ich an seiner Jacke zog, streifte er mir das T-Shirt ab. Als er daran zerrte, musste beinahe mein BH dran glauben, und dann saugte Kellan auch schon an meiner Brust. Ich schrie auf, weil es meinen Körper durchfuhr wie ein elektrischer Schlag, und fummelte an seiner Hose herum. Er hielt einen Moment inne, schlüpfte aus seiner Jeans und schleuderte dann den Rest seiner Klamotten zu Boden.


    Als er mich schließlich aufs Bett warf, wurde ich von Lust geradezu überwältigt. Ohne von meinem Mund abzulassen schob sich Kellan auf mich und presste unter heftigem Keuchen den Körper gegen mich, aber noch ohne in mich einzudringen. Ich wand mich unter ihm und flehte ihn an, es zu tun, mich nicht länger warten zu lassen. Er biss die Zähne aufeinander und nahm mich dann mit solcher Heftigkeit, als wollte er wirklich seinen Anspruch auf mich deutlich machen.


    Stürmisch bäumten wir uns gegeneinander auf und erreichten beide in kürzester Zeit den Höhepunkt. Ich hatte die Beine um ihn geschlungen und erbebte am ganzen Körper, als mich die Explosion der Lust erfasste. Auch er zitterte, als er sich in mich ergoss. Schweißbedeckt ließen wir die Leidenschaft über uns hinwegrollen und stöhnten bei jeder neuen Welle auf.


    Als dann alles vorbei war, sank Kellan auf mich. Keuchend schlug ich mir die Hand vor die Augen, während ich versuchte, wieder zu Atem zu kommen. Langsam löste sich Kellan von mir und ließ sich dann neben mich sinken. »Es tut mir leid, so sollte unser erstes Mal nach all der Zeit nicht aussehen…«


    Ich rollte mich auf die Seite, während er sich auf den Rücken legte und hoch zur Decke starrte. Nach langem Schweigen fragte ich: »Du glaubst mir doch, oder? Wegen Denny?«


    Kellan atmete schwer und sah mich nicht an. Dann seufzte er schließlich und schaute mir in die Augen. »Ja, ich glaube dir.« Sehr begeistert sah er zwar nicht aus, aber wenigstens überzeugt. Ich nickte und beugte mich vor, um ihn zu küssen.


    Als sich unsere Lippen voneinander lösten, flüsterte ich: »Ich bin so froh, dass du da bist. Du hast mir so gefehlt…«


    Er blickte mich an und schenkte mir zum ersten Mal seit seiner Ankunft ein wirklich warmes Lächeln. »Ich hab dich auch vermisst… falls es dir entgangen sein sollte.« Er lachte und deutete auf seinen nackten Körper.


    Ich biss mir auf die Lippe, als ich den Blick darüberwandern ließ, und gab ihm noch einen raschen Kuss. »Dann geh ich mir mal schnell die Zähne putzen und mache mich bettfertig. Ich bin gleich wieder da.« Ich richtete mich auf und sah ihn an. »Du gehst doch nicht einfach, oder?«


    Er schüttelte den Kopf. »Ich bleibe, wo ich bin, Kiera.«


    Lächelnd stand ich auf, zog meinen Schlafanzug aus einer Schublade und huschte aus dem Raum. Dabei spürte ich Kellans Blick im Nacken. Durcheinander, nervös, euphorisch und zugleich voller Schuldgefühle schlüpfte ich ins Bad.


    Als meine Zähne geputzt waren, lehnte ich mich an die Wand und atmete erst einmal tief durch. Das war wirklich knapp gewesen, und es hätte ziemlich übel ausgehen können. Und obwohl mir Kellan versicherte, dass er mir glaubte und alles in Ordnung war, kam es mir eigentlich nicht so vor. Er wirkte… verletzt. Und ich hatte mir doch geschworen, dass ich ihm nie wieder wehtun würde. Das war an Silvester einer meiner guten Vorsätze gewesen.


    Und jetzt hatte ich ihn doch verletzt, indem ich ihm etwas verschwiegen und nicht von Anfang an die Wahrheit gesagt hatte. Gerade, als ich mir wegen letztem Jahr langsam endlich verzeihen konnte …


    Ich schloss die Augen und verdrängte den Gedanken an sein Gesicht, als er uns ertappt hatte. Er war so furchtbar wütend gewesen… und hatte trotz seiner Worte so gar nicht überrascht ausgesehen. Sondern vielmehr resigniert, so als hätte er ja gewusst, dass das irgendwann passieren würde.


    Ich riss die Augen wieder auf, weil ich plötzlich eine Tür knallen hörte, und dann wurde mir auch noch klar, dass es die von meinem Zimmer sein musste. Als ich aus dem Bad trat, sah ich Kellan gerade noch davonstürmen.


    »Kellan? Was ist los?«


    Aber er ignorierte mich völlig, und der einzige Hinweis darauf, dass er mich überhaupt gehört hatte, waren die plötzlich geballten Fäuste. Mein Freund war komplett angezogen, lief zu der Tasche, in der ich meine Sachen für die Uni aufbewahrte, und begann darin herumzuwühlen. Ich sah die Autoschlüssel funkeln, dann schob er sie sich in die Jackentasche und ging auf die Wohnungstür zu. Wollte er etwa weg? Ich taumelte den Flur entlang und baute mich zwischen Kellan und der Tür auf. Ohne ein Wort der Erklärung würde ich ihn nicht gehen lassen. »Willst du weg?«


    Drohend ragte er vor mir auf und starrte direkt durch mich hindurch. Ich glaube, wäre ich nicht ich gewesen, hätte er mich in diesem Moment gepackt und zu Boden geschleudert, mich wie irgendein Hindernis einfach aus dem Weg geräumt. Seine Augen waren zu Schlitzen verengt, und sein Atem ging flach. Er war wütend… schon wieder.


    Ich lehnte mich mit dem Rücken an die Tür und schüttelte den Kopf, weil er so gar nicht auf meine Frage reagierte. »Warum denn? Wegen Denny? Ich hab dir doch schon gesagt, dass da nichts…«


    Sein hasserfüllter Blick schnitt mir so effektiv das Wort ab, als hätte er mich angeschrien. »Da ist also nichts gelaufen, was? Du musst mich ja wirklich für einen Idioten halten.« Er kniff die Augen wieder zusammen und schüttelte den Kopf. »So ›brillant‹ wie Denny bin ich vielleicht nicht, Kiera, aber ich bin auch nicht bescheuert.«


    Er legte mir die Hand auf den Arm und versuchte mich wegzuschieben. »Jetzt geh aus dem Weg!«


    Ich widersetzte mich und schüttelte wieder den Kopf. »Nicht, solange wir nicht geredet haben. Warum bist du nur so wütend?«


    Er wirkte vollkommen verwirrt und trat einen Schritt zurück. »Willst du mich verarschen?« Frustriert wich er noch ein Stück zurück und fuhr sich mit der Hand durchs Haar.


    Ich war mir ziemlich sicher, dass er mich lieber anschreien würde, statt die Flucht zu ergreifen, und wagte es, mich von der Tür zu lösen. »Okay, ich hätte dir von Denny erzählen sollen, das weiß ich ja, aber wir haben wirklich nichts gemacht!«


    Kellan kniff die Augen zu, und sein ganzer Körper erbebte vor Zorn. Mit geschlossenen Lidern brachte er ganz langsam hervor: »Ich brauche jetzt Abstand von dir. Geh bitte zur Seite, sonst mache ich womöglich noch etwas wirklich Dummes.«


    Und dann tat ich etwas wirklich Dummes. Ich berührte ihn an der Wange und zwang ihn, mich anzusehen. Dieser Körperkontakt brachte für ihn das Fass zum Überlaufen, er schlug meine Hände weg und stieß mich an den Schultern zurück gegen die Tür. Vor Wut kochend starrte er mich an und versuchte scheinbar verzweifelt, sich ein wenig zu beruhigen.


    Ich ignorierte die Finger, die sich nun in meinen Arm bohrten. »Nein, jetzt red doch mit mir!«


    Er biss die Zähne aufeinander, schüttelte den Kopf und ging einen Schritt zurück. Das fachte meine Wut an. Er hatte Geheimnisse vor mir. Irgendetwas wollte er mir nicht sagen. Wie konnte er es nur wagen, wegen Denny auf mich wütend zu sein, wenn er mir direkt ins Gesicht log! Ich war doch wenigstens nicht fremdgegangen. Er aber schon, da war ich mir sicher.


    Zorn flammte in mir auf, als nun ich ihn von mir wegstieß. »Du Mistkerl! Du läufst jetzt nicht einfach weg. Immer willst du einfach abhauen!« Wieder versetzte ich ihm einen Hieb gegen die Brust, der ihn zurückweichen ließ. »Aber nicht dieses Mal! Dieses Mal… wirst du verdammt noch mal endlich mit mir reden! «


    Kellan schlug meine Hände weg und angelte erfolgreich nach dem Türknauf direkt hinter mir. Es gelang ihm, daran zu drehen und die Tür einen Spalt zu öffnen, aber ich drückte sie mit der Schulter wieder zu. Mit der Hand auf dem Knauf funkelte er mich an. »Ich hab dir nichts zu sagen. Geh mir aus dem Weg!«


    Schmerz und Zorn vermischten sich in meinem Herzen und trieben mir die Tränen in die Augen, sodass ich nur noch verschwommen sah. Aber ich schluckte sie herunter, ich würde jetzt nicht weinen. »Du hast mir nichts zu sagen? Nach allem, was du mir angetan hast?«


    Ungläubig riss er die Augen auf. Gott, er war wirklich ein guter Schauspieler. »Ich? Was soll ich dir denn angetan haben?« Seine Miene wurde wieder hart, und er begann mich zu bedrängen. »Du fickst mit deinem Ex, und ich bin hier der Bösewicht? So willst du das Ganze hinstellen, Kiera?«


    Mit einer heftigen Bewegung stieß ich ihn weg und baute mich wieder vor der Tür auf. Auch ich stand mittlerweile mit geballten Fäusten da. »Ich… schlafe… nicht… mit Denny! Aber du…«


    Als ich ihm gerade seine Geheimniskrämerei vorhalten wollte, packte er mich einfach bei der Hüfte, drehte sich einmal um seine eigene Achse, sodass er jetzt vor der Tür stand, und setzte mich ab. Sobald ich nicht mehr im Weg war, riss er die Tür wieder auf.


    Mir wurde klar, dass er wirklich einfach verschwinden wollte, deshalb packte ich ihn mit beiden Händen am Arm und zog mit aller Kraft daran. Mit vor Wut glühenden Augen fuhr er zu mir herum. »Lass mich los, Kiera. Ich bin fertig mit dir, und ich will nicht eine Sekunde länger hierbleiben.«


    Mir schossen wieder Tränen in die Augen, die ich dieses Mal nicht so einfach zurückhalten konnte. »Das hast du aber noch nicht gedacht, als du mich eben flachgelegt hast!«


    Ein qualvoller Ausdruck ging rasch über seine Züge, und dann bekam auch er feuchte Augen. »Das war… ein Fehler.«


    Ich schluckte immer wieder und konnte einfach nicht fassen, was hier gerade passierte. »Du hast doch gesagt, du glaubst mir«, flüsterte ich.


    Schwer atmend schüttelte er den Kopf. »Und du hast gesagt, dass du mich nicht anlügst. Leb wohl, Kiera.«


    Ich war so unendlich verblüfft über seine Worte, dass ich seinen Arm einfach losließ. Mit tränenverschmiertem Gesicht flüsterte ich: »Du hast mir versprochen, dass wir uns nie Lebewohl sagen.«


    Er schloss die Augen und ließ den Kopf hängen. Als er wieder zu mir aufsah, kullerte auch ihm eine Träne übers Gesicht. »Ich hab so einiges gesagt, was nicht stimmt…«


    Mir wurde bei diesen Worten eiskalt, und ich brachte keuchend hervor: »Machst du etwa Schluss mit mir?«


    Mit feuchten Augen sah er mich prüfend an. Am liebsten hätte ich ihm die Tränen von der Wange gewischt. Ich wollte ihn so gerne an mich heranziehen und ihm versichern, dass er nicht wütend zu sein brauchte, weil zwischen Denny und mir wirklich nichts lief, weil ich ihm treu geblieben war… und dass ich ihn liebte, mehr als alles andere. Aber das konnte ich nicht, ich konnte mich nicht einmal rühren.


    Kellan musterte mich von Kopf bis Fuß, dann fuhr sein Blick wieder zu mir hoch. »Ja«, versetzte er, nachdem er einmal tief durchgeatmet hatte.


    Ich hörte, wie mir ein Schluchzen entfuhr, obwohl ich meinem Körper auch dazu nicht die Erlaubnis gegeben hatte. Kellan schloss angesichts meines Schmerzes die Augen und schob sich rasch durch die Tür. Wie angewurzelt stand ich da, während die Verzweiflung meinen Körper schüttelte. Als ich draußen Kellans Wagen aufheulen hörte, sank ich auf die Knie und vergrub das Gesicht in den Händen.


    Das war gerade nicht passiert, oder? Hatte er wirklich überraschend hier vorbeigeschaut und mit mir geschlafen, nur um dann mit mir Schluss zu machen? Als sich das Motorengeräusch immer weiter entfernte, brachte ich meinen Schmerz lauter und lauter zum Ausdruck. Oh Gott, doch… das war wirklich passiert!


    Ich hatte ihn verloren… letzten Endes hatte ich ihn doch verloren.

  


  
    Kapitel 23


    Nichts zu verlieren


    Ich habe keine Ahnung, wie lange ich dort in mich zusammengesunken auf dem Teppich hockte und mich im Schmerz suhlte. Vor dem Beginn seiner Tour war ich sicher gewesen, dass ich in Kellan einen Seelenverwandten gefunden hatte und uns ein langes, gemeinsames Leben bestimmt war. Später hatte ich zwar Angst gehabt, ihn an eine viel tollere Frau zu verlieren, mich aber an den Glauben geklammert, dass er mich niemals betrügen würde. Ich war mir so sicher gewesen, dass wir tief miteinander verbunden, auf ewig zusammengeschweißt waren– weil er mich doch als Erste in sein Herz gelassen hatte. Aber vielleicht hatte ich ja nur an seinem Körper bleibende Spuren hinterlassen. Womöglich war mein auf seine Brust tätowierter Name ja genug, ein Symbol dafür, wie ich sein Herz geöffnet und ihm die Freiheit gegeben hatte… sich selbst und andere zu lieben.


    Und jetzt, wo alles vorbei war, würde er mit Sicherheit wieder lieben. Bestimmt würde er nun zu seinem Leben auf Tournee zurückkehren und alles vögeln, was nicht bei drei auf den Bäumen war, um seinen Herzschmerz zu vergessen. Und dann würde er sie finden. Sie würde lieb sein, vielleicht ein bisschen schüchtern, und ganz fest an ihn glauben. Weil ihre Beziehung nämlich nicht so anfangen würde wie unsere.


    Bei uns hatte alles mit Betrug begonnen. Wir hatten einander dabei zugeschaut, wie wir einen geliebten Menschen anlogen. Wir hatten einander geliebt und waren doch mit anderen ins Bett gegangen. Dabei war es eine so verzweifelte Liebe gewesen. Einen solchen Betrug mit anzusehen, ein Teil des Ganzen zu sein… das hatte uns gezeichnet.


    Wir wussten beide, wozu wir fähig waren. Damit war unsere Beziehung womöglich von Anfang an zum Scheitern verurteilt gewesen. Vielleicht hatte ich sie sogar dazu verurteilt. Als Denny aus Tucson zurückgekehrt war, hätte ich ihm sofort sagen müssen, was in seiner Abwesenheit vorgefallen war. Das hätte zwar das Ende für uns bedeutet, aber eigentlich war es doch ohnehin längst vorbei gewesen. Damit hätte ich auf ehrliche Art und Weise einen sauberen Schlussstrich gezogen. Und Kellan und ich hätten dann vielleicht eine Chance gehabt.


    Da an Schlaf nicht zu denken war, starrte ich später in meinem Zimmer die Decke an, umklammerte mit der Hand das Telefon und wartete darauf, dass Kellan mich anrief, um zu beteuern, dass er es nicht ernst gemeint und er gar nicht mit mir Schluss gemacht hatte. Aber er meldete sich nicht, und ich wusste, dass er bald wieder zur Band zurückkehren würde… und dann würde ich ihn nie wiedersehen.


    Ich kaute auf meiner Unterlippe herum und überlegte, ob ich schwach werden und ihn anrufen sollte. Was aber sollte ich dann sagen? Was konnte ich überhaupt sagen? Ich konnte nur meine Unschuld beteuern, aber Kellan schien mir ja nicht zu glauben. Das hatte er einen Moment lang… aber dann war sein Vertrauen in mich verflogen, und ich wusste nicht, warum eigentlich.


    Während ich mir mit der Hand durchs Haar fuhr, überlegte ich, ob ich vielleicht Anna anrufen und sie bitten sollte, nach Hause zu kommen. Aber wenn sie bei einer Freundin übernachtete, hatte sie endlich wieder genug Lebensmut, um sich aus dem Haus zu wagen und etwas zu unternehmen. Ich wollte sie mit meinem Schmerz wirklich nicht hinunterziehen. Vielleicht sollte ich es stattdessen bei Jenny probieren?


    Als ich schon drauf und dran war, ihre Nummer zu wählen, zeigte mir mein Handy mit einem Summen an, dass ich gerade eine SMS bekam. Entgegen jeder Logik hoffte ich bei einem Blick aufs Display, sie könnte von Kellan sein.


    Tatsächlich war die Nachricht von Denny. Ich seufzte, biss mir auf die Lippe und drückte auf den Knopf.


    Alles klar bei dir?


    Da ich mir nicht sicher war, ob bei mir jemals wieder alles klar sein würde, textete ich zurück:


    Nein… Kellan hat mit mir Schluss gemacht.


    Zumindest nahm ich mal an, dass ich das geschrieben hatte, durch die Tränen hindurch konnte ich das nicht so genau erkennen. Aber Dennys Antwort bestätigte es.


    Bin in fünf Minuten da.


    Ich wollte protestieren und ihm versichern, dass er sich doch meinetwegen nicht die Nacht um die Ohren zu schlagen brauchte, da er in ein paar Stunden ja zur Arbeit musste. Aber ich antwortete nicht, weil ich auch wirklich nicht allein sein wollte.


    Deshalb schluchzte ich nur weiter in mein Kissen und wartete darauf, dass mein gebrochenes Herz endlich nicht mehr so furchtbar wehtat. Irgendwann würde es sich vielleicht nicht mehr so anfühlen, als sei mein Leben jetzt vorbei. Aber genau so kam es mir vor– als wäre dies das Ende. Schließlich hatte ich doch jedes erdenkliche Gefühl des Glücks schon einmal erlebt, jede Freude. Ich dachte an die Zeit, die Kellan und ich miteinander verbracht hatten. Wenn ich gewusst hätte, dass es so abrupt enden würde, hätte ich unsere gemeinsamen Momente noch mehr genossen.


    Dann aber wurde mir klar… dass ich ja genau das getan hatte. Ich hatte jede einzelne Sekunde mit ihm bewusst durchlebt. Hatte mir jede seiner Charaktereigenschaften eingeprägt, jedes Wort aus seinem Mund, jede Stelle, die er berührt hatte. Ich hatte es gewusst. Irgendein ängstlicher, unsicherer Teil tief in mir drin hatte gewusst, dass wir es nicht packen würden… und deshalb hatte ich die Zeit mit ihm so ausgekostet. Wieder begann ich zu schluchzen.


    Etwas später wurde dann meine Schlafzimmertür geöffnet, und ich hörte ein leises Seufzen. Auf den Ellbogen aufgestützt sah ich zu Denny hinüber. In meinem Schmerz musste ich wohl vergessen haben, hinter Kellan abzuschließen. Aber ehrlich gesagt hätte ich das wohl auch bei klarem Verstand nicht getan, ich hätte ihm niemals den Weg zurück zu mir versperrt.


    Mit müden Augen sah mich Denny mitfühlend an. Dann ließ er sich mit liebevollem Lächeln auf meiner Bettkante nieder, auf dem Bett, in dem Kellan und ich uns eben erst geliebt hatten. »Es tut mir so leid, Kiera… wirklich.«


    Ich nickte und warf ihm die Arme um den Hals. Seufzend strich er mir über den Rücken. Während ich mich an ihn klammerte, wartete ich darauf, irgendetwas zu spüren… für ihn zu empfinden. Aber das tat ich nicht. Selbst in meiner Trauer über die Trennung war da nicht mehr als einfach nur Freundschaft, und die brauchte ich jetzt mehr als je zuvor.


    Erleichtert drückte ich ihn noch fester. »Er ist weg, Denny. Er hat gesagt, dass es vorbei ist. Er hat mir Lebewohl gesagt… und es auch ernst gemeint.«


    Denny seufzte und erwiderte die Umarmung. »Hat das mit mir zu tun… oder mit dem, was Kellan dir verschweigt?«


    Ich blinzelte und löste mich von ihm, um ihn anzusehen. Denny zuckte mit den Achseln. »Vielleicht hat er ja einfach ein schlechtes Gewissen. Oder er hat nach einem Weg gesucht, mit dir Schluss zu machen… und du hast ihm einen Grund dafür geliefert.«


    Ich schniefte und wischte mir mit dem Zipfel der Bettdecke übers Gesicht. »Ich weiß auch nicht… er wollte einfach nicht mit mir reden.« Bei dem Gedanken, dass Kellan eventuell mehr aus Schuldgefühlen als aus Wut über die Sache mit Denny Schluss gemacht hatte, stieg Zorn in mir auf.


    Zwischen zusammengebissenen Zähnen stieß ich hervor: »Zuerst hat er mir angeblich geglaubt, dass wir nur Freunde sind, dann hatten wir Sex, und danach hat er mich plötzlich abserviert! Wer macht denn so was?«


    Nach dieser unverblümten Schilderung der Ereignisse lief ich rot an, Denny seufzte aber nur und schüttelte den Kopf. »Ich weiß auch nicht, Kiera… Das tut mir wirklich leid.«


    In seinen besorgten Augen stand nichts weiter als freundschaftliche Zuneigung. Mehr empfand auch er nicht. Sein Herz gehörte Abby, und er würde ihr vermutlich niemals antun, was Kellan gerade mit mir gemacht hatte. Warum nur? Wenn Kellan mir nicht vertraute, mir von Anfang an nicht geglaubt hatte, warum hatte er dann nicht einfach mit mir Schluss gemacht? Warum zuerst der Sex? War das so eine Art Abschiedsfick gewesen? Gott, wie wütend mich das machte!


    Nun schob ich Denny von mir weg und runzelte die Brauen. »Könntest du mir vielleicht einen riesigen Gefallen tun?«


    Sein Gesichtsausdruck war zwar verwundert, aber er nickte eifrig, weil er unbedingt helfen wollte. »Ja, natürlich, was auch immer du willst.«


    Ich wickelte mich aus der Decke und stand auf. »Anna hat das Auto mitgenommen, könntest du mich vielleicht fahren?«


    Zögernd stand Denny auf und sah mir argwöhnisch dabei zu, wie ich ein Sweatshirt über meinen Schlafanzug zog. »Äh, wohin denn, Kiera?« Die Frage brachte er langsam und vorsichtig vor, mit deutlich vernehmbarem Akzent.


    Ich schlüpfte in das nächstbeste Paar Schuhe und band mir die Haare zu einem losen Pferdeschwanz zusammen. »Zu Kellan, bitte.«


    Denny seufzte, als hätte er das schon befürchtet. »Kiera, vielleicht solltest du es einfach gut sein lassen…«


    Ich richtete mich auf und starrte ihn an. »Ich kann ihn jetzt nicht… einfach so gehen lassen, Denny. Ich liebe ihn, und wenn er mich verlässt, dann will ich auch wissen, warum. Ich muss die Wahrheit herausfinden.« Nun berührte ich Denny am Arm und zog ihn mit zur Tür. »Und wenn ich es aus ihm herausprügeln muss…«, murmelte ich.


    Wieder seufzte mein Exfreund nur.


    Auf dem Weg zu Kellan schwieg er und überlegte vermutlich fieberhaft, wie er mich von meinem Plan abbringen konnte. Ich hoffte wirklich, dass ich stark genug war, um das bevorstehende Gespräch durchzustehen, aber eigentlich hatte ich ja nichts zu verlieren. Mehr als das, was eben vorgefallen war, konnte auch diese Unterhaltung nicht wehtun.


    Ich hoffte einfach, dass Kellan zu Hause war. Er hätte ja genauso gut direkt zum Flughafen fahren und zur Band zurückfliegen können, wo auch immer die sich gerade befand. Deshalb betete ich, dass auch er erst einmal Zeit brauchte, um sich wieder zu fangen.


    Tatsächlich entdeckte ich erleichtert seinen Wagen in der Einfahrt. Er war da. Wenigstens war er noch da. Und dann bekam ich plötzlich Muffensausen. Er war da… und wir würden endlich die Unterhaltung führen, die wir schon so lange vor uns her schoben. Augenblicklich bekam ich Bauchschmerzen und wollte nur noch wieder nach Hause. Aber stattdessen öffnete ich die Beifahrertür und schüttelte den Kopf, als auch Denny aussteigen wollte. »Nein, wenn du mitkommst, machst du es nur noch schlimmer.« Ich seufzte. »Danke, dass du mich hergebracht hast… aber fahr jetzt besser wieder.«


    Er runzelte die dunklen Augenbrauen. »Kiera, ich glaube nicht…«


    Ich legte ihm die Hand auf den Arm. »Es geht schon, Denny, und du hast wirklich genug für mich getan. Mehr als genug.« Beruhigend lächelte ich. »Geh nach Hause, schlaf noch eine Runde, wenn du kannst…« Strahlend fügte ich hinzu: »Oder ruf Abby an und sag ihr, wie froh du bist, dass du sie hast. Darüber wird sie sich bestimmt freuen.«


    Lächelnd senkte Denny den Blick. »Ja, vielleicht mach ich das wirklich.« Dann sah er wieder zu mir hoch und kniff die Augen zusammen. »Aber ruf mich bitte an… wenn das hier vorbei ist.« Er zog die Augenbraue hoch und wartete darauf, dass ich es ihm versprach.


    Plötzlich überrollte mich eine Welle der Traurigkeit. »Ja, das mache ich…« Ich lehnte mich zu ihm vor und küsste ihn auf die Wange. »Danke, mein Freund.«


    Er schmunzelte, als ich die Tür seines Sportwagens weiter aufstieß. »Gern geschehen… Kumpel.«


    Ich grinste– so hatte er mich noch nie genannt–, stieg dann aus und blieb zögernd stehen. Während er den Wagen zurücksetzte, dankte ich Denny noch einmal wortlos. Ich konnte seine Reaktion nicht genau erkennen, war mir aber ziemlich sicher, dass er mir kopfschüttelnd viel Glück wünschte. Offenbar hielt er es für völlig verrückt, dass ich hergekommen war.


    Als ich mich zu Kellans Haus umdrehte, musste ich ihm leider recht geben. Vielleicht war es eine bescheuerte Idee gewesen– vor allem, weil Kellan sich ja ziemlich deutlich ausgedrückt hatte. Aber ich brauchte einfach Gewissheit. Er wusste schließlich, was ich die ganze Zeit verschwiegen hatte… und jetzt wollte ich auch wissen, was er vor mir verbarg.


    Zitternd atmete ich aus und ging zur Haustür hoch. Da ich nur ungern meinen Schlüssel benutzen wollte, der mir ja theoretisch nicht mehr zustand, klopfte ich leise an. Falls Kellan mich nicht gehört haben sollte, wollte ich es gerade noch einmal lauter probieren, da ging die Tür aber schon auf.


    Durch den Spalt starrte mich Kellan kalt an und schlug mir die Tür dann einfach wieder vor der Nase zu. Das hatte ich nicht erwartet, daher blinzelte ich verblüfft das massive Holz an. Hatte er mich gerade einfach ausgesperrt?


    So wütend, dass Nervosität gar keine Rolle mehr spielte, drehte ich am Knauf, und erstaunlicherweise war nicht abgeschlossen. Das Erste, was ich sah, war Kellans Rücken– er lief wieder mal von mir weg, daher trat ich ins Haus und knallte die Tür heftig hinter mir zu. Kellan zuckte zusammen und drehte sich um.


    Seufzend fuhr er sich mit der Hand durch das verwuschelte Haar. »Ich lasse mich auf keine Diskussion mit dir ein, Kiera. Dieses Gespräch führe ich nicht noch einmal… das mit uns ist vorbei.«


    Als er sich abwandte, packte ich ihn am Arm. »Nein, ist es nicht, Kellan. Nicht, solange du mir nicht die Wahrheit sagst.«


    Mit vor Wut ganz schwarzen Augen fuhr er herum: »Du zuerst!«


    Frustriert ließ ich seinen Arm los, reckte die Hände gen Himmel und stammelte: »Aber das hab ich doch! Ich hab dir die Wahrheit über Denny gesagt. Da ist nichts gelaufen! Verdammt noch mal, warum glaubst du mir denn nicht? Oder hast du mir das in Wahrheit nie abgekauft? War das nur eine Lüge, um mich noch ein letztes Mal ins Bett zu kriegen?«


    Er riss den Mund auf und erbleichte. »Glaubst du etwa, ich wusste vorher schon, dass ich mit dir Schluss machen würde? Denkst du wirklich, ich hätte dich angerührt, wenn ich gewusst hätte, was ich jetzt weiß?« Wieder musterte er mich zornerfüllt von Kopf bis Fuß.


    »Und was zum Teufel glaubst du jetzt zu wissen?«


    Mit angewiderter Miene wich er vor mir zurück. »Du kannst wirklich nicht einfach die Wahrheit sagen, was?« Er biss die Zähne aufeinander und hob herausfordernd das Kinn. »Ich hab’s doch mit eigenen Augen gesehen Kiera. Ich hab die Schwangerschaftstests gefunden… und sie waren positiv.« Seine Miene verfinsterte sich, und er trat wieder einen Schritt auf mich zu. »Du hast sie in meine Schublade gelegt, zu meinen Klamotten, damit ich sie da entdecke. Hast du wirklich geglaubt, dass ich danach noch bei dir bleiben würde?«


    Ich hatte keinen blassen Schimmer, wovon er da sprach, und ich trat einen Schritt zurück. »Wovon redest du?«


    Als ich mir langsam den Grund für seine Wut zusammenreimte, spürte ich ein Kribbeln am ganzen Körper. Kellan ließ mir aber nicht viel Zeit zum Nachdenken, sondern schleuderte die Hände in meine Richtung und brüllte: »Verdammte Scheiße, ich weiß, dass du schwanger bist, Kiera, also tu nicht so unschuldig!«


    Sprachlos starrte ich ihn an. Plötzlich erinnerte ich mich wieder genau daran, wie Anna damals die Papiertüte mit den ganzen Tests in meine Kommode gestopft hatte, um den Gedanken an ihre Schwangerschaft zu verdrängen… wohl in Kellans Schublade. Offensichtlich hatte er nach ein paar frischen Klamotten gesucht, die Stäbchen mit den positiven Ergebnissen gesehen… und angenommen, sie wären von mir.


    Natürlich hatte er das angenommen, was auch sonst? Er befand sich ja schließlich in meinem Zimmer, und das war die Schublade, die ich ihm überlassen hatte. Gott, hatte er wirklich geglaubt, ich würde ihm so etwas Entscheidendes auf diese Art und Weise mitteilen? Für wie kalt hielt er mich denn?


    Als ich den Kopf schüttelte, wurde der Ausdruck in seinen Augen geradezu gefährlich. »Versuch gar nicht erst, es zu verleugnen. Nicht jetzt, wo dir doch klar ist, dass ich es weiß. Nun gib es schon zu, Kiera. Sag doch einmal im Leben die Wahrheit.« Langsam wurde sein Gesichtsausdruck sanfter, und es lag Traurigkeit in seinem Blick. Er dachte also wirklich, dass ich schwanger war. Dass Denny mich in seiner Abwesenheit geschwängert hatte…


    Wieder schüttelte ich den Kopf und trat näher an ihn heran. »Nein, Kellan, Denny und ich haben nicht…«


    Er schnitt mir das Wort ab und schob mich weg, als ich ihn zu berühren versuchte. »Nicht, Kiera. Speis mich nicht wieder mit einer von deinen Halbwahrheiten ab. Denny war hier, und mir das nicht zu sagen, war eine Lüge.« Da ich den Kopf schüttelte, fügte er noch hinzu: »Etwas zu verschweigen kann auch eine Lüge sein, Kiera!« Dann beugte er sich zu mir herunter. »Das solltest du doch besser wissen als jeder andere.«


    Ich lief rot an und schluckte. Gerne wollte ich ihm versichern, dass nicht ich hier die Schwangere war, aber ich wusste nicht mehr, wie. Er würde mir an diesem Punkt ja doch kein Wort mehr glauben. Da ich keine Ahnung hatte, was ich sonst noch sagen sollte, flüsterte ich lediglich: »Ich bin nur mit dir zusammen gewesen…«


    Verächtlich kräuselte er die Lippe. »Mal abgesehen von heute hatten wir seit Dezember keinen Sex mehr.« Er starrte auf meinen Bauch. »Und ich hab mich selbst davon überzeugen können, dass man noch nichts sieht, also kannst du unmöglich im vierten oder fünften Monat sein.« Mit hasserfüllten Augen funkelte er mich an. »Blöd bin ich nicht, Kiera… Ich weiß, dass das Kind nicht von mir ist.«


    Ich schluckte und setzte noch einmal an zu erklären, dass nicht ich schwanger war, aber er ließ mich nicht zu Wort kommen. Das Gesicht auf meiner Höhe, zischte er: »Und wenn du jetzt immer noch behaupten willst, dass du nicht mit Denny geschlafen hast, dann mal los, Kiera… erzähl mir die einzige Lüge, die dich noch retten kann. Dass du nämlich vergewaltigt wurdest.« Meine Knie drohten nachzugeben, so heftig traf mich seine Wut. »Das wagst du nicht, oder?«, schob er noch hinterher.


    Ich war fassungslos, als mir klar wurde, in welche Richtung diese Unterhaltung gerade steuerte. Zorn durchfuhr mich, und meine Hand flog hoch, um Kellan zu schlagen. Zentimeter von seinem Gesicht entfernt erstarrte sie. Schließlich konnte ich ihm keinen Vorwurf daraus machen, dass er sagte, was er wirklich dachte. Hier zeigte plötzlich seine Familiengeschichte ihr hässliches Antlitz und wurde mir zum Verhängnis. Denn genau das hatte seine Mom seinem Dad angetan, der Kellan deshalb schon im Mutterleib gehasst hatte.


    Kellan zuckte ob meiner Beinahe-Ohrfeige nicht einmal mit der Wimper. Er starrte mich nur weiter unbarmherzig an. Dann grinste er böse, als ich die Hand sinken ließ. Mit einem Kopfschütteln verkündete er: »Verschwinde jetzt einfach.«


    Tränen standen mir in den Augen, als ich flüsterte: »Du liegst ja so falsch…«


    Er wandte sich von mir ab und marschierte ins Wohnzimmer. »Ach ja?«, warf er über seine Schulter zurück.


    Ich ballte die Händen zu Fäusten und folgte ihm. »Ja, du könntest nicht mehr im Unrecht sein. Ich hab nicht mit Denny geschlafen, und auch mit niemandem sonst. Ich bin doch nicht diejenige, die…«


    In diesem Moment summte plötzlich Kellans Jacke, die ganz in meiner Nähe am Haken hing. Da fiel mir plötzlich wieder ein, warum ich eigentlich hergekommen war– um nämlich die Wahrheit zu erfahren–, und ich ging schnurstracks zur Garderobe. Kellan riss die Augen auf, als ihm klar wurde, was ich da vorhatte.


    »Kiera, nicht!«


    Er war schnell, aber ich war noch schneller. Schon hielt ich das Handy in der Hand und hatte die SMS aufgerufen. Ich schüttelte den Kopf, während ich sie ihm laut vorlas: »Ruf mich an, wir müssen uns sehen.« Plötzlich schwang auch in meiner Stimme Zorn mit.


    Mit leichenblasser Miene starrte Kellan mich und das Handy an, als fragte er sich, was ich jetzt tun würde. Dann streckte er eine zitternde Hand aus. »Gib mir bitte das Handy, Kiera.«


    Weil ich nun endlich die Chance hatte, seinem Geheimnis auf die Spur zu kommen, umklammerte ich das Telefon nur noch fester und schüttelte den Kopf. »Nein, ich glaube eher, dass ich deinem Flittchen vielleicht zurückschreiben sollte.« Ich begann, eine Nachricht zu tippen, aber da flippte Kellan völlig aus.


    Mit Anlauf warf er sich gegen mich, packte das Telefon und stieß mich zur Seite. Ich taumelte gegen die Garderobenhaken, von denen sich einer schmerzhaft in meinen Arm bohrte. Wimmernd rieb ich über die Stelle, und obwohl Kellan kurz so aussah, als täte es ihm leid, hielt er weiterhin erleichtert das Handy fest.


    Mit Tränen in den Augen fauchte ich: »Und, wer ist jetzt der Lügner, Kellan?«


    Immer noch blass schüttelte er den Kopf. »Das hier ist etwas anderes. Das hat nichts mit dir und mir zu tun.«


    Verwirrt stemmte ich die Hände in die Hüften. »Dann erzähl du mir doch mal die Wahrheit. Was verschweigst du mir?«


    Als sein Blick wieder auf mich fiel, flammte erneut Ärger in ihm auf. »Das geht dich nichts an. Ich muss mich vor dir nicht mehr rechtfertigen!«


    Wütend warf ich die Hände nach oben, während mir die Tränen über die Wangen liefen. »Na gut, dann behalt eben deine verdammten Geheimnisse für dich, Kellan.« Er blinzelte, weil ich selten fluchte, und biss dann die Zähne aufeinander.


    Zu bleiben brachte ja doch nichts, also wandte ich mich schließlich zum Gehen ab. Kellan hielt mich nicht auf, als ich die Haustür öffnete. Ich spürte die kühle Nachtluft auf den Wangen, hielt inne und starrte in die einsame Dunkelheit hinaus. In mir herrschte dieselbe Leere, als ich über meine Schulter hinweg sagte: »Und nur, damit du’s weißt, Arschloch, ich bin nicht schwanger. Aber Anna schon. Griffin hat sie in Boise geschwängert, und sie ist völlig verzweifelt.«


    Mit diesen Worten trat ich nach draußen und knallte die Tür hinter mir zu. Ich überquerte ohne ein Ziel die Straße, denn ich wollte weder nach Hause noch sonst irgendwohin. Dann riss Kellan hinter mir die Tür auf: »Kiera, warte!« Brüllend flehte er, ich solle doch stehen bleiben, aber das tat ich nicht. Die Sache mit uns war vorbei, und ich musste mir von ihm nichts mehr sagen lassen… und außerdem war ich jetzt stinksauer.


    Auf der anderen Straßenseite holte Kellan mich endlich ein und packte mich keuchend am Arm. Meine Schlafanzughose flatterte im Wind, aber ich spürte die Kälte kaum, dafür floss zu viel Adrenalin durch meine Adern.


    Kellans Gesicht spiegelte absolute Fassungslosigkeit, als er mich mit offenem Mund anstarrte. »Anna? Anna ist schwanger?«


    Ich riss mich los und reckte das Kinn vor. »Ja.« Meine Antwort war so knapp und beißend wie irgend möglich.


    Mein Tonfall ließ ihn zusammenzucken, dann versuchte er, mir mit zärtlicher Geste die Hand auf den Arm zu legen. Aber ich ließ nicht zu, dass er mich berührte. »Warum hast du mir das denn nicht erzählt?«, flüsterte er.


    Ich seufzte und spürte die Wehmut in mir, als sein Blick prüfend über meine Züge wanderte. Am liebsten hätte ich ihm das ganze Theater einfach vergeben, aber das brachte ich nicht über mich. Inzwischen traute ich ihm einfach nicht mehr. »Ich musste Anna versprechen, dass ich es niemandem sage.« Mit hängendem Kopf fügte ich hinzu: »Sie ist sich noch nicht sicher, ob sie es… behält.«


    Kellan drückte die Schultern durch, und der Wind spielte mit seinem Haar, als ich zu ihm hochschaute. Misstrauen lag in seinem Blick. »Will sie etwa… Sie wird doch nicht…«


    Er schluckte und führte den Satz nicht zu Ende, aber ich verstand ihn auch so und schüttelte den Kopf. »Nein, sie wird die Schwangerschaft nicht abbrechen, aber sie denkt über… eine Adoption nach.« Wieder seufzte ich und hoffte nur, sie würde selbst das nicht durchziehen. Auch wenn er oder sie zur Hälfte Griffins Gene hatte, würde ich meinen Neffen oder meine Nichte doch gerne kennenlernen. Aber diese Entscheidung lag nicht bei mir, und ich würde Anna beistehen und sie unterstützen, egal, welche Entscheidung sie traf.


    Kellan atmete geräuschvoll aus. »Gott sei Dank. Ich fände es schrecklich, wenn…«


    Er verstummte und biss sich auf die Lippe, als ich ihm in die nachdenklichen Augen sah. Für seine Mom wäre eine Abtreibung eine Möglichkeit gewesen, genug Gründe dafür hätte sie ja gehabt. Vermutlich hatte er deshalb eine ziemlich klare Meinung zu dem Thema. Was er davon hielt, ein Baby wegzugeben, wusste ich allerdings nicht. Er hätte es als Kind bestimmt leichter gehabt, wenn seine Mutter ihn zur Adoption freigegeben hätte. Aber dann verhärtete sich mein Herz wieder. Seine Einstellung dazu konnte mir jetzt schließlich ganz egal sein.


    »Verdammt, ich werd Griffin umbringen…«, murmelte Kellan wütend, ich umrundete ihn jedoch nur, um auf dem Weg ins Nirgendwo weiterzumarschieren.


    Nach fünf Schritten hielt mich Kellan wieder am Arm fest. »Warte… bitte.« Widerstrebend sah ich ihn an. »Es tut mir so leid, Kiera… geh jetzt bitte nicht.«


    Ich riss mich los, weil der Zorn in mir loderte. »Du hast mich sozusagen eine Schlampe genannt und verkündet, dass du mich nie wiedersehen willst. Warum sollte ich nicht gehen?«


    Er ließ den Kopf hängen und zuckte mit den Achseln. »Ich weiß auch nicht.« Dann schielte er zu mir hoch. »Ich dachte doch nur… als ich Denny und dich zusammen gesehen habe… und dann diese… diese Tests.« Er schluckte und schloss die Augen. »Ehrlich gesagt hab ich befürchtet, dass mir hier das Gleiche passiert wie meinem Vater. Ich dachte, dass du das Baby eines anderen bekommst. Und deshalb war ich so… wütend. So schrecklich hab ich mich in meinem ganzen Leben noch nicht gefühlt…« Er schlug die Augen wieder auf und legte den Kopf schräg. »Es tut mir so leid, dass ich dir nicht geglaubt habe.«


    Warum er diese Schlüsse gezogen hatte, konnte ich immerhin verstehen, und Kellans Züge entspannten sich, als ich seine Entschuldigung mit einem Nicken akzeptierte.


    Als er mich umarmen wollte, erstarrte ich jedoch und schob ihn weg. Er runzelte die Stirn, aber ich hob die Hand und zeigte ihm den Ring an meinem Finger.


    »Ich hab mein Versprechen gehalten… Ich bin dir treu geblieben.« Nun deutete ich mit dem Daumen zurück zu seinem Haus, wo sein Handy in der Jackentasche steckte. »Und du?«


    Er folgte meinem Blick, biss sich auf die Lippe und ließ den Blick dann zwischen unseren beiden Ringen hin- und herwandern. »Kiera… es ist nicht so, wie du denkst.«


    Ich packte ihn am Kinn und zwang ihn, mich anzusehen. »Ich weiß aber nicht, was ich denken soll, weil du dich ja weigerst, mit mir zu sprechen. Was hat diese SMS zu bedeuten?«, flüsterte ich.


    In der Nachtluft war seine Wange ganz kalt, sie kam mir aber noch kälter vor, als er mich mit angsterfülltem Blick anstarrte. »Ich kann nicht… Ich glaube nicht, dass ich…«


    Während er noch nach Worten rang, schüttelte ich wütend den Kopf.


    »Du musst es mir jetzt sagen, Kellan. Die Sache treibt nämlich einen Keil zwischen uns.« Ich deutete auf das Stoppschild am Ende seiner Straße. »Erzähl es mir… oder ich gehe, und es ist wirklich alles vorbei.«


    Mit Tränen in den Augen schüttelte er den Kopf. »Verlass mich bitte nicht.«


    Bei diesem Gesichtsausdruck wäre ich beinahe weich geworden, und ich wünschte mir nichts sehnlicher, als ihn in den Arm zu nehmen und zu küssen. Am liebsten hätte ich ihn angefleht, mich mit nach oben ins Schlafzimmer zu nehmen, um mich wieder zu lieben, dieses Mal unendlich langsam. Aber ich blieb hart.


    Fragend zog ich die Augenbrauen hoch. Kellan schluckte und fuhr sich mit der Hand über die Augen. »Oh, verdammt…«, murmelte er. Er schloss die Lider und atmete ein paarmal tief durch. Resigniert sah er mich dann wieder an.. »Okay, ich werd’s dir erzählen.« Er schaute sich auf der dunklen Straße um. »Aber nicht hier, okay? Lass uns doch bitte reingehen…«


    Genauso resigniert seufzte ich. Was auch immer da zwischen uns stand, würde endlich ans Licht kommen… und ich freute mich wirklich nicht darauf, es herauszufinden. Kellan ließ den Kopf hängen, nahm mich aber bei der Hand und führte mich zurück zum Haus. Ihn durchfuhr ein Schauer, aber wohl kaum wegen der kühlen Nachtluft.


    Zurück im Haus schloss er sacht die Tür und deutete auf seine klumpige Couch. Als ich mich darauf niederließ, begann er vor mir auf und ab zu marschieren. Das machte mich wahnsinnig, und ich hätte ihn fast gebeten, sich doch zu setzen– aber die Bewegung schien ihn zu beruhigen, und deshalb hielt ich lieber den Mund.


    Fahrig wischte sich Kellan die Handflächen an der Jeans ab. Ich fand es seltsam, ihn ausnahmsweise mal nervös zu sehen. Bei jeder neuen Runde sah er zu mir herüber, rückte aber immer noch nicht mit der Sprache raus. Schließlich brachte ich die Unterhaltung wieder in Gang: »Also, wer hat dir diese SMS geschickt?«


    Kellan erstarrte und führte die Finger zur Nasenwurzel. »Äh, so kann ich nicht anfangen, Kiera.«


    Ich biss mir auf die Zunge, nickte und wartete darauf, dass er mit dem begann, was ihm leichter über die Lippen ging. Seufzend blieb er nun stehen und baute sich vor mir auf. Er fuhr sich mit der Hand übers Gesicht und wirkte auf einmal so erschöpft, als würde er gleich zusammenklappen. Mit einem Kopfschütteln erklärte er: »Im Dezember hat mich im Backstagebereich ein junges Mädchen angesprochen.«


    Augenblicklich bekam ich wieder Bauschmerzen. Es ging also doch um eine Frau. Ich hätte ja gern behauptet, ich sei schockiert… aber das war ich nicht. Als Kellan meinen Gesichtsausdruck bemerkte, sank er ein wenig in sich zusammen. »Sie hat mir gesagt…«


    Er schluckte, und plötzlich glaubte ich zu wissen, worum es hier ging. Es war ja so offensichtlich. Warum hatte ich daran nicht schon früher gedacht? Angst und Traurigkeit überfielen mich, als ich begriff. »Sie hat dir gesagt, dass du Vater bist… oder? Irgendwann hast du eben doch nicht aufgepasst… und irgendwo da draußen hast du ein Kind.«


    Tränen schossen mir in die Augen, weil das unwiderrufliche Folgen für meine Zukunft mit Kellan haben würde. Er würde sein Fleisch und Blut niemals aus seinem Leben ausschließen, und deshalb musste ich ihn für immer mit einer anderen Frau teilen. Dass nicht ich ihm sein erstes Kind gebären würde, war beinahe zu viel für mich, und mir rollte eine Träne übers Gesicht.


    Als er sie bemerkte, kniete sich Kellan vor mich. Er umfing meine Wange mit der Hand und schüttelte den Kopf. »Nein, Kiera… das ist es nicht.« Seufzend ließ er die Stirn an meiner ruhen. »Es läuft nirgendwo eine Miniaturversion von mir herum, okay?«


    Ich wischte mir mit den Fingern über die Augen und runzelte noch verwirrter als zuvor die Stirn. »Aber was ist es dann, Kellan? Ich verstehe das einfach nicht.«


    Mit hängendem Kopf ließ er sich auf die Fersen sinken. »Das weiß ich doch. Und mir ist schon klar, dass es aussieht, als hätte ich dir eine Affäre verschwiegen…« Er blickte wieder zu mir hoch und zuckte mit den Achseln. »Du kennst mich doch so gut, ahnst du wirklich nicht, aus welchem Grund ich dich anlügen könnte?«


    Ein Schmerz durchfuhr mich, weil er gerade zum ersten Mal offen zugegeben hatte, dass er log. Weitere Tränen kullerten mir über die Wange, als ich den Kopf schüttelte. Weil ich immer noch keine Ahnung hatte, stieß Kellan geräuschvoll die Luft aus und flüsterte mit geschlossenen Augen: »Sie wollte, dass ich… ihren Vater treffe.«


    Als er die Augen wieder aufschlug, waren sie feucht. Überrascht blinzelte ich ihn an. »Ihren Vater? Wie merkwürdig.«


    Traurig lächelte Kellan. »Na ja, sie scheint zu glauben, er könnte… auch mein Vater sein.«


    Kellan hatte so leise gesprochen, dass ich den Sinn der Worte zunächst gar nicht erfasste. Als dann der Groschen fiel, riss ich den Mund auf. »Dein Vater? Sie wäre dann also deine…« Ich blinzelte, noch hatte ich das nicht komplett verdaut. »Moment mal, dein Vater? Dein leiblicher Vater? Und, ist er es wirklich? Ist sie… deine Schwester?«


    »Ja, sie hat mir ein altes Foto von ihm gezeigt. Die Ähnlichkeit ist frappierend, aber vor allem hatte ich dieses Bild auch vorher schon mal gesehen. Mom hatte es mir gezeigt…« Tränen standen in Kellans Augen, aber er hielt meinem Blick stand. »Ich kann das wirklich nicht, Kiera, ich kann mich nicht mit ihm treffen… Das packe ich einfach nicht.«


    Ich war so perplex, dass ich gar nicht wusste, was ich sagen sollte, und ihn nur schockiert anstarrte. In jedem der Horrorszenarien, die ich mir insgeheim ausgemalt hatte, ging es um eine Frau, und Kellan hatte mir darin wegen seines schlechten Gewissens Dinge verschwiegen. Dass er nicht mit mir darüber sprechen wollte, weil es zu schmerzhaft für ihn war und er mit der Situation nicht umgehen konnte, hätte ich im Leben nicht gedacht.


    Der Kontakt zu dem Mann, der ihn gezeugt hatte, konnte Kellans Leben vielleicht komplett umkrempeln. Zu dem Mann, der ihn gezeugt und dann verlassen hatte. Er hatte Kellan einem Schicksal überlassen, das man keinem Kind wünschen konnte. Wahrscheinlich konnte ich nicht einmal im Ansatz erfassen, was Kellan jetzt empfand– er musste einfach furchtbar verletzt und durcheinander sein. Oder vielleicht spürte er auch einfach gar nichts, weil er ähnlich wie meine Schwester die Realität verdrängte.


    Während ich noch daran zweifelte, ob das wirklich von Anfang an Kellans einziges großes Geheimnis gewesen war, lehnte ich mich vor und berührte ihn an der Wange. Sein Blick war der eines verwundeten Tieres, das verzweifelt versuchte, sich aus der Falle zu befreien.


    »Warum hast du mir denn nichts davon erzählt?«


    Er schüttelte heftig den Kopf. »Ich weiß auch nicht. Weil du bestimmt gewollt hättest, dass ich mich mit ihm treffe. Du hättest sicher darauf bestanden, dass ich zu ihm eine familiäre Bindung aufbaue, und das… das kann ich einfach nicht, Kiera.«


    Ich seufzte und fuhr ihm mit dem Daumen über die Wange. »Aber er ist doch Teil deiner Familie, Kellan…«


    Er sprang auf die Füße. »Nein, nein, ich will einfach nichts mit ihm zu tun haben!« Er fuhr sich durchs Haar und sah sich im Haus um, dem früheren Zuhause seiner Eltern. »Er hat mich verlassen, ist einfach abgehauen und hat mich zurückgelassen. Seinetwegen musste ich bei… bei diesen Menschen aufwachsen.« Er biss die Zähne zusammen und zitterte mittlerweile am ganzen Körper. »Damals wollte er nichts mit mir zu tun haben… und mir geht es immer noch genauso…«


    Seine Stimme drohte zu brechen, und ich fuhr ihm beruhigend über das Gesicht und die bebende Brust. Kellan spannte immer noch jeden Muskel an und wich meinem Blick aus. »Er hatte doch keine Ahnung, in welche Situation er dich damit gebracht hat. Wie sollte er auch? Vielleicht hat er geglaubt, dass er dir einen Gefallen tut, wenn er eine ohnehin schon gebeutelte Familie nicht auseinanderreißt.«


    Kellan starrte mich an. »Einen Gefallen? Wenn mein Vater wütend war, hat er mich mit dem Gürtel verdroschen. Er hat so fest zugeschlagen, dass ich danach tagelang auf dem Bauch schlafen musste. Und ich hab schnell gelernt, dass Weglaufen es nur noch schlimmer machte. Also hab ich einfach nur dagestanden wie ein geprügelter Hund, während er auf mich losging. Was für eine Art von Gefallen soll das denn sein?«


    Tränen standen in Kellans Augen, als er diese grauenhaften Details ausspuckte, die er mir bisher nie erzählt hatte. Ich schluckte den Kloß im Hals hinunter und schüttelte den Kopf. »Aber das wusste er doch nicht… Vielleicht solltest du dich wirklich mit ihm treffen, um es ihm zu erzählen, damit du endlich mal mit jemandem über all das reden kannst.«


    Er schüttelte den Kopf und schob sich an mir vorbei. »Ich muss aber nicht darüber reden, Kiera. Es geht mir gut.« Er schaute mich an und begann dann wieder, auf und ab zu marschieren. »Und ihn will ich erst recht nicht sehen… niemals.« Kellan reckte das Kinn in die Luft. »Außerdem habe ich ja eine Familie, eine Tante, die mich beinahe genauso verabscheut wie meine Mutter. Aber das ist mir egal. Ich brauche sie alle nicht, mir geht es allein ganz wunderbar.«


    Ich wusste genau, dass es ihm damit alles andere als wunderbar ging, weil Kellan es nämlich hasste, allein zu sein. Daher schüttelte ich den Kopf und stellte mich ihm in den Weg. »Aber das ist es doch gerade, du bist ja längst nicht mehr allein. Da draußen hast du eine Familie, die sich für dich interessiert.« Als er den Blick senkte, duckte ich mich in sein Sichtfeld. »Du hast eine Schwester, Kellan… möchtest du die denn gar nicht kennenlernen?«


    Er seufzte und blickte über meine Schulter hinweg ins Leere. »Hailey hat mir auch erzählt, dass ich noch einen Bruder habe…«


    Ich musste lächeln, weil seine Familie plötzlich immer größer wurde. Nachdem er so lange allein gewesen war, könnte das für ihn vielleicht etwas Gutes sein und nicht der Albtraum, den er zu befürchten schien. »Hailey? Ist das deine Schwester?«


    Kellan nickte und sah dann wieder zu mir herunter. Er zuckte mit den Achseln und erklärte: »Ich hab ihr meine Handynummer gegeben, und wir sind in Kontakt geblieben.« Er lächelte, und dann entschlüpfte ihm sogar ein kleines Lachen. »Sie ist ziemlich witzig. Und schlau. In letzter Zeit haben wir viel geredet… sie ist wirklich ein tolles Mädchen.«


    Da fügte sich bei mir auch das letzte Puzzleteil ins Gesamtbild ein. »Hast du etwa mit ihr ständig telefoniert, als Jenny Evan besucht hat? Mit deiner Schwester?«


    Er runzelte die Stirn. »Du meinst, als Jenny in Texas war?« Verwirrt wandte er den Blick ab und schaute dann wieder mich an. »Hast du deshalb geglaubt, dass ich dich betrüge? Weil Jenny gesehen hat, wie ich mit jemand anderem telefoniere?«


    Langsam nickte ich. Ich runzelte die Stirn und deutete zu seiner Jacke am Haken. »Und wegen all der geheimnisvollen SMS, die ich nicht sehen durfte.«


    Jetzt klang in meiner Stimme der Schmerz darüber mit, dass er mich aus diesem Bereich seines Lebens ausgeschlossen hatte, und Kellan umfing seufzend meine Wange. »Das tut mir leid… Ich wollte dir damit wirklich nicht wehtun. Ich war nur einfach noch nicht bereit.« Nun ließ er den Kopf hängen und schluckte. »Ich wollte dir so oft davon erzählen… aber ich hab es einfach nicht übers Herz gebracht.«


    Er zuckte wieder mit den Achseln. »Es auszusprechen hätte es wahr werden lassen… und ich möchte das alles viel lieber verdrängen.« Mit geschlossenen Augen schüttelte er den Kopf. »Ich wollte das einfach ignorieren… ihn ignorieren…« Seine Stimme wurde hart, doch dann machten sich wieder die Emotionen darin bemerkbar. »Irgendwann hat Hailey ihm meine Nummer gegeben, und seitdem schreibt er mir jeden Tag… jeden verdammten Tag…«


    Kellan schlug die Augen auf, hob die Hand und presste die Finger auf den Nasenrücken. »Er schickt mir täglich SMS, und ich ignoriere sie jedes Mal.« Kellan seufzte und legte den Kopf in den Nacken. »Ich bin die ganze Sache einfach leid… und will nur noch, dass er mich in Ruhe lässt.«


    Dann schaute er mich wieder an und stieß scharf die Luft aus. »Ich hab sogar darüber nachgedacht, meine Nummer zu ändern, damit er mich nicht länger erreichen kann, aber… das konnte ich vor dir schlecht rechtfertigen…« Er zuckte mit den Achseln. »Und deshalb bekomme ich weiterhin jeden Tag Nachrichten, die mir wehtun, und versuche, sie schnell wieder zu vergessen.«


    Als Kellan seufzte, war ihm die Erschöpfung anzusehen. Offenbar war diese Sache für ihn die reinste Qual. In gewisser Weise konnte ich ja verstehen, warum er sich vor seinem Vater versteckte. Und dass er aus Hass oder Rachsucht beschlossen hatte, ihn niemals zu treffen, konnte ich auch verstehen– aber ich konnte nicht fassen, wie sehr ihm die ganze Geschichte zusetzte. Mein angeschlagener Freund hatte nur noch wenig mit dem energiegeladenen Typen zu tun, der er vor der Tournee gewesen war. Die beiden Versionen von ihm kamen mir vor wie zwei völlig verschiedene Menschen.


    Kellan schniefte und rieb sich über die Augen. Er sah aus, als würde er gleich zusammenbrechen, daher rieb ich ihm tröstend die Schulter. »Die ganze Sache macht dich vollkommen fertig, Kellan, begreifst du das denn nicht?«


    Er warf mir einen merkwürdigen Blick zu, so als würde ich überreagieren, aber er sah ja auch nicht, in was er sich im Laufe der letzten Monate verwandelt hatte– nämlich in einen Schatten seiner selbst. »Nein, ganz im Ernst. Mir ist jetzt klar, wie sehr das an dir nagt. Hast du sonst noch mit irgendwem darüber gesprochen? Mit den Jungs? Zumindest mit Evan? Oder hast du das alles die ganze Zeit… mit dir selbst ausgemacht?«


    Gebeugt schlurfte er in Richtung Sofa. »Wem sollte ich das denn erzählen, Kiera? Es glauben doch alle, mein Vater wäre zusammen mit meiner Mutter gestorben.« Er sah achselzuckend zu mir hoch. »Du bist die Einzige, der ich je anvertraut habe, dass mein Dad… nicht mein richtiger Vater war.« Kellan schluckte. »Bei anderen bekomme ich das einfach nicht über die Lippen.« Traurig sah er mich an.


    Ich setzte mich neben ihn und legte ihm die Hand aufs Knie. »Aber dass dein echter Vater zu dir Kontakt aufgenommen hat… das hast du mir verschwiegen.«


    Er wandte den Blick ab. »Ich wollte es dir ja sagen und hab es auch ein paarmal versucht…« Jetzt sah er mich wieder an. »Aber es war viel zu schwierig… und noch viel zu frisch.« Mit hängendem Kopf flüsterte er: »Es tut mir so leid, wenn ich dir damit wehgetan habe…«


    Tränen liefen mir übers Gesicht, als ich Kellan an mich presste. »Das ist schon okay… ich kann das verstehen.« Er atmete auf und schlang die Arme um mich. Ich flüsterte: »Und diese SMS an Weihnachten… war die wirklich von Griffin?«


    Kellan erstarrte in meinen Armen und rückte ein wenig von mir ab. Mit feuchten Augen schüttelte er den Kopf: »Nein… Die war von ihm.« Er berührte meine Wange und sah mich mit seinen dunkelblauen Augen forschend an. »Es tut mir so leid, dass ich dich angelogen habe… Aber ich wollte einfach nicht, dass du Fragen stellst… Dazu war ich noch nicht bereit.«


    Ich nickte, während bei mir immer neue Tränen fielen. »All diese Nachrichten…«


    »… waren von ihm, versprochen.« Er lehnte sich mit der Stirn bei mir an und gab mir einen sanften Kuss. »Jede einzelne, du kannst sie gerne lesen, wenn du willst. Mehr hab ich dir wirklich nicht verschwiegen… Ehrenwort.« Er küsste mich wieder. »Ich schwöre.«


    Jetzt fielen alle Ängste und Zweifel endlich von mir ab, und ich schmolz an seinen Lippen dahin. »Ich glaube dir«, flüsterte ich. Und das tat ich auch.


    Nun wanderten Kellans Finger von meiner Wange zu meinem Hals, und er zog mich an sich heran. Nachdem ich gedacht hatte, wir würden einen so intimen Moment nie wieder erleben, genoss ich seinen Geschmack, seinen betörenden Duft in vollen Zügen. Aber selbst als unsere Münder von der Unterhaltung zu einer anderen, weniger verbalen Tätigkeit übergingen, spürte ich in Kellan immer noch den Schmerz, den ihm die quälende Situation zufügte.


    Für einen Moment löste ich mich von ihm, um ihn mir genau anzusehen. Wie immer, wenn wir zusammen waren, stand Leidenschaft in seinem Blick, aber auch Leid. »Du musst dich mit ihm treffen, Kellan. Du musst dieses Kapitel abschließen, damit du wieder nach vorne schauen kannst.«


    Er schüttelte den Kopf, lehnte sich vor, um mich zu küssen und sich mit etwas abzulenken, das ihm sonst immer gegen den Schmerz geholfen hatte, nämlich Sex. Das war wohl das einzige Gegenmittel, das er kannte. Ich zwang mich, ihn wegzuschieben, obwohl ich so gerne nachgeben wollte. »Du musst einfach«, versetzte ich noch einmal.


    Er sah mich aus zu Schlitzen verengten Augen an und presste die Lippen aufeinander. »Und aus genau diesem Grund wollte ich nicht mit dir darüber reden.« Ich wollte noch mehr Überzeugungsarbeit leisten. Wenn Kellan sich mit dem Mann traf, der ihn erst gezeugt und dann verlassen hatte, würde das sicher alte Wunden bei ihm schließen. Aber Kellan ließ mich gar nicht zu Wort kommen.


    Mit hartem Blick und einem entschlossenen Zug um den Mund schüttelte er wieder den Kopf. »Nein, du kannst dir all deine logischen Gründe und philosophischen Überlegungen sparen. Ich werde mich niemals mit diesem Typen treffen. Verstanden?«


    Dann sprang er auf, stürmte davon und machte unserer Unterhaltung damit so abrupt ein Ende, dass es mir im Herzen wehtat. Kellan war noch nicht bereit und würde es vielleicht niemals sein.

  


  
    Kapitel 24


    Ein neuer Versuch


    Ich gab Kellan einen Moment Zeit, sich zu sammeln, und folgte ihm dann. Ich fand ihn in seinem Zimmer, wo er auf dem Bett hockte und die Wand anstarrte. Ich hatte keine Ahnung, was ihm durch den Kopf ging, was er dachte und fühlte. Sein Blick war leer und ausdruckslos, und ich hatte den Eindruck, dass er angestrengt versuchte, bloß nichts zu empfinden.


    Vom Türrahmen aus schaute ich ihn lange an. Er tat so, als hätte er mich nicht bemerkt, und starrte nur weiter an die Wand. Ich unterdrückte ein Seufzen und flüsterte: »Darf ich reinkommen?«


    Scharf sog er die Luft ein und sah mich an. Dann nickte er und wandte seine Aufmerksamkeit wieder der Wand zu. Als ich dort denselben Punkt anvisierte wie er, fiel mir etwas auf, was ich noch nie zuvor bemerkt hatte– nämlich ein runder Fleck mit einer glatteren Oberfläche als der Rest. Die Stelle hatte etwa die Größe und Form einer Faust. Ich biss mir auf die Lippe, als ich mir vorstellte, wie weh sich Kellan bei diesem Schlag getan haben musste. Das stammte nicht aus meiner Zeit hier, also musste es wohl früher passiert sein… vielleicht direkt nach dem Tod seiner Eltern.


    Ich setzte mich neben Kellan aufs Bett und legte ihm den Kopf auf die Schulter. Zunächst reagierte er nicht, dann seufzte er und lehnte den Kopf bei mir an.


    »Es tut mir leid, wenn ich schroff war, Kiera. Nur… dräng mich bitte nicht, was diese Sache angeht, okay?«


    Weil ich ja wusste, dass er genau aus diesem Grund ein Geheimnis daraus gemacht hatte, nickte ich nur an seiner Schulter. »In Ordnung, Kellan.«


    Ein paar Minuten saßen wir einfach schweigend da, während ich seinem Atem lauschte, der mir so lange gefehlt hatte. Dann legte ich ihm die Hand übers Herz, um seinen regelmäßigen Takt zu spüren. Ich schloss die Augen und flüsterte: »Wie viel Zeit hast du denn? Wann musst du wieder zurück?« Er hatte ja gesagt, dass es ein spontaner Überraschungsbesuch war, und er eigentlich mit den Vorbereitungen für das Album zu tun hatte. Vermutlich blieb mir nicht viel Zeit mit ihm.


    Das bestätigte er mit einem Seufzen. »Ich fliege morgen früh zurück, na ja, in ein paar Stunden.«


    Jetzt brannten Tränen in meinen Augen. Dass er zurückgekommen war, nur um direkt wieder abzureisen, war ja fast noch schlimmer, als ihn nicht zu sehen. Oder nein, eigentlich nicht. Wir hatten diesen gemeinsamen Moment, dieses Gespräch gebraucht. Ich klammerte mich an sein T-Shirt und wünschte mir so sehr, es wäre alles ganz anders. Ich wünschte, er könnte bei mir bleiben.


    »Wie schön es wäre, wenn du nicht wieder wegmüsstest…«


    Ich schielte zu ihm hinüber, als er mit gerunzelter Stirn den Kopf hob. »Du willst also immer noch mit mir zusammen sein?«, flüsterte er, ganz so, als hätte er Angst vor der Antwort.


    Ich blinzelte und sah ihn fragend an. »Natürlich.« Sanft strich ich ihm über die Wange. »Ich liebe dich, natürlich will ich mit dir zusammen sein.«


    Lächelnd senkte er den Blick. »Aber manchmal ist es doch gar nicht so einfach, mich zu lieben… Ich dachte, du hättest vielleicht die Nase voll von mir…«


    Sollte das ein Witz sein? Nein, wohl nicht, das verriet mir ein Blick in seine bekümmerten Augen. Er schien wirklich nicht zu begreifen, wie liebenswert er war. Und warum auch? Ich war fest davon überzeugt, dass er seine Eltern trotz all ihrer Grausamkeit mehr als alles andere geliebt hatte, aber sie waren einfach nicht dazu in der Lage gewesen, diese Liebe zu erwidern. Manchmal stellte eine Familie die grausamste Verkörperung von Liebe dar, denn es konnte einem niemand so wehtun wie die Menschen, die einen erschaffen hatten.


    Durch eine Berührung am Kinn zwang ich Kellan, mich anzusehen, und schenkte ihm ein warmes Lächeln. »Dich zu lieben ist spielend einfach.« Als er lächelte, runzelte ich die Stirn und seufzte. »Dir zu vertrauen… das ist schon viel schwieriger.«


    Er seufzte und senkte den Blick. »Wir haben es ziemlich verbockt, oder?«


    »Was meinst du?«


    Er schielte zu mir hoch und zuckte mit den Achseln. »Wie wir zusammengekommen sind, all das Lügen und Betrügen… damit haben wir unsere Beziehung quasi von Anfang an zum Scheitern verurteilt.« Er schüttelte den Kopf. »Wir lieben einander so sehr… und vertrauen uns trotzdem nicht.«


    Dass er nun die Ängste ansprach, die mich schon so lange quälten, trieb mir die Tränen in die Augen, und mir wurde ganz flau im Magen. War es denn überhaupt möglich, so eine Beziehung zu führen? Vielleicht sollten wir es lieber lassen. Sich einfach nur zu lieben reichte manchmal eben nicht. Und war Liebe ohne Vertrauen überhaupt echte Liebe? Womöglich war das zwischen uns ja auch einfach nur Lust.


    Aber als ich mir vorstellte, nicht länger mit ihm zusammen zu sein, die Dinge hier und jetzt zu beenden, da schnürte es mir die Kehle zu. Wir konnten nicht Schluss machen… das ging einfach nicht, nein, wir liebten einander doch! Das war nicht nur Leidenschaft. Ich liebte ihn so sehr, dass es mich fast in die Knie zwang.


    Keuchend schlang ich die Arme um Kellan. »Verlass mich bitte nicht«, bettelte ich, als ich endlich wieder Luft bekam.


    Er hielt mich ganz fest und murmelte mit brechender Stimme: »Das werd ich nicht… Ich gehöre zu dir, Kiera, so lange, wie du mich willst.«


    Ich löste mich von ihm und umfing sein Gesicht mit den Händen. »Für immer, ich will dich für immer.«


    Endlich rollte ihm eine Träne über die Wange. »Das will ich auch, Kiera.«


    Ich küsste ihn, wollte dabei aber nicht nur das Feuer zwischen uns spüren, sondern auch diese intensive Verbindung, und sie wurde augenblicklich überdeutlich. Es war beinahe schmerzhaft, wie sie sich in meiner Brust aufbaute und mich völlig erfüllte. Die Berührung unserer Lippen sowie ein gelegentliches Schluchzen waren die einzigen vernehmbaren Laute, als wir einander schweigend auszogen. Als mich Kellan auf sein Bett sinken und seine Augen über meinen Körper wandern ließ, loderte in mir nicht das übliche Feuer.


    Ich wollte ihn immer noch so sehr, aber was da in mir glühte, in meinem Körper und meiner Seele, war das Bedürfnis, mit ihm verbunden zu sein. Ihn zu trösten. Ihm zu zeigen, dass es auf dieser Welt jemanden gab, dem er wichtig war. Ich wollte mich ihm völlig nackt und offen hingeben und wünschte mir dasselbe von ihm.


    Dann zog ich Kellan auf mich und schlang die Beine um ihn, während ich in seinem Blick versank und er in meinem. Als er in mich eindrang, öffneten wir beide den Mund, schlossen aber nicht die Augen. Kellan sah mich aufmerksam an, während wir begannen, uns im Einklang zu bewegen. Mit Tränen in den Augen flüsterte ich: »Ich liebe dich, Kellan… und nur dich.«


    Er schloss kurz die Lider, als auch ihm die Tränen kamen. Dann schlug er die Augen wieder auf und murmelte: »Und ich liebe nur dich… Ich werde immer nur dich lieben.«


    Dann küsste er mich, während unsere Körper sich langsam im gleichmäßigen Rhythmus bewegten. Als ich spürte, wie meine Liebe für ihn mich zum Höhepunkt trieb, griff ich nach seiner Hand und drückte sie. Er erwiderte die Geste. Anstatt schneller zu werden, verlangsamten wir das Tempo, und ich begann am ganzen Körper zu zittern.


    Kellan berührte mich an der Wange und hielt den Atem an, während er mich küsste. »Ich liebe dich. Gott, ich liebe dich so sehr.«


    Dann stieß er kurz die Luft aus, und er bebte am ganzen Körper, als er endlich kam. Ich hielt ihn in mir fest, während auch mich die intensive Welle der Lust überrollte. Dabei murmelte ich irgendetwas Unzusammenhängendes darüber, dass ich ihn mehr liebte als mein Leben, und umfing ihn mit meinem Körper, während das Gefühl unendlicher Freude jeden Muskel, jeden Nerv, jede einzelne Zelle meines Körpers erfüllte.


    Von Glückseligkeit überwältigt sanken wir aufeinander. Wortlos schob sich Kellan von mir und kuschelte sich an meinen Rücken. Er drückte mir einen Kuss aufs Haar und flüsterte: »Ich verspreche, dass ich dir nie wieder etwas verschweigen werde.«


    Ich nickte und küsste auch ihn mit Tränen in den Augen. »Und ich verspreche, dass ich dir nie wieder etwas verheimliche.«


    Er nickte, und wir hielten einander ganz fest. Wir wollten es noch einmal miteinander versuchen. Mehr konnten wir nicht tun.


    Als ich aufwachte, hatte ich eins meiner absoluten Lieblingsdinge direkt vor der Nase, nämlich eine Tasse frisch gekochten Kaffee. Als ich neben dem Bett Kellan entdeckte, der sie mir mit zufriedenem Lächeln hinhielt, überlegte ich mir das mit dem Lieblingsding allerdings noch mal. Lächelnd ignorierte ich die Tasse und streckte stattdessen die Hand nach ihm aus.


    »Hey«, flüsterte ich, und meine Lippen streiften die seinen.


    »Morgen«, flüsterte er zurück.


    Ich kicherte, weil mir sein typischer Gruß so sehr gefehlt hatte, und nahm dann vorsichtig die Tasse an mich. »Dich schickt der Himmel«, murmelte ich und nippte am Kaffee.


    Glucksend fuhr mir Kellan durchs Haar. »Du und dein Kaffee…«


    Mit roten Wangen ließ ich die Tasse wieder sinken. Ich war noch ziemlich groggy, denn viel geschlafen hatten wir letzte Nacht nicht. Nun warf ich einen Blick auf die Uhr. »Wann geht denn dein Flug?« Kellans Lächeln wurde breiter, als ich ihn ansah. »Ich muss gleich los.« Erst jetzt fiel mir auf, dass er schon die Jacke anhatte und seine Haare noch etwas feucht vom Duschen waren. Wow, ich musste ja wirklich k. o. gewesen sein. Schlussmachen war eben anstrengend.


    Der Kaffee schwappte, als ich mich aufsetzte. »Dann mache ich mich schnell fertig, ich komme mit.«


    Kellan nahm mir die Tasse aus den hektischen Händen, stellte sie auf den Nachttisch und schüttelte den Kopf. »Nein, ich möchte lieber, dass du hierbleibst und dich entspannst.« Er lächelte, als ich die Stirn runzelte. »Jedes Mal, wenn wir uns verabschieden, zieht es sich so lang und dramatisch hin, als würden wir uns nie wiedersehen.« Mit dem Fingerknöchel fuhr er mir über die Wange. »Dann kommt es mir vor, als würden wir jede Sekunde in der Angst auskosten, es könnte die letzte sein.«


    Ich biss mir auf die Lippe und nickte, genauso empfand ich das nämlich auch. Kellan grinste, als er mich zustimmen sah. »Also lass uns doch endlich aus diesem Teufelskreis ausbrechen.« Er holte tief Luft und richtete sich auf. »Mach’s gut, Süße, ich muss jetzt zur Arbeit.«


    Ich grinste und zuckte mit den Achseln. »Bis später.«


    Lächelnd schüttelte er den Kopf und lehnte sich dann vor, um sich einen Kuss bei mir abzuholen. »Halt das Bett für mich warm«, murmelte er an meinem Mund. Ich kicherte, als er sich wieder von mir löste. »Nach der Landung ruf ich dich gleich an.«


    Als ich nickte, summte wie aufs Stichwort das Handy in seiner Jacke. Mit vielsagendem Blick starrte ich auf die Tasche und zog eine Augenbraue hoch. Kellan rollte mit den Augen und seufzte. Dann zog er das Handy hervor und warf einen Blick auf die Nummer. »Das ist dann wohl mein Vater mit seiner allmorgendlichen Nachricht.« Er sah mich an. »Und ich bin mir sicher, dass heute Mittag und Abend noch mal eine kommt.«


    Er drückte die SMS weg, ohne sie auch nur zu öffnen. Ich runzelte die Stirn. »Liest du die etwa nie?«


    Schniefend schob er das Telefon zurück in die Tasche. »Nein, ich lese sie nicht, und ich antworte auch nicht darauf.« Dann ließ er den Kopf hängen und sah hoch. »Deshalb bin ich auch so ausgerastet, als du beinahe zurückgeschrieben hättest. Ich will ihn nicht auch noch ermutigen. Ich will, dass er aufhört.«


    Ich biss mir auf die Unterlippe und hätte so gerne widersprochen, wusste aber, dass Kellan in diesem Punkt hart bleiben würde und ich nur Ärger heraufbeschwor, wenn ich wieder damit anfing. Ich nickte, mir entfuhr aber doch eine Frage, bevor ich mir auf die Zunge beißen konnte. »Und was hält deine Schwester davon, dass du ihn so ignorierst?«


    Kellan seufzte und setzte sich neben mich aufs Bett. »Sie hält mich für einen Dickkopf. Und sie kann nicht verstehen, warum ich ihm damit so wehtue…« Er verstummte und holte das Handy wieder hervor. »Wenn ich mit ihr spreche, bittet sie mich jedes Mal, ihm doch eine Chance zu geben.«


    »Kluges Mädchen«, murmelte ich.


    Das hatte Kellan gehört, und er zog eine Augenbraue hoch. Da ich nun wirklich keinen Streit anfangen wollte, streckte ich lieber die Hand nach dem Mobiltelefon aus. »Darf ich sie vielleicht lesen?« Als Kellan die Augen zusammenkniff, fügte ich noch rasch hinzu: »Ich werde auch nicht antworten.« Ich zuckte mit den Achseln. »Aber irgendwie finde ich es nicht fair, dass sie so ungelesen bleiben.«


    Kellan zögerte einen Moment und reichte mir dann ganz langsam sein Handy. Am liebsten wäre ich bei diesem Vertrauensbeweis in Jubel ausgebrochen. Vielleicht gab es für uns ja wirklich noch Hoffnung! Weil ich auf gar keinen Fall in die Versuchung kommen wollte, doch zurückzuschreiben, ließ ich das Mobiltelefon auf der offenen Handfläche ruhen, nachdem ich die Mailbox geöffnet hatte.


    Als ich die SMS überflog, die sich Kellan zu öffnen weigerte, standen mir Tränen in den Augen.


    Bitte sprich doch heute mit mir, ich habe dir so viel zu erzählen.


    Ich kaute auf meiner Unterlippe herum und ging zur nächsten Nachricht über.


    Ich weiß, dass du wütend bist, aber bitte schließ mich nicht einfach aus.


    Und dann noch eine.


    Ich möchte an deinem Leben teilhaben, wenn du mich nur lässt. Ruf mich bitte an.


    Auch bei den nächsten war der Tenor ähnlich:


    Ich muss mit dir reden. Ruf mich bitte an, ich möchte dir alles erklären.


    Und dann ganz am Ende noch eine, in der stand:


    Ich bereue, dass ich einfach gegangen bin, und möchte es wiedergutmachen… mein Sohn.


    Bei diesen Worten musste ich mir eine Träne von der Wange wischen. Das war die SMS vom Weihnachtsmorgen. Wenn Kellan nur zugelassen hätte, dass ich sie las… dann hätte es all diese Monate voller Geheimnistuerei und Halbwahrheiten nicht gegeben. Es wäre niemals zu dieser angespannten Situation zwischen uns gekommen.


    Als er meine Reaktion bemerkte, fragte er: »Was… was sagt er denn?«


    Mit einem Seufzen schüttelte ich den Kopf und reichte ihm das Handy. Er steckte es weg, ohne einen Blick darauf zu werfen. »Er bittet um eine Chance, dir alles zu erklären. Er möchte dich gerne kennenlernen.« Ich fasste nach Kellans Hand. »Und er bereut es, dass er gegangen ist.«


    Mit feuchten Augen nickte Kellan. Dann schluckte er ein paar Mal und stand auf. »Ich muss wirklich los.«


    Ich starrte zu ihm hoch, zu meinem launischen, liebenswerten, gefühlvollen Freund, lächelte und hoffte, er würde seinen Vater an sich heranlassen… eines Tages. Tief in Gedanken versunken schob sich Kellan schon durch die Tür, als ich seinen Namen rief. Mit einem Lächeln schaute er zum Bett zurück, wo ich mich nackt unter der Decke ausstreckte.


    »Ich wollte dir nur noch für das Tourende viel Glück wünschen. Und ich…« Er lächelte noch breiter, als ich mir auf die Lippe biss, und ich musste kichern, weil er selbst inmitten dieses Chaos so glücklich wirkte. »Ich werde hier sein, wenn du zurückkommst.« Ich machte eine Handbewegung, die das ganze Haus mit einschloss.


    Er strahlte, als er verstand, worauf ich hinauswollte, kam dann zurück ins Zimmer und fragte: »Du ziehst also bei mir ein?«


    Mit einem Nicken kicherte ich wieder und schlang mir die Hände um die Knie. Das hatte ich zwar schon beschlossen, als er damals zur Tournee aufgebrochen war, aber die Ereignisse der jüngeren Vergangenheit hatten nur noch einmal bestätigt, dass es die richtige Entscheidung war. Kellan schüttelte den Kopf und zog sich die Jacke aus. Verwirrt starrte ich ihn an, als er sich auch das T-Shirt abstreifte und begann, sich die Jeans aufzuknöpfen.


    »Was machst du denn da? Müsstest du nicht längst gehen?«


    Er grinste mich an und schob sich auf mich. »Ich hab noch fünf Minuten.«


    Ich kicherte an seinem Mund. »Fünf?«, fragte ich atemlos, als er meinen Körper mit den Fingern zu erkunden begann.


    Er schleuderte seine Schuhe von den Füßen und murmelte: »Na gut, dann eben 15.« Zuletzt zog er die Jeans aus und schlüpfte zu mir unter die Decke. Kichernd hieß ich seinen warmen harten Körper willkommen. Und wenn wir uns gestern Abend schweigend geliebt hatten, so machten wir das heute Morgen wieder wett.


    Letztlich brach Kellan dann eine halbe Stunde später auf… aber das war es wert gewesen.


    Nachdem er das Haus verlassen hatte, blieb ich noch stundenlang in seinem Bett. Ich reckte und streckte mich, während ich mir ausmalte, wo ich demnächst all meine Sachen unterbringen würde, als plötzlich unten das Telefon klingelte. Da fiel mir wieder ein, dass ich ja mein Handy zu Hause gelassen hatte. Vielleicht war Kellan schon angekommen und wollte sich kurz melden.


    In die Decke gewickelt sauste ich hinunter in Kellans Küche und ging atemlos ran: »Hallo?«


    »Kiera… alles klar bei dir?«


    Ich lächelte, weil mir ein nur zu bekannter Akzent das Herz wärmte. »Hey, Denny. Ja, alles in Ordnung.«


    Nach einer langen Pause fragte er: »Bist du sicher?«


    Ich dachte an den Kuss, den Kellan mir zum Abschied gegeben hatte, und seufzte: »Und ob, ganz sicher.«


    Er lachte, und ich war mir ziemlich sicher, dass er gerade den Kopf über mich schüttelte. Vermutlich dankte er auch mal wieder dem Himmel dafür, dass seine Beziehung nicht so kompliziert war. Das wünschte ich mir gelegentlich auch– das Feuer zwischen Kellan und mir drohte uns schließlich manchmal beide zu verbrennen. Andererseits würde ich unsere Liebe für nichts auf der Welt eintauschen. So eine bequeme, solide Beziehung hatte ich schon einmal geführt, und das war einfach nicht genug gewesen. Kompliziert oder nicht, wir beide brauchten einander.


    Ich seufzte und erklärte: »Kellan und ich hatten letzte Nacht Gelegenheit, über alles zu reden… und es war ein gutes Gespräch. Wir sind jetzt wieder zusammen… und zwar ohne Geheimnisse.«


    »Ach, das ist gut. Das freut mich, obwohl ich schon überrascht bin. Mir kam das nämlich so vor, als würde ich dich da mitten in einem Kriegsgebiet absetzen.« Bei seinem nächsten Lachen stellte ich mir vor, wie er sich mit der Hand über das Kinn fuhr. »Ich hab mir heute Morgen wirklich Sorgen gemacht, vor allem, als du nicht auf meine SMS reagiert hast. Aber dann wurde mir klar, dass du vermutlich dein Handy zu Hause gelassen hast und ich dich wahrscheinlich am besten auf dem Festnetz erreiche.«


    »Oh, ja, ich bin gestern Abend wohl ein bisschen kopflos aus dem Haus gestürmt…« Ich biss mir auf die Lippe. »Hey, Denny, ich möchte dir wirklich dafür danken, dass du für mich da bist. Das bedeutet mir so viel. Es ist einfach Wahnsinn, dass ich dir immer noch… so wichtig bin. Nach allem, was passiert ist.«


    Ein sanftes Seufzen erklang am anderen Ende. »Natürlich bist du mir noch wichtig, Kiera. Wir sind vielleicht nicht mehr zusammen, aber du kannst mich immer anrufen, wenn du… Probleme hast, okay?«


    Lächelnd wickelte ich mir die Telefonschnur um den Finger. »Ja, und das ist umgekehrt genauso, Denny. Du kannst immer mit mir reden, wann du willst.«


    »Ich weiß.« Seine warme tröstliche Stimme klang völlig sorglos, es ging ihm also gut. Uns beiden. Jetzt erkundigte sich mein Ex: »Ist Kellan eigentlich da? Vielleicht sollte ich noch mal mit ihm reden, wo sich die Gemüter ein bisschen beruhigt haben.«


    Seufzend schüttelte ich den Kopf. »Nein, er ist heute Morgen schon wieder zurückgeflogen und musste ganz früh los.«


    Denny atmete hörbar auf. Also befürchtete er in Wirklichkeit wohl, dass Kellan sich noch nicht so ganz abgeregt hatte, vor allem in Bezug auf ihn. Er hatte sich vermutlich auf eine ordentliche Abreibung eingestellt, deshalb fand ich es ganz schön mutig, dass er hier angerufen hatte. »Das war aber ein kurzer Besuch«, murmelte Denny.


    Ich nickte. »Ja, er hat eben viel zu tun.« Bei diesen Worten musste ich lächeln, weil ich an all die Abenteuer dachte, die Kellan jetzt bevorstanden. Abenteuer, die wir gemeinsam erleben würden.


    Denny entging natürlich nicht, wie zufrieden ich klang, und er fragte mit unverkennbarem Akzent: »Ist bei euch beiden wirklich alles okay? Nach nur einem Gespräch?«


    Ich überlegte und zögerte mit meiner Antwort. »Natürlich ist da mehr als nur ein Gespräch nötig, aber«, ich zuckte mit den Achseln, »wir reden eben über alles und haben auch nicht vor, damit irgendwann aufzuhören. Wir wollen diese Beziehung beide und werden dafür kämpfen.«


    Obwohl Denny das natürlich nicht sehen konnte, schob ich bei dieser hoffnungsvollen Grundsatzerklärung entschlossen das Kinn vor. Denny wirkte richtig beeindruckt: »Du hast dich wirklich verändert… du bist so viel reifer geworden.« Sein leises Lachen verriet mir, dass er wohl schon wieder über mich den Kopf schüttelte. »Aber dieses erwachsene Zeug klingt gut bei dir.«


    Ich schürzte die Lippen und hätte ihm dafür einen Hieb gegen die Brust verpasst, wenn er in Reichweite gewesen wäre. Aber dann musste ich lachen, denn dieser Gedanke war wiederum nicht sehr reif gewesen. »Ach, na ja. Aber ich sollte jetzt wohl langsam mal los, wenn ich noch rechtzeitig in der Uni sein will.« Mit dramatischem Seufzen rief ich mir wieder in Erinnerung, dass ich ja Verpflichtungen hatte und mich leider nicht den ganzen Tag in Kellans Bett rekeln konnte. »Manche sind mit ihrem Studium eben noch nicht fertig.«


    Bei der Vorstellung, dass der ganze akademische Stress und Druck aber schon bald von mir abfallen würde, grinste ich von einem Ohr zum anderen. Dann stand mir allerdings Stress ganz anderer Art bevor– nämlich die Frage, was ich eigentlich mit dem Rest meines Lebens anfangen wollte… aber wie die meisten Studenten kurz vor dem Abschluss sparte ich mir diese Überlegung für später auf.


    Lachend wünschte mir Denny viel Glück. Nachdem ich aufgelegt hatte, gönnte ich mir eine lange heiße Dusche und schlüpfte dann in ein paar Klamotten von mir, die ich hier bei Kellan gelassen hatte. Als ich die Hand in die Tasche der Jeans steckte, entdeckte ich darin ein winziges Stückchen Papier. Darauf stand in Kellans erstaunlich ordentlicher Handschrift:


    Denk heute daran, dass ich dich liebe.


    Mit einem Lächeln schob ich den Zettel zurück in die Tasche und machte mich fertig.


    Während der letzten Stunden war so viel passiert, dass etwas ganz Normales wie mein Schreibkurs mir irgendwie seltsam vorkam. Dennys Rückkehr, die ich Kellan verschwiegen hatte, war ans Licht gekommen, und Kellan hatte mir endlich von seinem Vater erzählt. Ich würde ihm trotz all der Groupies vertrauen, die ihn ständig umschwärmten, und er würde nicht an meiner Freundschaft mit Denny zweifeln.


    Das war für uns doch wirklich ein Riesenschritt in die richtige Richtung. Vielleicht war es noch zu früh, aber ich hatte ein wahnsinnig gutes Gefühl, was unsere Zukunft anging. Nein, wirklich, ich war richtig euphorisch.


    Fröhlich hüpfte ich auf die Tür zu und griff nach den Schlüsseln des Chevelle, die Kellan wie früher, als wir vor einer Ewigkeit noch hier zusammengewohnt hatten, auf das halbmondförmige Tischchen neben der Tür gelegt hatte.


    Dann schloss ich hinter mir ab, startete Kellans Wagen und fuhr noch kurz bei mir zu Hause vorbei, um meine Sachen für die Uni zu holen. Na ja, im Moment war diese Wohnung noch mein Zuhause. Irgendwann musste ich Anna jetzt wohl gestehen, dass sie bald ein Kinderzimmer für das Baby haben würde. Keine Ahnung, ob ihr das die Entscheidung erleichterte oder nicht. Sie würde mehr Platz haben, dafür aber auch allein sein. Gewissermaßen. Wirklich allein würde ich sie natürlich nicht lassen.


    Als ich zur Tür hereinkam, saß meine Schwester gerade in der Küche. Offenbar hatte sie all ihren Mut zusammengenommen und stellte sich noch einmal dem Schwangerschaftsratgeber. Da ihre Hand auf ihrem Bauch ruhte und sie ein kleines Lächeln auf den Lippen hatte, schien sie es dieses Mal gar nicht so gruselig zu finden.


    Ich lächelte. »Hey, Schwesterherz.«


    Mit Tränen in den Augen sah sie auf. »Hey, Kiera. Wusstest du, dass die Kleine jetzt ungefähr so groß ist wie eine Weintraube, ihr aber schon Finger und Zehen wachsen?«


    Ich nahm das Buch in Augenschein und unterdrückte ein Lächeln. »Ihr?«, fragte ich beiläufig.


    Anna fuchtelte in der Luft herum und zog eine Augenbraue hoch. »Ja, ich bekomme ein Mädchen.« Sie schüttelte den Kopf. »Auf gar keinen Fall werde ich einen zweiten Griffin in die Welt setzen.«


    Da konnte ich mir das Lächeln doch nicht länger verkneifen– als ob sie da mitzureden hätte. Aber hoffentlich hatte sie recht– ein Miniatur-Griffin war nämlich keine sehr angenehme Vorstellung. Aber dass sie mit solcher Entschiedenheit von dem Kind sprach, gab mir Hoffnung. Sie hatte gesagt: »Ich bekomme ein Mädchen.« Damit hatte sie auf viel persönlichere Weise von ihrer Schwangerschaft gesprochen als je zuvor. Sie baute eine Beziehung zum Kind in ihrem Bauch auf, und das war doch eindeutig etwas Gutes. Meine Schwester ließ mich nicht aus den Augen, als ich meine Tasche aus dem Wohnzimmer holte, und mir war klar, dass ich wohl ein strahlendes Grinsen auf dem Gesicht haben musste. So glücklich war ich schon lange nicht mehr gewesen.


    Anna legte ihr Buch auf den Tisch und verschränkte die Arme vor der Brust… ihrer durch die Schwangerschaft nun noch imposanteren Brust. »Kommst du etwa gerade erst nach Hause? Wo warst du denn letzte Nacht?« So, wie sie die Augen zusammenkniff, schien sie mich wohl in Verdacht zu haben, bei Denny gewesen zu sein.


    Ich lächelte beim Gedanken an die Arme, in die ich mich wirklich gekuschelt hatte, und zuckte mit den Achseln. »Ich war bei Kellan.«


    Sie blinzelte. »Oh… ganz allein?«


    Mit noch strahlenderem Lächeln schüttelte ich den Kopf. »Nein…«


    Mehr sagte ich dazu nicht, weil ich daran denken musste, wie Kellan mit den Fingern meinen Körper erkundet und mit den Lippen meinen Hals liebkost hatte. Anna interpretierte meinen zufriedenen Gesichtsausdruck ganz anders und gab mir einen Klaps auf den Hinterkopf. »Verdammt, Kiera. Du hast dich wieder mit Denny eingelassen, oder?«


    Ich rieb mir den Schädel, runzelte die Stirn und zog in Erwägung, den Klaps zu erwidern. Das Baby in Annas Bauch bremste mich jedoch. »Nein, hab ich nicht, vielen Dank auch.« Als sie die Stirn runzelte, beeilte ich mich klarzustellen: »Kellan ist gestern Abend hergeflogen, um mich zu überraschen. Und ich hab die Nacht mit ihm verbracht.«


    Was wir da so alles gemacht hatten, war mir nur noch zu präsent, daher wurde ich nach diesen Worten direkt rot. Anna blinzelte wieder. »Oh… oh!« Sie schloss mich in die Arme. »Hach, ich bin ja so erleichtert. Ich hätte dich umgebracht, wenn du schon wieder ein Dreiecksverhältnis angefangen hättest.« Sie schüttelte den Kopf. »Und auch noch in der gleichen Konstellation.« Grinsend fügte sie hinzu: »Wenn du schon so bescheuert sein musst, dann probier wenigstens mal was Neues.«


    Dieses Mal fing sie sich dann doch einen Hieb ein, wenn auch nur auf den Arm.


    Beim Gedanken an Kellan und unsere Aussprache brannten meine Wangen noch viel mehr. Ein Detail der vergangenen Nacht würde Anna überhaupt nicht in den Kram passen, aber es war trotz meiner guten Vorsätze nötig gewesen, um mich zu verteidigen.


    Anna runzelte die Stirn, als ich auf meiner Lippe herumkaute. »Was ist denn los?«, fragte sie argwöhnisch.


    »Jetzt werd bitte nicht sauer…«


    Natürlich ging sie augenblicklich in die Luft, ihre Hände schossen nach oben, und sie fauchte: »Du hast es ihm erzählt, oder? Kellan ist Griffins bester Freund, und du hast ihm davon erzählt? Kiera!«


    Ihr schroffer Ton ließ mich zurückweichen, dann runzelte auch ich die Stirn. »Kellan ist Griffins bester Freund? Wirklich?« Auf mich hatte es immer eher so gewirkt, als toleriere er den Bassisten höchstens.


    Anna schlug sich die Hände vors Gesicht. »Verdammt, Kiera, du hattest es mir doch versprochen.«


    Ich hatte ein furchtbar schlechtes Gewissen, als ich sie zum Trost an der Schulter berührte. »Es tut mir leid, aber das musste ich einfach.«


    Zwischen den Fingern hindurch funkelte sie mich finster an. »Wie jetzt, du musstest?«


    Seufzend zog ich die Hand zurück. »Kellan hat die Tüte mit den Schwangerschaftstests gefunden…« Ich verzog unglücklich das Gesicht, als ich daran zurückdachte, wie er mit mir Schluss gemacht hatte. »Und natürlich hat er geglaubt, die seien von mir…«


    Mit einem Mal war Annas zickiges Gehabe verschwunden, und sie schlug sich die Hand vor den Mund. »Oh Gott, Kiera… das tut mir so leid. Ich hätte ja nie gedacht… verzeih mir.« Auf ihren Zügen stand nur noch Sorge um mich geschrieben, als sie mir die Hand auf die Schulter legte. Ich zwang mich zu einem kleinen Lächeln. »Ist zwischen euch alles in Ordnung? Seid ihr… immer noch zusammen?«


    Ich dachte an Kellans Grinsen bei unserem Abschied heute Morgen und nickte. »Ja, wir haben geredet und uns wieder zusammengerauft.« Geredet, uns gegenseitig Vorwürfe gemacht, geweint, geschrien… und uns geliebt.


    Mit einem Lächeln atmete sie erleichtert auf. »Oh, gut, ich hätte es mir nämlich nie verziehen, wenn ich der Grund für eure Trennung wäre…« Dann wurde ihr Blick wieder hart, als sie sich ihre eigene Situation in Erinnerung rief. »Aber er wird doch Griffin nichts sagen, oder? Hat er dir das versprochen?«


    Ich legte den Kopf schräg und versuchte mich daran zu erinnern, ob ich Kellan überhaupt darum gebeten hatte, dem zukünftigen Vater nichts zu sagen. »Äh, na ja, ehrlich gesagt ging es ziemlich hoch her, und ich glaube nicht, dass ich ihn…«


    Sie stieß meine Schulter weg. »Kiera?«


    Mein Gott, diese Stimmungsschwankungen machten mich fertig. »Ich hab ihm erzählt, dass du eine Adoption in Erwägung ziehst, deshalb wird er Griffin sicher nichts erzählen, bis du deine Entscheidung getroffen hast.«


    Mit offenem Mund starrte sie mich an und legte sich unwillkürlich die Hand auf den Bauch. »Du hast ihm gesagt, dass ich sie weggeben will? Warum das denn?«


    Na, das war ja mal eine interessante Reaktion. Ich erwiderte nur: »Weil er wissen wollte, wieso ich ihm nicht sofort davon erzählt habe.« Nun schüttelte ich den Kopf. »Die Situation war ziemlich angespannt, und da konnte ich ihn wirklich nicht anlügen. Es tut mir leid, aber ich musste ihm die Wahrheit sagen.«


    Anna nickte und ließ sich dann wieder auf einem der Klappstühle nieder. Tränen schossen ihr in die Augen. »Jetzt hält mich Kellan also für ein Monster, was? Weil ich mein Baby weggeben will…«


    Sie schluckte und unterdrückte ein Schluchzen, als ich vor ihr in die Hocke ging. Ich hielt ihre Hand und schüttelte den Kopf. »Nein, natürlich nicht. Kellan… versteht das schon.« Da war ich mir zwar nicht so sicher, aber wie konnte ich denn etwas anderes sagen, wenn Anna kurz vor dem Zusammenbruch stand?


    Sie nickte ein paar Mal, und Tränen kullerten ihr über die Wangen. Dann schwang ihre Laune wieder einmal ins genaue Gegenteil um. Und zwar so schnell, dass ich kaum noch hinterherkam. Mit wutverzerrter Miene sprang sie auf. »Du musst Kellan anrufen und ihn dazu bringen, den Mund zu halten!«


    Ich landete durch ihre heftige Bewegung auf dem Hintern. »Was?«


    Anna wühlte in meiner Tasche herum, fand das Handy und schleuderte es mir entgegen. »Ruf ihn an! Tu, was auch immer du tun musst!« Sie reckte mir einen Finger entgegen. »Meinetwegen kannst du ruhig so keuchen und stöhnen, wie du das in deinem Zimmer manchmal machst– was auch immer nötig ist!« Sie zeigte direkt auf mich. »Aber geh sicher, dass er sein loses Mundwerk hält!«


    Mir wurde heiß und kalt. Oh mein Gott, sie hatte das mit dem Telefonsex mitbekommen? Himmel, war ich froh, dass ich hier bald nicht mehr wohnen würde. Anna klappte mein Handy auf und begann, Kellans Nummer zu wählen. Es tutete ein paarmal in der Leitung, dann erklang: »Hey, hier ist Kellan. Wahrscheinlich stehe ich gerade auf der Bühne oder bin mit meinem Mädchen im Bett. Hinterlass mir doch eine Nachricht, dann ruf ich dich zurück… wenn ich Bock habe.«


    Ich musste lächeln– wie oft hatte ich ihn gebeten, die Ansage zu ändern. »Hey, Kellan. Ich bin’s. Hm, Anna flippt hier gerade völlig aus, weil ich dir das mit Griffin erzählt habe…« Als mich meine Schwester funkelnd anstarrte, stammelte ich noch: »Ruf mich einfach zurück, okay?«


    Ich klappte das Handy zu und schüttelte den Kopf. »Er ist auf dem Weg zurück zur Band. Wahrscheinlich sitzt er noch im Flieger.«


    Sie stöhnte finster, während ich mich erhob und überlegte, ob ich sie trösten oder lieber Reißaus nehmen sollte. Da ihre Laune heute kaum noch schlimmer werden konnte, war es vielleicht der ideale Moment, ihr noch etwas anderes zu gestehen. Ich griff nach meiner Unitasche und wich ein paar Schritte zurück.


    »Ich probier es später noch mal bei ihm, okay?« Als Anna nickte und wieder die Arme vor der Brust verschränkte, nutzte ich die Gelegenheit und fügte rasch hinzu: »Und damit du dich schon mal drauf einstellen kannst… ich werde auch bald wieder bei Kellan einziehen.«


    Ich wartete lange genug, um noch mitzubekommen, wie sie den Mund aufriss, stolperte dann hinaus in den Flur und ergriff die Flucht. Bevor die Haustür hinter mir zufiel, war mir so, als hörte ich meine Schwester noch fluchen.


    Auf dem Uniparkplatz angekommen stellte ich den Motor des Wagens aus und fragte mich gerade, ob meine Kommilitonen, die gerade zu ihren Kursen eilten, wohl auch so ein dramatisches Leben führten.


    Leichter Aprilregen fiel in runden Tropfen auf die Windschutzscheibe, die dann in langen Schlieren daran hinabliefen, und an der Böschung reckten sich die Blumen dem frischen Nass gierig entgegen. Als ich nach Seattle gezogen war, hatte ich das ständige Nieseln am Anfang gehasst und mich nach trockenem warmem Wetter gesehnt. Durch viele schöne Erinnerungen hatte ich den Regen aber genauso lieb gewonnen wie die Einheimischen.


    Dann meldete sich Kellan endlich bei mir, und mir klang sein warmes Lachen im Ohr, als ich das Handy daranpresste. In Verbindung mit dem leisen Tröpfeln auf dem Autodach rief mir dieses Geräusch ganz wunderbare Bilder in Erinnerung– Kellan mit feuchtem Haar, das ihm im Gesicht klebte, Tropfen, die ihm über die Lippen rannen…


    »Hey, ich bin gerade erst gelandet. Vermisst du mich schon so sehr?«


    Ich lachte, während ich noch immer dieses unglaublich erotische Bild von ihm vor Augen hatte. »Und wie.«


    »Deine Schwester flippt also völlig aus?«


    Ich seufzte und fuhr mir mit der Hand durchs Haar. »Ja, sie hat einfach Angst, dass Griffin es rausfindet… bevor sie dazu bereit ist, es ihm zu sagen.«


    Auch Kellan stieß einen Seufzer aus. »Ich würde es ihm doch nie erzählen… das ist schließlich nicht mein Geheimnis.«


    Ich musste lächeln. Dann verstand er also auch, warum ich es ihm verschwiegen hatte. »Na ja, ich denke sowieso, dass sie bald mit ihm darüber reden wird, und auch, dass sie das Kleine behält… oder vielmehr die Kleine. Anna zufolge wird es wohl ein Mädchen.«


    Kellan gluckste. »Na, hoffen wir’s. Ein kleines Mädchen zum Verhätscheln ist doch genau das, was Griffin braucht.«


    »Hättest du irgendwann auch gern ein kleines Mädchen?«, fragte ich und verzog dann das Gesicht zu einer Grimasse. Vielleicht war es keine gute Idee, ihn auf das Thema Kinder anzusprechen. Eins nach dem anderen, Kiera.


    Er schwieg einen Moment und antwortete dann: »Ja… gern, und ein Junge wäre auch ein Ordnung, also, ja… ich hätte schon gerne mal Kinder.«


    Leise kichernd flüsterte ich: »Ich auch.« Dann breitete sich angenehme Stille aus, die ich aber irgendwann mit einem Seufzen unterbrach. Jetzt musste ich nämlich wirklich zu meinem Kurs. »Ich muss dann mal los… alles klar mit uns?«


    Kellan lachte sanft. »Hab ich dir das vor meiner Abreise denn nicht bewiesen? Du hast dich sehr… überzeugt angehört.« Ich spürte, wie meine Wangen bei dem Gedanken an meine… Überzeugtheit… zu brennen begannen. Aber bevor ich etwas erwidern konnte, sagte Kellan: »Ja, Kiera… Und ich denke sogar, dass es zwischen uns besser steht als je zuvor.«


    Lächelnd fragte ich: »Trotz Dennys Rückkehr?« So ungern ich das ansprach, es musste sein. Vor solchen Unterhaltungen konnten Kellan und ich uns jetzt nicht länger drücken. Und Denny musste ja auch gar kein unangenehmes Gesprächsthema sein.


    Kellan seufzte, aber er klang glücklich. »Ja, selbst mit Denny in der Stadt. Ich weiß auch nicht, Kiera, aber der macht mir plötzlich überhaupt keine Sorgen mehr. Vielleicht… vielleicht vertraue ich dir dieses Mal wirklich.«


    Ich atmete erleichtert auf, und mir schien eine zentnerschwere Last von den Schultern zu fallen. »Oh, ich bin so froh, das zu hören, Kellan, weil du nämlich wirklich nichts zu befürchten hast. Es kommt eben niemand an dich ran. Nicht einmal annähernd.«


    Er stöhnte. »Gott, wenn du so redest, läge ich so gern wieder mit dir in meinem Bett.« Ich kicherte und lief erneut rot an, aber dieses Mal genoss ich es geradezu. Schmunzelnd fügte er hinzu: »Ich empfinde es doch genauso, Kiera. Für mich kommt niemand an dich heran, einfach niemand.«


    Ich schloss die Augen, weil mir trotz aller Zweifel bei diesen Worten ganz warm ums Herz wurde. »Ich liebe dich. Wir sehen uns dann in ein paar Wochen.«


    »Okay, ich liebe dich auch.«

  


  
    Kapitel 25


    Ohne jeden Zweifel


    Vielleicht hatte es etwas damit zu tun, dass jetzt endlich nicht mehr der Schatten des Zweifels auf unsere Beziehung fiel, aber die nächsten Wochen vergingen einfach wie im Flug. Bevor ich mich versah, war es auch schon Ende Mai, und Kellans Tournee war vorbei. Die Jungs kehrten alle für ein Wochenende nach Seattle zurück, um den Erfolg zu feiern, bevor sie sich auf den Weg nach L. A. machen würden, um dort das Album einzuspielen. Was für ein Abenteuer!


    Ich war überrascht über ihren Heimatbesuch. Als Kellan mir das erste Mal von den Plattenaufnahmen erzählt hatte, hatte es sich so angehört, als würden sie direkt nach Los Angeles weiterfliegen. Und ich war noch überraschter und ehrlich gesagt auch etwas nervös, als er erwähnte, dass Justin und seine Band mitkommen würden. Offensichtlich hatten sich die beiden Bands unterwegs wirklich super verstanden. Das wiederum war nicht erstaunlich– Kellan kam schließlich mit jedem gut klar, und das galt für Männer wie für Frauen.


    Es war Donnerstagabend, und ich unterhielt mich gerade mit Jenny und Kate an der Theke, als die Flügeltür mit einem solchen Knall aufflog, dass ich zusammenzuckte. Dann aber war ich ganz aufgeregt, weil ich unsere Musiker entdeckte.


    Griffin marschierte herein wie früher, als die D-Bags hier noch Stammband gewesen waren. Ihn wie einen König als Anführer seines Hofstaats zu sehen war es aber nicht, was mein Herz zum Rasen brachte. Sondern vielmehr derjenige, der diesem Egomanen auf dem Fuß folgen würde.


    Als der Lärm in der Bar verstummt war, verkündete Griffin: »Euer Meister ist zurück… ihr dürft mir jetzt huldigen.«


    Hier und da wurde gelacht, dann erklang wieder allgemeines Stimmengewirr, als die Menge ihre heimkehrenden Rocker willkommen hieß. Rücksichtslos wurde Griffin nun von Matt beiseitegeschoben, der seinen Cousin mit finsterer Miene anstarrte und zum Gruß die Hand hob, als sein Name gerufen wurde. Dann zog er sich augenblicklich an den alten Tisch der D-Bags zurück, um der allgemeinen Aufmerksamkeit zu entgehen.


    Griffin sah ihm stirnrunzelnd hinterher, entdeckte dann aber einen Schwarm Studentinnen, denen er auf die Nerven gehen konnte. Nun kam endlich ein lachender Kellan herein, der in eine Unterhaltung mit Evan vertieft war. Die Menge jubelte, als nun endlich alle vier Musiker wieder unter ihnen waren. Kellan ließ den Blick durch den Raum wandern, winkte in die Runde und nickte. Evan sah aus, als könnte er immer noch nicht fassen, dass er wieder hier war, dann aber entdeckte der gutmütige Drummer seine Freundin.


    Der Rocker mit all den Tattoos und den riesigen runden Ohrringen, der außerdem mit einem neuen Piercing in der Augenbraue zurückgekehrt war, schmolz geradezu dahin, als sich Jenny ihm in die Arme warf. Quietschen, Gekicher und jede Menge Gelächter begleiteten ihr Wiedersehen.


    Auch ich kicherte vor mich hin, als ich Kate neben dem Tresen stehen ließ, um meinen Freund mit Liebe zu überschütten (bevor das womöglich noch eine andere versuchte). Mit ebenso breitem Grinsen machte er ein paar lange Schritte auf mich zu, dann umfing er mein Gesicht mit den Händen und zog mich an sich heran. Sein Duft fuhr mir in die Nase, Sekunden bevor unsere Lippen sich trafen. Ich hielt ihn ganz fest, unsere Münder bewegten sich im Einklang, und seine Zunge neckte die meine. Ich vergrub die Finger in seinem wuscheligen Haar, und auch er fuhr mir mit den Händen durchs Haar und presste sich mit seinem ganzen Körper an mich. Plötzlich wurde mir wieder bewusst, dass wir uns hier ja in aller Öffentlichkeit küssten– was mich allerdings nicht davon abhielt. Es gelang mir sogar, die Anfeuerungsrufe und Pfiffe zu ignorieren. Erst, als Kellans Hand langsam nach unten wanderte und mich in den Hintern kniff, zog ich sie weg.


    Keuchend lächelte ich und zog warnend eine Augenbraue hoch. Ebenso atemlos zuckte Kellan mit den Achseln, als könnte er eben nicht anders. Ich kicherte und drückte ihm einen weitaus publikumsfreundlicheren Kuss auf den Mund.


    »Du bist hier«, hauchte ich.


    Er erwiderte den sanften Kuss. »Und es gibt keinen Ort, an dem ich lieber wäre.«


    Als ich daran dachte, wie viel er während der nächsten Wochen mit den Vorbereitungen zu ihrem ersten Album zu tun haben würde, schüttelte ich lächelnd den Kopf. Und da es offensichtlich war, dass unser intimer Moment jetzt vorbei war, traten auch die ersten Stammgäste an Kellan heran, um ihm zum Erfolg der Band zu gratulieren. Er schüttelte links und rechts Hände und stürzte sich begeistert in den Smalltalk, so als wäre er nie weg gewesen.


    Lächelnd überließ ich ihn der Menge. Gerade bedachte Sam Kellan mit einer brüderlichen Umarmung, als die Flügeltür wieder aufschwang. Ich hatte direkt davorgestanden und machte hastig einen Schritt zur Seite, wäre beim Anblick der Neuankömmlinge aber am liebsten im Boden versunken. Da ich natürlich wusste, wie sehr ich überreagierte, und dass Rockstars auch nur Menschen waren, zwang ich mich zu einem, wie ich hoffte, locker wirkenden Lächeln und betrachtete die zweite Rockband, die an diesem Abend das Lokal betrat.


    »Hey, Justin, schön, dich wiederzusehen.« Ich begrüßte die fünf Mittzwanziger, die mit strahlenden Gesichtern vor mir standen und die Kneipe in Augenschein nahmen. »Kann ich euch vielleicht was zu trinken bringen?«


    Der Sänger nickte, als unsere Blicke sich trafen. »Ja, wir nehmen ein großes Bier vom Fass. Danke, Kiera.« Er klopfte mir im Vorbeigehen kurz auf die Schulter.


    Während ich dabei zusah, wie sich die beiden Bands begrüßten, war ich ziemlich stolz auf mich, weil ich dieses Mal endlich wie eine Erwachsene geklungen hatte und nicht mehr wie ein Schulmädchen. Kellan und Justin schüttelten sich die Hand, bevor sie sich gemeinsam am Lieblingstisch der D-Bags niederließen. Die anderen blieben in der Nähe, unterhielten sich miteinander oder mit Fans. Selbst mit Justins Truppe als Neuzugang kam es mir so normal und selbstverständlich vor, die D-Bags hier zu sehen, und trotzdem war es irgendwie merkwürdig, weil sie doch so lange weggewesen waren. Ich fand es toll, sie wieder hier zu haben.


    Ich gab meine Bestellung an Rita weiter, die Kellan und Justin praktisch mit Blicken auszog. Manches würde sich eben nie ändern, und deshalb zapfte sie auch blind die Getränke, weil sie nicht eine Minute verpassen wollte. Ich spürte, wie jemand neben mich trat.


    Kate zog mich am Arm zu sich heran. »Sag mal, Kiera, weißt du, wer dieser Typ bei Kellan ist?«


    Ich lächelte über ihren äußerst begeisterten Blick und nickte. »Ja, dem bin ich tatsächlich schon begegnet… und er ist echt nett.«


    Sie riss die bernsteinfarbenen Augen weit auf, starrte dann den Bierkrug an, den Rita vorsichtig auf das Tablett stellte, und stammelte: »Den musst du mir unbedingt vorstellen… bitte, bitte.«


    Ich bedeutete ihr mit einer Kopfbewegung, das Tablett zu nehmen, und griff nach der Flasche für Kellan, der es nicht so mit Gezapftem hatte. »Na, dann komm mal mit.«


    Mit einem Selbstbewusstsein, das mich selbst überraschte, führte ich meine Kollegin zu den Rockern hinüber und stellte sie ihnen vor. Sie stammelte genauso nervös herum wie ich bei unserer ersten Begegnung. Darüber musste ich lächeln, als ich mich entspannt auf Kellans Schoß niederließ.


    Der Alkohol floss an diesem Abend reichlich, und ein, zwei Stunden später waren alle in bester Stimmung und die Kneipe gefüllt mit Gelächter und Unterhaltungen. Als jemand Geld in die Jukebox warf und einen schnellen Song auswählte, forderte eine Gruppe junger Frauen Justin und seine Jungs zum Tanzen auf. Es dauerte nicht lange, bis auch Rita ihre Pflichten hinter der Theke vernachlässigte und für ein paar Lieder dazustieß. Wie sich unsere verheiratete Sonnenstudioqueen mit dem übermäßig gebleichten Haar an den Rockstar heranschmiss, war unglaublich peinlich. Kellan hatte recht– manche Frauen taten für ein bisschen Aufmerksamkeit einfach alles.


    Als auch mein Freund und ich am Rande der Tanzfläche gemeinsam herumwirbelten, klopfte mir plötzlich jemand auf die Schulter. Mir wurde eiskalt, als nun Griffin vor mir stand. Er wollte doch nicht etwa abklatschen, oder?


    Aber der Bassist sah sich nur mit finsterer Miene in der Kneipe um: »Sag mal, wo steckt eigentlich deine Schwester?«


    Ich griff nach Kellans Hand und biss mir auf die Lippe. Als Anna erfahren hatte, dass die Band vor den Aufnahmen in Los Angeles noch einmal nach Hause kommen würde, war sie völlig durchgedreht. Inzwischen war ihr Bäuchlein nämlich unverkennbar, und sie konnte ihre Schwangerschaft schlecht vor Griffin verbergen– deshalb war sie für ein paar Tage nach Hause geflogen. Ja, sie wollte es tatsächlich lieber unseren Eltern als Griffin beichten.


    Kellan sah mit hochgezogener Augenbraue zu mir hinunter. Zwar war er der Meinung, dass Griffin es wirklich wissen sollte, aber wir hatten vereinbart, diese Entscheidung Anna zu überlassen. Deshalb sah ich den Bassisten schulterzuckend an und erklärte: »Sorry, aber sie besucht ein paar Tage unsere Eltern.«


    Griffin runzelte die Stirn und schob sich eine Strähne hinters Ohr. »Echt? Ausgerechnet jetzt?« Verwirrt schüttelte er den Kopf. »Ich hab ihr doch erzählt, dass wir dieses Wochenende kommen. Konnte das nicht warten?«


    Es machte mir zu schaffen, ihm nicht die Wahrheit sagen zu können. »Tut mir leid, eine Familienangelegenheit.«


    Griffin rollte mit den Augen und war offensichtlich enttäuscht, weil seine »Fickfreundin« nicht zur Verfügung stand. Ich fand es schrecklich, wie er sie benutzte, auch wenn sie sich nie wirklich gewehrt hatte. Deshalb murmelte ich nun: »Du findest ja sicher jemand anderen, der dir dieses Wochenende… Gesellschaft leistet.«


    Immer noch missmutig zuckte Griffin mit den Achseln. »Ja, klar, aber weißt du… Anna ist eben die Beste. Sie weiß ganz genau, was ich mag.« Missgelaunt nahm er die jungen Frauen hier im Lokal in Augenschein. »Also, all diese Weiber, die sind mir manchmal einfach viel zu… aufgedreht. Und das kann dann schon nerven.«


    Ich konnte nicht fassen, dass so etwas gerade von Griffin kam, deshalb sprach auch ich auf einmal Worte aus, die ich so von mir nie erwartet hatte: »Wenn du willst, kannst du ja vielleicht mit Kellan und mir abhängen.«


    Am liebsten hätte ich das sofort zurückgenommen. Ebenso perplex wie ich selbst starrte Kellan mich an. Er runzelte die Stirn und schüttelte kaum merklich den Kopf. Ich konnte seine stumme Frage beinahe hören: Warum zum Teufel hast du Griffin bloß zu unserem gemeinsamen Wochenende eingeladen? Bist du völlig verrückt?


    Ich biss mir auf die Lippe. Vielleicht war ich das ja wirklich. Griffin sah uns aber ohnehin nur finster an. »Nee, lass mal.« Dann versetzte er Kellan einen Hieb gegen die Brust und verkündete: »Bevor ich mit der Arschgeige hier rumhänge, bleib ich lieber allein.«


    Da schaute Kellan ihn wirklich verblüfft an: »Was hab ich dir denn getan?«


    Griffin verengte die Augen zu Schlitzen und presste die Lippen aufeinander. »Diese beiden scharfen Weiber… in Jersey?«


    Ich zog zwar eine Augenbraue hoch, riss mich aber zusammen. Was Griffin von sich gab, durfte man nicht so ernst nehmen. Außerdem würde mir Kellan niemals wehtun, und daran glaubte ich plötzlich ganz fest.


    Kellan kaute auf seiner Unterlippe herum und schien angestrengt zu versuchen, Griffin nicht ins Gesicht zu lachen. »Äh, Griff… da hab ich dir wirklich einen Gefallen getan.«


    »Hör bloß auf, Alter.« Griffin piekte ihm mit dem Finger in die Brust. »Du warst ja nur eifersüchtig, weil du jetzt diese monogame Schiene fährst. Was auch immer. Aber musstest du mir deshalb die Tour vermasseln? Und auch noch in dem Moment, als die Sache gerade interessant wurde!«


    Ein kleines Lachen huschte über Kellans Gesicht. »Griffin…«


    Der Bassist schüttelte aber nur den Kopf und stolzierte davon. Mittlerweile prustete Kellan unverhohlen. »Ich hab ja versucht, es dir zu sagen… aber das waren gar keine Frauen, Alter!« Griffin reckte nur den Mittelfinger in die Luft, aber das brachte Kellan nur noch dazu, lauter zu lachen. Er schüttelte den Kopf und sah mich wieder an. »Vielleicht wäre es einfacher gewesen, wenn er das selbst herausgefunden hätte?«


    Ich lachte über diesen Schwachkopf, der bald mit meiner idiotischen Schwester ein Kind bekommen würde, und schüttelte den Kopf. Dann schenkte mir Kellan ein warmes Lächeln und schlang mir die Arme um die Taille. »Die monogame Schiene?«, fragte ich.


    Er lächelte noch strahlender und lehnte die Stirn bei mir an. »Tja, siehst du, ich hab dir doch gesagt, dass ich mich benehme.«


    Kichernd gab ich ihm einen sanften Kuss. »Das wusste ich doch.« Seufzend schüttelte ich den Kopf. »Ich hätte ja nie gedacht, dass ich mal eine Unterhaltung mit Griffin beruhigend finden würde.«


    Kellan grinste auf diese Art und Weise, die mich wünschen ließ, meine Schicht wäre bald vorbei. »Es geschehen noch Zeichen und Wunder,« murmelte er.


    Ich vergrub die Hand in seinem perfekt verwuschelten Haar, das nur Kellan so tragen konnte, und seufzte zufrieden. Prüfend sahen wir einander an. Diese Augen in einem ungewöhnlichen Blauton, seine perfekt geschwungene Braue, diese Nase, die verführerische Kurve seiner Lippen, die markanten Züge, sein schlanker Körper– äußerlich war Kellan einfach der perfekte Mann. Aber was mein Herz beim Gedanken an ihn schneller schlagen ließ, waren sein Herz und seine Seele, sein Leiden, sein Humor, seine Musik…


    Ich wollte ihm alles geben, ihm die Welt zu Füßen legen– aber das konnte ich leider nicht, diese Macht hatte ich nicht. Eins hingegen bekam ich hin… es gab da eine Sache, bei der ich ihm helfen konnte. Und ich wusste genau, wie sehr er es sich wünschte, selbst wenn er sich dagegen sträubte.


    Heute morgen hatte ich etwas getan, was ihm gar nicht passen würde, aber es war einfach nötig gewesen. Und ich musste es ihm jetzt gestehen, auch wenn er wütend auf mich sein würde.


    Ich räusperte mich und sah mich in der Kneipe voller Menschen um, die diese Situation nun miterleben würden. »Äh, Kellan, da wir ja jetzt um jeden Preis ehrlich zueinander sein wollen, muss ich dir etwas gestehen.«


    Er grinste mich an und umschlang meine Taille noch fester. »Hast du etwa eine Bank ausgeraubt, während ich weg war?«


    Amüsiert schüttelte ich den Kopf. »Nein.«


    Er lehnte sich vor und zog eine Augenbraue hoch. »Oder einen Sexshop?«


    Mit plötzlich roten Wangen wandte ich den Blick ab. »Nein, ich habe niemanden ausgeraubt.« Als ich ihn wieder ansah, grinste er immer noch schief, und ich versetzte ihm einen Hieb gegen die Brust. »Hör schon auf, dir solche Sachen auszumalen.«


    Lachend drückte er mir einen Kuss auf die Wange: »Also, was ist denn?«


    Ich biss mir auf die Lippe, denn jetzt wurde es ernst. »Okay, du wirst gleich unglaublich wütend auf mich sein, aber hör mich bitte erst einmal an, bevor du losbrüllst.«Sein Lächeln war verschwunden, und er starrte mich mit zusammengekniffenen Augen an. »Was hast du gemacht?«, fragte er tonlos.


    Ich schluckte und begann, mit dem Finger die Buchstaben meines Namens auf sein T-Shirt zu zeichnen, die unter dem Stoff verborgenen Linien seiner Tätowierung nachzuziehen, um ihn ohne Worte daran zu erinnern, dass er mich liebte… falls er das in etwa drei Sekunden vergessen haben sollte. »Ich hab deinen Vater und deine Familie zu meiner Abschlussparty ins Pete’s eingeladen.«


    Mit gerunzelter Stirn stieß mich Kellan nun weg. »Du hast was? Kiera, ich hab dir doch gesagt, dass ich keinen Kontakt zu ihm will. Warum machst du so was bloß?«


    Seufzend trat ich wieder an ihn heran. »Weil du sie brauchst, Kellan.«


    Er begann den Kopf zu schütteln, ich ließ ihn aber nicht zu Wort kommen. »Mir ist schon klar, dass du das selbst nicht glaubst, Kellan… Ich aber schon.«


    Mit der Hand auf seiner Brust fuhr ich fort: »Ich hab doch gehört, wie du über deine Schwester sprichst, sie ist dir jetzt schon wichtig. Und dein Bruder? Den kennst du ja nicht einmal… Du bist doch sicher neugierig, oder?«


    Ich zog die Augenbraue hoch und wartete ein paar Sekunden ab. Triumphierend nahm ich Kellans kaum merkliches Nicken zur Kenntnis. »Und dein Vater… Wie willst du denn wissen, wie ihr zueinander stehen könntet, wenn du ihm gar keine Chance gibst?« Ich legte ihm die Hand auf die Wange und strich ihm über die weiche Haut. »Du könntest etwas wirklich Tolles verpassen… und das einfach nur, weil du Angst hast.«


    Kellan senkte den Blick. »Kiera…«


    Ich hob sein Kinn an und schaute ihm direkt in die Augen. »Kellan, ich hab dich doch an Weihnachten gesehen. Genau das hast du dir gewünscht, den Zusammenhalt einer Familie… und das kannst du jetzt haben. Du musst einfach nur tapfer sein.« Ich lächelte, weil hier ausgerechnet der Angsthase dem Draufgänger solche Ratschläge gab. Mit strahlenderem Lächeln fügte ich hinzu: »Du bist ein cleverer und wahnsinnig gut aussehender Rockstar mit einer Freundin, die dich vergöttert. Du brauchst doch wirklich vor nichts und niemandem auf dieser Welt Angst zu haben.«


    Er musste grinsen. Wie oft hatte er mir mit genau solchen Worten schon Mut gemacht! Bewundernd sah er mich an: »Wann bist du bloß so weise geworden?«


    Grinsend zuckte ich mit den Achseln. »Ich war schließlich auf der Uni.«


    »Noch hast du deinen Abschluss nicht.«


    Ich schlang ihm lachend die Arme um den Hals und war erleichtert, dass er nicht allzu sauer war. »Aber fast.«


    Kopfschüttelnd fragte er nun: »Woher hattest du überhaupt die Nummer meines Vaters?«


    Ausdruckslos starrte ich ihn an. »Machst du Witze? Die hat sich mir an Weihnachten ins Gehirn eingebrannt.«


    Kellan zog eine zerknirschte Grimasse. »Ja, sorry noch mal deshalb.«


    Ich stellte mich auf Zehenspitzen und küsste ihn. »Das ist schon okay, ich verstehe ja jetzt, was los war.«


    Inzwischen saßen so einige der Gäste im Lokal vor leeren Gläsern, und ich sollte mich wohl mal wieder an die Arbeit machen. Deshalb griff ich nach Kellans Hand und zog ihn hinüber zur Theke.


    Da Rita immer noch ihre Dirty-Dancing-Nummer mit Justin abzog, konnte Kellan vielleicht den Bartender geben. So ganz ernst gemeint war das eigentlich nicht, aber er machte mit leuchtenden Augen einen Satz über die Theke und nahm selig all die Flaschen und Vorräte in Augenschein. Das schien für ihn ja wie Weihnachten zu sein! Ob er als Barmann wohl Erfahrung hatte? Als ich hier neu gewesen war, hatte er mir bei meinen ersten Versuchen als Kellnerin geholfen, ein paar Grundlagen schienen also da zu sein.


    Ich schüttelte grinsend den Kopf, als er sich die Schürze umband– er war einfach zu niedlich. Sicher würde er Trinkgeld ohne Ende absahnen, und zum Glück legten wir am Ende des Tages immer zusammen. Als ich mich nun endlich um die durstigen Kunden zu kümmern begann, kam Pete aus seinem Büro, um zu sehen, was eigentlich los war.


    Müde ließ er an diesem Abend, der normalerweise ganz ruhig verlaufen wäre, den Blick über die brodelnde Tanzfläche wandern. Als er bemerkte, dass sich seine Barfrau unter die tanzenden Rockstars gemischt hatte, wandte er den graumelierten Kopf zur Theke um. Ich wusste ja, dass Pete Kellan mochte, schließlich hatten sie jahrelang zusammengearbeitet, aber ich war nicht sicher, was er von dessen neuer Rolle als Barkeeper halten würde. Wie üblich zog mein Freund auch hier die Massen an– längst drängte sich eine Meute vor dem Tresen, während Kellan sich durch all die Bestellungen lächelte und flirtete.


    Beeindruckt schmunzelte ich. Es gab wirklich kaum etwas, was Kellan nicht gut hinbekam, und da machte das Servieren von Drinks keine Ausnahme. Ich konnte mir für ihn auch gut ein Leben abseits der Bühne vorstellen, in dem er mit mir zusammen hier arbeitete und abends Getränke ausschenkte. Das war eine reizvolle Idee, aber ich wusste natürlich, dass sein Herz der Musik gehörte– das war auf jeden Fall der richtige Weg für ihn.


    Ganz Tom Cruise in Cocktail warf er gerade eine Flasche in die Luft, ließ sie dann aber beinahe fallen. Er packte sie im letzten Moment, bevor sie am Boden zerschellte, während die jungen Frauen vor ihm quietschten und klatschten. Kellan, der ewige Showman, verbeugte sich dramatisch.


    Pete schüttelte zwar den Kopf, ich entdeckte aber auch ein kleines Lächeln, schon weil all die Geldscheine in seiner Kasse landeten. Er würde Kellan wohl gewähren lassen.


    Mein Freund lachte über all die Aufmerksamkeit, die ihm zuteilwurde, und als sich unsere Blicke trafen, warf ich ihm glucksend eine Kusshand zu. Ich würde dann später noch eine ganz persönliche Bestellung bei ihm aufgeben, wenn wir zu Hause waren… bei uns zu Hause– ich hatte nämlich letzte Woche meine Sachen zu ihm hinüber gebracht.


    Ich dachte daran zurück, wie Jenny, Kate und Cheyenne mir dabei geholfen hatten, all die Kisten ins Haus zu schleppen– meine Schwester hatte nur die Verantwortung getragen, weil sie plötzlich ganz in ihrer Schwangerschaft aufging und keine schweren Kartons tragen sollte, wo in ihr doch ein neues Leben heranwuchs.


    Und dann entdeckte ich am Eingang der Kneipe plötzlich ein vertrautes Gesicht– gerade spazierte Denny zur Tür herein. Er war inzwischen wieder Stammkunde und kam für gewöhnlich ein-, zweimal die Woche abends zum Essen vorbei. In den letzten Tagen hatte er sich aber merkwürdig rar gemacht und mich nicht einmal angerufen. Und als ich sah, dass er da mit jemandem Händchen hielt, wurde mir auch der Grund für seine Abwesenheit klar.


    Ich winkte ihm und seiner Freundin Abby zu, die also offenbar endlich angekommen war. Denny strahlte vor Stolz, als er ihr den Arm um die Taille legte. Ich freute mich so für ihn und deutete auf einen freien Tisch in meinem Bereich. Er nickte mir zu und kam mit Abby herüber.


    Dann brachte ich erst mal drei von meinen Gästen, offenbar Studentinnen, eine Runde Margaritas. Ich stellte die Gläser ab, richtete mich wieder auf und sagte: »So, viel Spaß damit, und sagt Bescheid, wenn ihr noch irgendwas braucht.«


    Eine der jungen Frauen wandte den Blick nicht eine Sekunde von Kellan ab, als sie an ihrem Strohhalm sog. »Könnten wir den vielleicht zum Mitnehmen haben?«, nuschelte sie, und ihre Freundinnen kicherten.


    Auch ich schaute zu Kellan hinüber, der immer noch hinter der Theke stand. Ihm war Dennys Anwesenheit nicht entgangen, und er starrte zu meinem Exfreund hinüber, während er einen Krug mit Bier füllte. Ich konnte seinen Gesichtsausdruck nicht deuten, und mir war wirklich nicht klar, ob meine Freundschaft zu Denny für ihn inzwischen okay war oder nicht. Allerdings sollte die Blonde an Dennys Arm doch nun wirklich jegliche Bedenken bei ihm zerstreuen.


    Dann schaute ich wieder meine Gäste an und schüttelte den Kopf. »Nein, sorry… der gehört zu mir.« Sie starrten mich fassungslos an, und auch ich konnte kaum glauben, dass ich so etwas Persönliches gerade Wildfremden erzählt hatte. Normalerweise tat ich doch alles, um von mir abzulenken, und jetzt galt mir ihre ungeteilte Aufmerksamkeit. Das Ganze war mir sofort peinlich, letztlich war meine Liebe zu Kellan aber einfach stärker als meine Verlegenheit.


    Deshalb hob ich die Hand mit meinem Freundschaftsring, schnippte mit dem Daumen dagegen und erklärte: »Er ist leider vergeben.«


    Die drei stierten erst meinen Ring und dann wieder Kellan an. Schließlich lallte die Betrunkenste von ihnen: »Oh, verdammt…« Dann sah sie lächelnd zu mir hoch: »Glückwunsch, ein toller Fang.«


    Ich nickte grinsend. Ja, Kellan war tatsächlich ein toller Fang. Es war zwar nicht immer leicht mit ihm, aber das war es mir wert. Ich konnte mich wirklich glücklich schätzen. Ich eilte zu Kellan, und als er mich bemerkte, löste er den Blick von Denny.


    Ich lehnte mich über die Theke und wandte Denny dabei ganz bewusst den Rücken zu, um Kellan zu bestätigen, was er doch eigentlich längst wissen sollte– dass ich nämlich ihm und keinem anderen gehörte. Mit schiefem Grinsen beugte sich Kellan zu mir, und ich betrachtete unverhohlen seine Brustmuskeln, die sich unter dem tiefroten T-Shirt unverkennbar abzeichneten. Dann wanderte mein Blick langsam hoch zu seinen Augen, und ich nahm ihn genauso gierig in mich auf, wie die Studentinnen ihre Margaritas heruntergeschüttet hatten.


    Mit liebevollem, friedlichem Ausdruck sah Kellan mich an, dann schaute er über meine Schulter hinweg und erklärte: »Ich sollte wohl mal rübergehen und Hallo sagen. Als wir uns das letzte Mal gesehen haben, war ich ja nicht unbedingt… nett zu ihm.«


    Wir zogen beide eine Grimasse. Nein, das war nach so langer Zeit keine ideale erste Begegnung gewesen. Aber es hätte schlimmer kommen können. Wäre Kellan noch wütender gewesen, und hätte Denny ihn irgendwie provoziert, dann wäre dieses Mal vielleicht mein Ex der mit dem gebrochenen Arm gewesen.


    Ich nickte und sah ebenfalls zu Denny und Abby hinüber. »Ja, ich sollte mich auch mal vorstellen, ich hatte noch keine Gelegenheit, Abby kennenzulernen.«


    Als Denny Kellan bemerkte, sagte er mit gerunzelter Stirn etwas zu Abby und wollte schon aufstehen, sie berührte ihn aber lächelnd am Arm. Es gab bei uns einiges zu besprechen, aber das hatte vielleicht noch Zeit.


    Ich wandte mich wieder zu Kellan um, den in diesem Moment jemand in den Hintern kniff. Weil er so auf Abby und Denny fixiert gewesen war, hatte er gar nicht bemerkt, dass Rita sich von hinten an ihn herangeschlichen hatte. Nun zuckte er bei dem unerwarteten Körperkontakt zusammen und rückte von ihr weg. Rita, die nach ihrem kleinen Tänzchen mit Justin immer noch ganz aufgekratzt war, legte ihm den Arm um die Hüfte.


    »Ich wusste doch, dass du deinen Hintern irgendwann wieder hinter meine Theke bewegen würdest«, schnurrte sie mit der von zu vielen Zigaretten rauen Stimme.


    Bei dieser Anspielung auf ihren One-Night-Stand lief ich rot an, musste dann aber lachen. Kellan versuchte sie abzuwehren, für jede weggeschobene Hand war jedoch rasch wieder die andere zur Stelle. Kichernd beobachtete ich ihn, und er schaute mich finster an. Als Rita ihm die Hand auf die Brust legte und zufrieden die Augen schloss, seufzte Kellan frustriert. Ich schüttelte nur den Kopf und schenkte ihm einen Hey-man-erntet-was-man-sät-Blick.


    Er lächelte. Es gab mal Zeiten, da wäre ich völlig ausgeflippt, wenn sich eine Frau so an ihn geschmiegt hätte– aber wahrscheinlich vertraute auch ich ihm nun endlich. Dann packte Kellan Rita entschlossen bei den Schultern und schob sie von sich weg.


    Sie starrte ihn mit offenem Mund an, weil sie damit offensichtlich nicht gerechnet hatte. Kellan beugte sich zu ihr herunter, sodass er auf Augenhöhe mir ihr war. »Ja, wir hatten mal was miteinander, aber das ist schon Jahre her, und ich hab das längst hinter mir gelassen. Das haben wir beide.« Eindringlich schaute er auf ihren Ehering. »Ich bin jetzt mit Kiera zusammen, deshalb finde ich deine ständige Flirterei ziemlich unpassend. Und auch, dass du damit prahlst, was wir alles gemacht haben. Ich wäre dir also wirklich dankbar, wenn du das in Zukunft sein lassen könntest… beides. Bitte.«


    Als er ihre Schultern losließ, blinzelte Rita fassungslos in seine Richtung. Auch ich war verblüfft. So hatte er noch nie jemanden abblitzen lassen, zumindest hatte ich es noch nie mitbekommen. Rita sagte kein Wort, als Kellan den Tresen umrundete und sich zu mir gesellte. Dann löste er den Knoten der Schürze und reichte sie der immer noch völlig perplexen Barfrau. »Danke, Rita, es hat echt Spaß gemacht.«


    Keine Ahnung, ob er damit seinen kurzen Auftritt als Barkeeper meinte oder vielmehr ihren einen heißen Abend, aber sein Tonfall ließ keinen Zweifel daran, dass beides unwiderruflich vorbei war. Mit finsterer Miene griff Rita nach der Schürze und tat mir direkt ein bisschen leid– aber diese Unterhaltung war längst überfällig gewesen. So scharf sie darauf auch sein mochte– sie würde nie wieder mit Kellan ins Bett hüpfen. Jedenfalls nicht, solange er mit mir zusammen war. Und das hieß bis in alle Ewigkeit, wenn es nach mir ging.


    Nachdem Kellan unsere Beziehung so verteidigt hatte, war mir ganz warm ums Herz, als ich nach seiner Hand griff und mit ihm endlich zu Denny hinüberging. Abby und er hatten jedoch genau dieselbe Idee gehabt, sodass wir auf halber Strecke beinahe kollidiert wären. Lachend gerieten wir ins Straucheln, dann richtete sich Denny wieder auf und legte Abby den Arm um die Taille. »Kiera, Kellan, das ist meine Freundin Abby.«


    Als sie mir die Hand reichte, musterte ich die Australierin unauffällig. Sie war unglaublich süß, hatte einen vollen Schmollmund und zwei Grübchen, wenn sie lächelte. Mit ihren langen blonden Haaren und den blassgrauen Augen war sie so ziemlich das genaue Gegenteil von mir. Aber da wir etwa gleich groß und ähnlich gebaut waren, fühlte ich mich ihr trotzdem ebenbürtig, als wir einander die Hand schüttelten.


    »Hallo, Kiera, es ist schön, dich endlich kennenzulernen.«


    Ihr Akzent war genauso charmant wie der von Denny. Ich fragte mich augenblicklich, ob die beiden das wohl auch so empfanden. Aber da sie ähnlich klangen, fiel ihnen das natürlich gar nicht auf. Wie schade, damit entging ihnen wirklich etwas!


    Mir war natürlich klar, dass mich Abby nun ebenfalls unter die Lupe nahm. Sie ließ meine schlichten Jeans und mein rotes Pete’s-Shirt auf sich wirken so wie ich ihr graues Kostüm. Und ich konnte dabei den Gedanken nicht abschütteln, wie argwöhnisch ich ihr gegenübertreten würde, wären hier die Rollen vertauscht. Schließlich hatte Denny die letzten Monate in derselben Stadt verbracht wie seine Exfreundin, die er irgendwann einmal heiraten wollte, und das musste doch selbst die solideste Beziehung belasten. Und genau aus diesem Grund hatte ich Kellan ja am Anfang auch nicht erzählt, dass Denny wieder zurück war. Aber Abby schenkte mir nur ein warmes, sorgloses Lächeln. Sie vertraute Denny eben blind, und deshalb fasste ich sofort Vertrauen zu ihr. Wenn sie sich so völlig sicher war, dass er sie niemals betrügen würde, dann hatte auch sie das mit Sicherheit nicht vor.


    »Ja, freut mich, Abby. Denny spricht eigentlich ständig von dir.« Ich grinste, als der Erwähnte bei diesen Worten ein bisschen errötete.


    Der alte Romantiker hatte sich nach dem ersten Schock, dass Abbys Anreise sich noch ein paar Wochen verzögern würde, mir gegenüber viel mehr geöffnet und mir bei unseren Treffen oft von seiner Freundin erzählt. Und er hatte nicht unrecht, wenn er fand, dass unsere fürchterliche Trennung für ihn in Wirklichkeit ein Segen gewesen war– er war bis über beide Ohren in die Frau an seiner Seite verliebt, und ich freute mich schrecklich für ihn.


    Nun streckte auch Kellan die Hand aus. »Schön, dich kennenzulernen, Abby.« Erstaunlicherweise hatte mein Freund auf Abby nicht dieselbe Wirkung wie auf die meisten Frauen. Gut, sie musterte ihn kurz, das war aber auch alles. Und ich hatte bei ihr nicht einmal den Eindruck, dass sie ihn aus Respekt für Denny absichtlich ignorierte, sondern vielmehr, dass sie einfach kein Interesse hatte.


    Sie schaute Denny an, als sie zögernd nach Kellans Hand griff. Für sie musste es doch seltsam sein, den Mann kennenzulernen, der sich einst zwischen Denny und dessen erste große Liebe gedrängt hatte. Ich konnte mir nicht einmal vorstellen, was sie wohl gerade empfand. Vielleicht war sie einfach dankbar dafür, dass sie Denny niemals so wehgetan hatte. Ich war es auf jeden Fall.


    Denny nickte leicht, und Abby sah wieder Kellan an. »Freut mich, Kellan. Denny erzählt immer… so nette Sachen über dich.«


    Da riss Kellan verblüfft den Mund auf und sah Denny stirnrunzelnd an. »Im Ernst? Warum denn das? Ich hab mich doch benommen wie ein Arschloch…«


    Er schien nicht zu fassen, dass Denny ihn überhaupt eines Blickes würdigte, geschweige denn auch noch nette Sachen über ihn sagte. Denny starrte einen Moment zu Boden, bevor er dann wieder den Freund ansah, der ihm einmal so nahegestanden hatte. »Und ich hätte dich beinahe umgebracht.« Mein Ex seufzte und fuhr sich mit der Hand durchs Haar. »Also… was war da schlimmer?«


    Als Kellan mit einem Kopfschütteln den Blick senkte, legte ich ihm die Hand auf den Bauch, um seine plötzliche Anspannung ein wenig zu mildern. Er sah mich an, bevor er die Aufmerksamkeit wieder Denny zuwandte. »Trotzdem, ich hab mir etwas genommen, was nicht mir gehörte. Selbst wenn du wegen des Streits ein schlechtes Gewissen hast… solltest du eigentlich nie wieder mit mir reden.«


    Kellan konnte Dennys Blick nicht standhalten, deshalb starrte er lieber auf seine Stiefel. Auch ich war plötzlich von Gewissensbissen geplagt und senkte ebenfalls den Blick. Happy End hin oder her, Kellan und ich waren unglaublich grausam gewesen.


    Zu unserem großen Erstaunen fing Denny auf einmal an zu lachen. Als wir zu ihm hochschauten, drückte er Abby und schaute von Kellan zu mir und wieder zurück. »Ihr solltet mal eure Gesichter sehen.« Sein Akzent schmiegte sich um seine Worte, als er uns ein schiefes Grinsen schenkte.


    Verblüfft sahen mein Freund und ich einander an, was Denny scheinbar noch witziger fand. Dann klopfte er Kellan kopfschüttelnd auf die Schulter. »Hör mal, ich weiß, wie schwer du es im Leben hattest, und dass Kiera für dich deshalb eine Art… Erlöserin war.« Er zog die Augenbrauen hoch. »Das begreife ich. Natürlich hat es mir nicht gefallen, aber ich kann es verstehen.«


    Kellan schenkte ihm ein kleines Lächeln, und Denny wandte sich nun an mich: »Und du…« Er biss sich auf die Lippe und seufzte. »Mir ist jetzt klar, dass für mich damals mein Job an erster Stelle stand.« Als ich den Kopf schüttelte, ließ Denny mich gar nicht erst zu Wort kommen: »Doch, so war es, Kiera.« Er deutete zu Boden. »Ich wäre hier nach Seattle gekommen, ob du nun mitgewollt hättest oder nicht. Und ich wäre auch mit oder ohne dich nach Tucson gezogen. Als ich dachte, dass ich dich verloren hatte, hab ich zwar panisch den Rückweg angetreten, aber… in Gedanken war ich immer noch bei meiner Arbeit und nicht bei dir.«


    Schluckend schüttelte er den Kopf. »Und das tut mir so leid. Ich kann dir wirklich keine Vorwürfe machen, weil du dich deshalb in jemanden verliebt hast, der dir seine volle Aufmerksamkeit geschenkt hat. So, wie du es nicht nur gebraucht, sondern auch wirklich verdient hast.«


    Mit Tränen in den Augen und einem Kloß im Hals nickte ich. Auf einmal legte sich Stille über unser Vierergrüppchen, die Abby schließlich durchbrach. »Meine Güte, könntet ihr drei euch jetzt bitte mal in den Arm nehmen?«


    Grinsend starrten wir sie an, dann wischte ich mir die Tränen aus den Augen, trat einen Schritt auf Denny zu und drückte ihn ganz fest. Wir murmelten Entschuldigungen vor uns hin, während Kellan seufzte und dann die Arme um uns beide schlang.


    Als ich hier mit den beiden Männern stand, die mich beinahe entzweigerissen hatten, fühlte ich mich unglaublich sicher und konnte mit einem Mal spüren, wie etwas in mir zu heilen begann und die Schuldgefühle ganz langsam verebbten. Es ging uns gut, wir hatten alle überlebt und waren erstaunlicherweise immer noch Freunde.


    Als wir uns voneinander lösten, umarmte ich noch einmal rasch Kellan, der mir strahlend einen Kuss auf den Scheitel drückte, während sich Abby in Dennys Arme kuschelte. Ich war so froh, dass Denny einen so liebevollen, warmherzigen und vertrauensvollen Menschen gefunden hatte.


    Jetzt deutete Kellan zum Tisch der beiden hinüber, der plötzlich von einer Gruppe junger Kerle in Beschlag genommen wurde. Die sahen nicht einmal alt genug aus, um überhaupt Alkohol zu trinken. »Hey, da hat sich jemand eure Stühle geschnappt.« Er fuhr sich mit der Hand durchs Haar und zuckte mit den Achseln. »Am Bandtisch hätten wir noch Platz… setzt euch doch zu uns.«


    Denny und Abby tauschten kurz Blicke, dann nickte mein Ex. »Ja, das klingt gut… Kumpel.«


    Kellan lächelte, küsste mich wieder aufs Haar und klopfte Denny auf die Schulter. Dann beugte er sich zu ihm hinunter und murmelte: »Hey, und sorry, weil ich mich vor ein paar Wochen wie ein Arschloch aufgeführt hab. Das war ein… Missverständnis.«


    Lächelnd klopfte ihm Denny auf den Rücken. »Mach dir deshalb mal keine Gedanken. Und daran, dass du dich wie ein Arschloch aufführst, bin ich doch gewöhnt.«


    Kichernd griff Abby nach seiner Hand. Kellan schüttelte den Kopf, musste dann aber doch lachen. Zu sehen, wie sie ihre Freundschaft zu erneuern schienen, trieb mir schon wieder die Tränen in die Augen– ich hatte wirklich nicht geglaubt, dass das je passieren würde. Um über solchen Verrat und Schmerz hinwegzusehen, musste man wirklich ein großes Herz haben. Aber so war Denny eben.


    Nun gesellten sich die beiden Australier zu Matt und Evan, die sich gerade angeregt unterhielten und dabei selig lächelten, weil sie endlich wieder zu Hause waren.


    Etwa eine Stunde später brachen Denny und Abby dann eng umschlungen auf, und sie strahlten aus, wie glücklich sie waren. Lächelnd winkte ich ihnen hinterher, als sie das Lokal verließen und sich auf den Weg in ihr neues Zuhause machten, bei dessen Einrichtung ich Denny geholfen hatte. Ich fragte mich, ob er wohl wie geplant überall Blumen verteilt hatte. Wahrscheinlich schon, der alte Romantiker.


    Irgendwann gingen dann auch die D-Bags und Justins Band. Eigentlich mussten Jenny und ich sie quasi rausschmeißen– vor allem Justin wäre wohl am liebsten bis zum Morgen geblieben. Am Ende des Tages war aber auch er einfach nur ein junger Kerl mit ordentlich Alkohol intus, und er machte mich längst nicht mehr so nervös– schließlich kannte ich mich inzwischen mit solchen Typen aus. Als ich dann sogar beobachtete, wie Matt und Griffin ihn in den Bulli des Bassisten hieven mussten, fragte ich mich, warum ich seinetwegen je so nervös gewesen war.


    Mein D-Bag war der letzte, der noch blieb. Während ich aufräumte und putzte, hockte Kellan auf dem Tresen und plauderte mit Pete. Der mürrische Kneipenbesitzer klopfte ihm auf die Schulter und dankte ihm noch einmal dafür, dass er eine Nachfolgeband organisiert hatte. Rain und ihre Truppe zogen Woche für Woche mehr Publikum an– sowohl Männer wie auch Frauen. Und letztens hatte mir auch noch Cheyenne anvertraut, dass sie seit Neuestem auf Poetic-Bliss-Schlagzeugerin Meadow stand. Ich war erleichtert, nun nicht mehr das Objekt ihrer Zuneigung zu sein, und dankbar dafür, dass sie sich nicht für Tuesday interessierte. Ich hätte mir niemals anhören können, wie sie von der schwärmte, ohne eine Grimasse zu ziehen.


    Als schließlich alle Tische abgewischt und sogar die Salzstreuer wieder aufgefüllt waren, gab ich Kellan einen Klaps auf den Oberschenkel und wünschte Pete gute Nacht. Der winkte uns hinterher und grummelte noch irgendetwas darüber vor sich hin, dass ich bloß keine fremden Leute mehr hinter die Theke lassen sollte. Das klang aber vielmehr so, als würde er Kellan augenblicklich einstellen, sollte der Interesse haben.


    Kellan ignorierte seinen Kommentar und das eventuell angedeutete Jobangebot– er hatte schließlich Arbeit, und zwar eine, mit der er bald einschlagen würde wie eine Bombe. Er hielt meine Hand ganz fest und summte ein Lied vor sich hin, als wir zum Auto gingen.


    Mir gefiel die leise Freude, die in seiner Stimme und seinem Blick lag, als ich mich an ihn schmiegte. Und seine Augen begannen zu leuchten, als wir uns seinem »Baby« näherten. Wie versprochen hatte ich mich gut darum gekümmert, immer nur das hochwertigste Benzin getankt und den Wagen vor seiner Rückkehr als Überraschung extra gewachst, sodass er jetzt im orangefarbenen Licht der Parkplatzlaternen blitzte und glänzte.


    Kellan fuhr mit der Hand über das polierte schwarze Metall und grinste mich frech an: »Danke, dass du mein Auto nicht gegen die Wand gefahren hast.«


    Ich küsste ihn aufs Kinn und murmelte: »Ich weiß doch, was es dir bedeutet… deshalb hab ich gut darauf aufgepasst.« Dann ließ ich ihn los und ging zur Beifahrerseite hinüber. »Und mehr als 150 bin ich ja auch nur dieses eine Mal gefahren.«


    Mit offenem Mund nahm er den Chevelle noch genauer unter die Lupe, während ich nur den Kopf schüttelte und einstieg. Dann ließ sich Kellan mit gerunzelter Stirn an seinem Lieblingsplatz nieder, nämlich hinter dem Steuer. »Das ist nicht witzig«, murmelte er.


    Ich grinste und lehnte mich vor, um ihn zu küssen, er zog den Kopf aber zurück und lächelte. »Herzlichen Glückwunsch zum Geburtstag, Kiera!«


    Als ich ihn gerade korrigieren wollte, wurde mir klar, dass er recht hatte– theoretisch hatte ich tatsächlich schon Geburtstag, wenn auch erst seit ein paar Stunden. »Danke, du bist der Erste der mir gartuliert.«


    Er lehnte sich zu mir. »Ich weiß, so war das auch gedacht.«


    Er schob sich näher an mich heran und küsste mich. Zunächst liebkoste und neckte er mich mit seinen Lippen, und ich erschauderte vor Genuss, als ich seine Zunge spürte. Schließlich umfing Kellan meine Wange mit der Hand und drehte den Kopf so, dass sein Mund den meinen völlig bedeckte. Mein Atem ging flacher, als ich den Mund öffnete, und ich stöhnte, als sich unsere Zungen streiften. Es war schon Wochen her, dass wir einander so berührt hatten, und mein Körper sehnte sich mit jeder Faser danach.


    Ich sog Kellans köstliches Aroma in mich auf und löste mich von seinen Lippen. Mit funkelnden Augen und offenem Mund starrte er mich so durchdringend an, als würde er mich gleich mit Haut und Haaren verschlingen. Gott… und genau das wollte ich ja auch.


    »Bring mich nach Hause, Kellan.« Ich legte ihm die Hand aufs Bein und lehnte mich vor, um ihm die Bitte ins Ohr zu hauchen: »Bring mich in unser Zuhause.«


    Er keuchte, biss sich auf die Lippe, schloss die Augen und hielt dann inne, er schien nicht einmal mehr zu atmen. Ich rückte von ihm ab und musterte ihn überrascht: »Alles klar, Kellan?«


    Er blinzelte mich aus einem Auge an und lächelte, während er sich immer noch auf die Lippe biss, was einfach unglaublich sexy war. »Ja, ich brauche nur einen Moment.«


    Mit einem Glucksen lehnte ich mich wieder hinüber und küsste ihn.


    Den Weg zu seinem Häuschen legte er nun schneller zurück als je zuvor. Unter Küssen stolperten wir auf die Haustür zu, dann zog Kellan seine Jacke aus und warf sie ohne hinzusehen in Richtung Garderobenhaken, und ich hörte sie auf dem Fußboden landen. Kellan packte mich an der Hüfte und schob mich hoch. Während seine Lippen über meinen Hals wanderten, murmelte er: »Hmm, welchen Raum sollen wir als Erstes einweihen?«


    Kichernd ließ ich den Kopf zur Seite sinken. »In der Waschküche haben wir es noch nie gemacht.«


    Er machte sich tatsächlich schon auf den Weg zum kleinen Raum hinter der Küche, in dem Waschmaschine und Trockner standen, ich rieb mich jedoch zappelnd an ihm und lachte: »Das war doch nur Spaß! Ab nach oben, Kellan…« Dann umfasste ich seine Wangen und küsste ihn sanft. »Ich möchte jeden Zentimeter von dir erkunden, dafür brauche ich ein Bett.«


    In seinen Augen stand Erstaunen und so viel Liebe, als er sich umdrehte und mich die Treppe hinauftrug. Unterwegs küsste ich seinen Hals, und er rieb mir mit den Daumen über die Schenkel. Er setzte mich ab, als wir im ersten Stock wieder vor den drei Räumen standen– zwei Schlafzimmern und einem Bad. Normalerweise war die Tür zu dem Zimmer, das ich mir mal mit Denny geteilt hatte, immer geschlossen, aber ich hatte es während Kellans Abwesenheit ausgeräumt.


    Das wollte ich ihm jetzt zeigen und zog ihn am Arm mit. Mit gerunzelter Stirn folgte er mir und lächelte, als wir im Türrahmen standen. Ich hatte Joeys Möbel rausgeschmissen– das Bett, die Kommode, den Nachttisch, einfach alles. Wenn Kellans ehemalige Mitbewohnerin und Liebschaft im Laufe der letzten zwei Jahre nicht aufgetaucht war, dann würde sie es in Zukunft wohl auch nicht tun. Und es lasteten einfach viel zu viele Erinnerungen auf ihren Sachen. Sie endlich loszuwerden war für unser Zuhause wie eine Läuterung gewesen.


    Was sich nun im Raum befand, hätte man im zweiten Schlafzimmer eines Hauses wohl nicht erwartet. Ich hatte es nicht in eine Abstellkammer verwandelt, und es standen auch kein Bett oder Fernseher darin, stattdessen ein Regal mit Kellans Notizheften und mein alter Futon, den ich zum Sofa gefaltet hatte. Kellans erste Gitarre hing als Schmuckstück an der Wand. Vor das Fenster mit der Gardine in warmen Farben hatte ich einen kleinen Tisch geschoben. In der Ecke thronte auf einem Beistelltischchen ein CD-Player, und rundherum hatte ich Kellans Lieblingsplatten ausgebreitet. Ich hatte versucht, ihm den perfekten Ort zu kreieren, um sich zu entspannen und für seine Band neue Meisterwerke zu schreiben.


    Kellan schüttelte den Kopf und murmelte: »Ist das etwa für mich?«


    Ich legte ihm die Hand auf die Brust und nickte. »Jetzt, wo du keinen Mitbewohner mehr brauchst, kannst du das Zimmer so viel besser nutzen.« Ich drückte ihm einen Kuss auf den markanten Kiefer und fügte noch hinzu: »Das ist alles für dich, für deine Musik.«


    Als er mich mit zufriedenem Lächeln ansah, runzelte ich die Stirn und deutete ins Zimmer. »Na ja, abgesehen mal vom Schrank. Irgendwo musste ich meine Klamotten ja unterbringen.« Und ich hoffte, hier vielleicht irgendwann auch noch einen Laufstall aufzubauen. Falls Anna ihr Baby behalten würde, wollte ich vorbereitet sein.


    Lachend drückte mich Kellan. »Das ist großartig, vielen Dank.«


    Dann rückte er von mir ab. »Moment mal, du hast doch heute Geburtstag, da sollte doch eigentlich ich dir etwas schenken!«


    Ich musste über seinen Schmollmund lachen. »Na ja, deinen Geburtstag letzten Monat hab ich ja verpasst, sieh es also als verspätetes Geschenk an.« Ich biss mir auf die Lippe und deutete mit dem Kinn zur anderen Schlafzimmertür hinüber. »Aber eine Sache könntest du schon für mich tun.« Ich zog ihn über den Flur.


    Grinsend musterte er mich von Kopf bis Fuß, sodass mich am ganzen Körper ein Kribbeln überkam. »Ja? Und das wäre…?«


    Endlich in seinem Zimmer, schloss ich die Tür hinter ihm und schob mich dann gegen ihn. Er öffnete den Mund, während ich geradezu mit ihm verschmolz. Als ich mich an seine Hüfte presste, konnte ich seine Reaktion spüren. Ich fuhr mit der Nase an seinem Hals entlang, während ich mir schon ausmalte, was für herrliche Dinge er gleich mit mir anstellen würde. Er schluckte, packte mich bei der Hüfte und zog mich an seinen harten Schritt.


    Als ich mich vorlehnte, um mit der Zunge seine Oberlippe entlangzufahren, keuchte er und legte den Kopf in den Nacken und stöhnte mit stockendem Atem meinen Namen.


    Ich schmiegte mich an ihn und wanderte dann mit dem Mund an seinem Kinn entlang. Um sein Ohr zu erreichen, musste ich mich auf die Zehenspitzen stellen. Rasch ließ ich die Zunge hineinfahren, und Kellan sog scharf die Luft ein. Von seiner warmen Liebe umfangen fühlte ich mich unbesiegbar, so als könnte ich in seinen Armen alles schaffen. Er war einfach gut für mein Selbstbewusstsein und ermutigte mich dazu, mich wie die Person zu fühlen, die er sah, wenn er mich anschaute. Das schien auch zu funktionieren.


    Normalerweise wäre ich lieber im Erdboden versunken, als diese Worte auszusprechen, aber jetzt flüsterte ich ihm ohne Scheu etwas zu. Und das hatte damit zu tun, wie sehr ich ihm vertraute, wie sicher ich mich bei ihm fühlte. Es kam mir nicht mehr schmutzig vor. Es war sexy und ehrlich.


    »Unter dem Kopfkissen hab ich ein Paar Handschellen versteckt… falls du sie benutzen willst …«


    Mit großen Augen rückte er von mir ab. Er hatte Witze gerissen und mich damit aufgezogen, aber er hatte wohl nie im Leben damit gerechnet, dass ich wirklich welche besorgen würde. Ich hatte mich ja selbst überrascht. Aber… ich wusste ganz genau, dass er mir nie wehtun, mich niemals erniedrigen würde. Bei ihm würde ich mich immer nur wohlfühlen, geliebt und… befriedigt. Außerdem war das ein neues erstes Mal, das ich meiner Liste der Lebenserfahrungen hinzufügen konnte.


    Mein Gott, ich hatte wirklich viel erlebt, seit ich Kellan begegnet war. Sein Blick wurde noch sanfter. Mit einem zärtlichen Kuss murmelte er: »Ich liebe dich, Kiera. Alles Gute zum Geburtstag!« Ich nickte und suchte gierig wieder nach seinen Lippen.

  


  
    Kapitel 26


    Neuanfänge


    Kellan und die Jungs mussten am Montagmorgen zurück nach Los Angeles, und wir trafen uns alle für einen großen Abschied vor dem Pete’s. Lana, die Vertreterin der Plattenfirma, stieg aus einer glänzenden Stretchlimousine, mit der sie die Musiker zum Flughafen begleiten würde. Griffin war hin und weg, als er die Tür öffnete und einen Blick hineinwarf. Mit einem Lächeln rief er Kellan zu: »Die haben hier sogar Champagner, Kell!«


    Kellan schüttelte nur belustigt den Kopf und drehte sich dann zu mir um: »Ich kann immer noch nicht fassen, dass er bald Vater wird«, flüsterte er und rollte mit den Augen.


    »Da sind wir schon zwei«, seufzte ich.


    Anna war immer noch bei meinen Eltern. Ich hatte sie ein paarmal angerufen und versucht, sie zur Rückkehr zu überreden, aber sie weigerte sich schlicht. Irgendwann hatte Dad ihr dann das Telefon aus der Hand gerissen und mir eine Standpauke gehalten, weil ich meine Eltern nicht sofort von Annas Schwangerschaft in Kenntnis gesetzt hatte. Ich versuchte zu erklären, dass sie mich zur Geheimhaltung verpflichtet hatte, aber ein solcher Pakt unter Schwestern schien ihn nicht zu interessieren, wenn es hier um die Gesundheit und das Wohlergehen seiner Tochter ging. Nachdem er sich endlich alles von der Seele geredet hatte, kam auch noch meine Mutter dazu, und dann verbrachten die beiden eine geschlagene Stunde damit, für mich die Horrorszenarien heraufzubeschwören, die mich erwarten würden, falls ich es meiner Schwester nachtat.


    Ich versicherte ihnen immer wieder, dass ich ja verhütete, aber danach priesen sie dann nur noch eifriger die Vorzüge der Enthaltsamkeit bis zur Ehe. Inzwischen schienen sie die Vorstellung von Kellan als einem möglichen zukünftigen Ehemann widerwillig zu akzeptieren.


    Da ich während dieser ganzen Unterhaltung zusammen mit Kellan im Bett gelegen hatte, kam mir das alles so witzig wie absurd vor. Und das war vermutlich kein besonders günstiger Zeitpunkt gewesen, aber ich hatte den Moment auch noch genutzt, um ihnen von meinem Wiedereinzug bei Kellan zu erzählen. Ihr enttäuschtes Stöhnen klang mir immer noch im Ohr.


    Als Griffin nun aus der Limousine hüpfte, warfen auch Matt und Evan einen kurzen Blick hinein. Auf Wolke sieben schlenderte der Bassist zurück zu Kellan und legte ihm einen Arm um die Schulter. »Mann, das wird echt super. Kannst du das fassen? Weiber, Geld, Villen… Uns steht die ganze Welt offen.«


    Kellan legte die Stirn in Falten. »Ein eigenes Album bringt nicht automatisch auch Erfolg mit sich, Griffin. Wahrscheinlich sind wir weiterhin echte Nobodys… nur dass uns jetzt die Plattenfirma im Nacken sitzt und ihr Geld zurückwill.«


    Griffin schnaubte und fuhr sich mit der Hand durchs Haar. »Nee, das wird nicht passieren. Wir haben doch etwas, was alle anderen nicht haben.«


    Neugierig sah ich ihn an. »Und das wäre?«


    Mit breitem Grinsen klopfte Griffin Kellan auf die Brust. »Na, ihn hier.«


    Kellan schüttelte nur den Kopf, als Griffin sich trollte, um seinem Cousin einen Schlag in den Nacken zu verpassen. Ich schmiegte mich an ihn, sog die frische saubere Frühlingsluft ein und lächelte zu ihm hoch. »Er hat recht.« Dann schloss ich die Augen und murmelte: »Ich kann nicht fassen, dass ich gerade mit Griffin einer Meinung bin.«


    Als ich die Augen wieder aufschlug, schmunzelte er mich an. »Ihr seid beide völlig albern«, flüsterte er und lehnte sich vor, um mich auf die Wange zu küssen.


    Ich hielt Kellan ganz fest, während ich dabei zusah, wie Evan stürmisch Jenny in die Arme schloss. Matt war da bei Rachel zurückhaltender, in seiner Umarmung lag aber genauso viel Liebe. Missmutig suchte auch Griffin nach einem Opfer, aber es hatten sich schon alle zu Paaren zusammengefunden, außer Lana, die aber lieber in der sicheren Limousine auf ihre neuen Stars wartete. Finster verzog der Bassist das Gesicht und stieg dann ins Auto, während ich mir wieder wünschte, Anna wäre hier– denn auf seltsame Art und Weise passten die beiden ja doch irgendwie zusammen.


    Nachdem sich diese Paare voneinander gelöst hatten, schloss ich kurz Matt in die Arme. Lächelnd umarmte er mich zurück, und dann packte mich plötzlich jemand von hinten. Ich quietschte überrascht, als Evan mich hochhob und beinahe über seine Schulter warf. Als der Schlagzeuger mich endlich wieder absetzte, lachte Kellan nur und schlang die Arme um Jenny. Die beiden alten Freunde tauschten ein paar Worte, die ich nicht verstehen konnte, dann drückten sie einander kurz. Danach umarmte Kellan noch Rachel mit einem Arm, während Jenny Matt auf den Rücken klopfte.


    Schließlich winkten unsere Jungs und kletterten in die Limousine, um ihrem aufgehenden Stern hinterherzujagen. Und so wie Griffin war auch ich ganz sicher, dass sie ihn einfangen würden. Kellan war einfach viel zu attraktiv und talentiert, und sein Erfolg war längst vorherbestimmt. Ich konnte nur seine Hand halten und ihm versichern, dass er das alles verdient hatte.


    Ich hatte ganz feuchte Augen, als ich dem luxuriösen Schlitten hinterhersah, aber dieses Mal waren es keine Tränen der Traurigkeit oder Sorge. Nein, ich war einfach nur so unfassbar stolz auf ihn. Wie viele Leute bekamen im Leben schon so eine Chance und packten sie dann auch noch beim Schopf? Kellan gehörte zu dieser kleinen Gruppe von Menschen, die versuchten, selbst unmögliche Träume wahr zu machen.


    Und während er in seinem Plattenstudio Songs aufnahm, die bald die Seelen von Fans auf der ganzen Welt berühren würden, kümmerte ich mich wieder um meine eigenen Träume und Ziele. In ein paar Wochen würde ich an der Uni meinen Abschluss machen, und ich wusste jetzt endlich, was ich mit meinem Leben anfangen wollte.


    Ich wollte nämlich schreiben, ich wollte Schriftstellerin werden und meinen Namen auf dem Cover eines Buches sehen. Nichts wünschte ich mir mehr auf dieser Welt.


    Das war mir während der langen Stunden aufgegangen, in denen ich an den Aufgaben für meine Unikurse gesessen hatte. Ich hatte die ruhigen Momente genossen, in denen ich meine Gedanken auf die Seite fließen lassen konnte, statt sie in mich hineinzufressen. Nach der ehrlichen Unterhaltung mit Kellan über den vermurksten Beginn unserer Beziehung hatte ich angefangen, darüber zu schreiben. Zunächst hatte ich nur hier und da ein paar Notizen gemacht, wenn ich bei einer Tasse Kaffee mit Jenny oder Cheyenne zusammensaß– aber nach und nach fesselte mich die ganze Sache immer mehr.


    Wenn ich schrieb, durchlebte ich die Vergangenheit noch einmal. Das kam mir vor, als würde in meinem Kopf ein Film ablaufen. Manchmal wünschte ich mir, ich könnte ihn einfach ausstellen, da einige Szenen wirklich schmerzhaft waren. Aber das Ganze hatte auch etwas Therapeutisches an sich, und ich ließ keine Details aus. Es handelte sich um eine emotionale Achterbahnfahrt, bei der ich alle Höhen und Tiefen zwischen Kellan und mir noch einmal durchlebte. Wie wir uns langsam immer mehr zueinander hingezogen fühlten, unsere leidenschaftlichen Ausrutscher, der Versuch, unsere wahren Gefühle hinter Freundschaft zu verstecken, jeden hitzigen Streit– das alles schrieb ich auf.


    Mir war schon klar, dass ich in dieser Geschichte vermutlich als die Böse dastehen würde, verhasst und geschmäht, weil ich einen so guten Menschen wie Denny betrogen hatte. Vielleicht würde es ganz anders aussehen, wenn Denny kalt oder eifersüchtig gewesen wäre oder mich womöglich misshandelt hätte– aber so war es ja nicht gewesen. Denny war ein toller Mensch, deshalb fiel mir die Rolle der Herzlosen zu. Aber das war in Ordnung. Ich hatte das alles ja wirklich getan und musste jetzt mit den Konsequenzen leben. Außerdem hatte ich mich seitdem auch verändert. Durch die Beziehung mit Kellan war ich reifer geworden. Ich hatte viel über mich selbst gelernt und über den Menschen, der ich gerne sein wollte. Noch hatte ich mit Unsicherheiten zu kämpfen, und die würde ich so schnell auch nicht loswerden– aber mit viel Arbeit würde es mir früher oder später gelingen. Die selbstbewusste junge Frau, die beim Pizzaessen für ihren Freund in der Küche mit dem Hintern wackelte, steckte irgendwo in mir drin und wartete nur auf ihren nächsten Auftritt.


    Die Zeit verging wie im Flug, als ich mich auf mein Leben nach der Uni vorbereitete. Die Arbeit, meine Prüfungen, die Rückkehr meiner Schwester nach Seattle– da blieb mir kaum noch Zeit zum Schlafen. Aber irgendwie bekam ich es hin, und ehe ich mich versah, war es plötzlich Mitte Juni… und ich gehörte zu den Absolventen der University of Washington.


    Wie versprochen flog Kellan aus Los Angeles rüber, um an der Abschlussfeier teilzunehmen. Während ich in der Kommode herumwühlte und nach etwas Passendem zum Anziehen suchte, erzählte er mir von den technischen Aspekten der Arbeit im Tonstudio und versuchte damit, mich abzulenken. Trotzdem war ich furchtbar aufgeregt. Ich hatte es geschafft. Nach all der harten Arbeit war ich fix und fertig, aber ich hatte mein Studium gemeistert und musste das jetzt zur Schau stellen.


    Dieser öffentliche Auftritt war der große Nachteil so eines Abschlusses, aber irgendwie freute ich mich auch darauf. Vielleicht weil ich wusste, dass Kellan, Anna und meine Eltern dabei sein würden. Selbst Denny hatte versprochen, dass er kommen würde. All die Menschen, die ich zu meiner Familie zählte, würden im Publikum sitzen und mir zujubeln, und das gab mir Kraft.


    Als ich eine schlichte schwarze Hose und eine graue Bluse in den Händen drehte und mich fragte, ob ich damit wohl wie eine Absolventin aussehen würde, erklang von der Tür her Protest.


    »Nein, das nicht.« Anna stand im Türrahmen und schüttelte den Kopf. Dann trat sie ins Zimmer und streckte die Hand aus. »Hier, zieh das an.« Seufzend rollte sie mit den Augen. »Da werd ich ja wohl für absehbare Zeit nicht mehr reinpassen.«


    Ich griff nach dem, was sie mir da reichte, und lächelte ihren runden Babybauch an. Sie war mittlerweile in der sechzehnten Woche und damit beinahe auf der Hälfte der Schwangerschaft, wenn das berechnete Geburtsdatum im November stimmte. Noch einen Monat, und sie würde endlich wissen, ob sie mit ihrer Prognose richtig lag und tatsächlich ein Mädchen bekam. Inzwischen war das Bäuchlein unverkennbar und sah bei ihr einfach umwerfend aus. Sie versteckte es auch nicht länger unter schlabbrigen Pullis, sondern hatte angefangen, ihre neuen Kurven sogar zu unterstreichen. Das rosafarbene T-Shirt aus der Abteilung für Umstandsmode schmiegte sich an den Bauch und die noch üppigeren Brüste– verführerischer konnte sich eine werdende Mutter kaum kleiden.


    Zur allgemeinen Überraschung hatte Anna auf der Arbeit viel Unterstützung und Zuspruch bekommen, als sie endlich mit der Wahrheit herausgerückt war. Ihre Geschäftsführerin hatte ihr einfach eine größere Uniform gegeben und erklärt, dass eine Schwangerschaft kein Problem war: Es wurden wohl ständig junge Frauen schwanger, die für die Kette arbeiteten. Und obwohl ich ihr ja bereits versichert hatte, dass die sie vom juristischen Standpunkt her gar nicht feuern durften, wirkte Anna heilfroh.


    Und sie war sogar noch erleichterter, als die Geschäftsführerin ihr dann anvertraute, dass sie selbst als Kellnerin schwanger geworden war und Angst vor einer Entlassung gehabt hatte. Die pragmatische Frau begann nun, meine Schwester darin einzuweisen, wie der Laden hinter der Bühne so lief. Und erstaunlicherweise fand Anna diese neue Arbeit nicht nur toll, sondern war auch noch richtig gut. Ich hatte das Gefühl, dass es ihr ganz neues Selbstvertrauen gab, plötzlich mit Fähigkeiten statt mit ihrem Aussehen zu punkten. Nicht dass es ihr an Selbstbewusstsein je gemangelt hätte.


    Ich musste bei dem Gedanken lächeln, dass meine sonst so unbekümmerte Schwester sich auf einmal daran versuchte, Verantwortung zu übernehmen, und faltete auseinander, was sie mir gereicht hatte. Es war ein kurzes Kleid in Schwarz, das typische kleine Schwarze, mit dem man beinahe zu jeder Gelegenheit gut angezogen war. Ich hielt es mir an und schaute die anderen beiden an. Da Anna kein Problem mit sexy Klamotten hatte, fürchtete ich, in dem Kleid allzu viel Haut zu zeigen.


    Vom Bett her murmelte Kellan zustimmend: »Das ist absolut perfekt.«


    Er hatte die dunklen blauen Augen auf den tiefen rechteckigen Ausschnitt des Kleides geheftet, den ich jetzt genau an die richtige Stelle hielt. Meine Schwester kicherte, als ich mich zu ihr umdrehte, und rieb sich mit warmem Lächeln den Bauch: »Damit wirst du wunderschön aussehen, Schwesterchen.«


    Ich atmete einmal tief durch und drückte die Schultern durch. Schöner fühlte ich mich schon allein durch die Anwesenheit dieser beiden Menschen, die mich liebten. Und selbst wenn ich nicht ganz überzeugt war von dem Kleid, würde ich es tragen, und zwar voller Stolz. Heute war nämlich der passende Anlass, um mutig zu sein, und dafür hatte ich hier ja die besten Vorbilder. Mit jedem Tag, an dem sie ihre Schwangerschaft akzeptierte, zeigte Anna Mut. Und letzte Woche… hatte sie ein Babybettchen gekauft. Ich hatte ihr dabei geholfen, es in meinem alten Zimmer aufzubauen, und sie hatte geweint, als wir fertig gewesen waren. Ich glaubte ganz fest daran, dass sie auch genug Mut haben würde, um das Baby zu behalten… und eines Tages Griffin davon zu erzählen.


    Auch Kellan war mutig. Nicht, weil er da gerade in L. A. sein erstes Album aufnahm– ich glaube nicht, dass ihm das das geringste Kopfzerbrechen bereitete. Nein, er würde Mut zeigen, wenn er nachher mit mir ins Pete’s kam, um dort meinen Abschluss mit mir zu feiern… und seinem Vater gegenüberzutreten. Von dem hatte ich bereits eine SMS mit der Bestätigung bekommen, dass er inzwischen in Seattle gelandet war. Als Kellan mich charmant anlächelte, sah ich dennoch, wie er sich quälte– ich wusste, dass er innerlich ein bisschen durchdrehte. Und Kellan war auch noch aus einem anderen Grund tapfer– er hatte nämlich meine Eltern zu uns nach Hause eingeladen.


    Mein Vater kam über den Flur, legte Anna die Hand auf die Schulter und runzelte die Stirn, als er das Kleid in meiner Hand entdeckte. Dann schien er sich zu einem kleinen Lächeln zu zwingen. »Das ist wunderschön, Liebes. Deine Mutter und ich sind wirklich stolz auf dich… auch wenn du deinen Abschluss hier in Washington machst statt an unserer Alma Mater.«


    Anna legte ihm den Kopf auf die Schulter, während mein Vater über die Wahl meiner Universität seufzte. Er rieb ihr über den Arm und drückte sie. Die Schwangerschaft war für meine Eltern ein ziemlicher Schock gewesen– Anna zufolge hatte Dad sogar geweint– aber nach der ersten Fassungslosigkeit wurden sie sofort wieder zu den liebevollen Unterstützern, als die ich sie kannte. Sie hatten Anna sogar angeboten, sie wieder bei sich aufzunehmen, falls sie zurück nach Ohio ziehen wollte. Meine Schwester hatte jedoch beschlossen, in Seattle zu bleiben. Vielleicht wegen Griffin oder meinetwegen, oder vielleicht einfach, weil Anna sich hier endlich… zu Hause fühlte.


    »Danke, Daddy.«


    Als sich alle Blicke auf mich richteten, begannen meine Wangen zu brennen, aber ich lachte die Verlegenheit einfach weg. »Darf ich mich jetzt endlich umziehen?«, fragte ich.


    Kichernd zog Anna meinen Vater mit. »Na komm, Dad, lass uns eine Kleinigkeit essen… ich bin nämlich am Verhungern.«


    Dad runzelte die Stirn und machte sich los. Er sah zu Kellan hinüber, der immer noch auf unserem Bett saß. »Kellan, mein Junge, könntest du mir vielleicht mal bei… etwas helfen?«


    Ich schüttelte über seinen ungeschickten Versuch, Kellan aus dem Zimmer zu locken, nur den Kopf. Der Arme, er kam immer noch nicht damit klar, dass sein kleines Mädchen nun erwachsen war. Da Kellan und ich uns ein Schlafzimmer teilen, musste er doch wissen, dass mich mein Freund schon mal nackt gesehen hatte. Meine Güte, Kellan hatte mich sogar ans Kopfende gekettet und jeden einzelnen Zentimeter meines Körpers mit einer Feder erkundet… Nicht, dass mein Vater das wissen musste.


    Grinsend stand Kellan auf. »Klar, kein Problem.«


    Bevor er ging, drückte er mir noch einen Kuss auf die Stirn, und ich flüsterte ihm ein Danke dafür zu, dass er meinen Vater bei Laune hielt. Dad klopfte Kellan dankbar auf die Schulter, während sie zusammen das Schlafzimmer verließen. Als ich hörte, wie Dad ein Gespräch über Baseball anfing, konnte ich mir ein Grinsen nicht verkneifen. Mein Vater gab sich wirklich Mühe, sich Kellan gegenüber zu öffnen, und das bedeutete mir viel.


    Als ich dann fertig war, fuhr Kellan uns zur Uni. Ich strich mir das Kleid auf Hüfthöhe glatt, spielte mit dem gitarrenförmigen Anhänger an meiner Kette und drehte den Freundschaftsring an meinem Finger. Ich war so furchtbar aufgeregt, dass mein ganzer Körper unter Strom stand, und kam einfach nicht zur Ruhe. Als ich wieder anfing zu zappeln, griff Kellan einfach nach meiner Hand, um mich zu beruhigen– und das funktionierte tatsächlich.


    Als wir dann endlich da waren, fing meine Mutter auf einmal an, Rotz und Wasser zu heulen, und auch ich bekam bei ihrem Anblick feuchte Augen. Ich riss mich aber zusammen, nachdem ich sie schnell umarmt hatte. Auch Anna schloss mich rasch in die Arme, während meine Eltern davonzogen. Genau in dem Moment, als wir uns aneinanderschmiegten, versetzte ihr das Baby einen Tritt.


    »Hey, hast du das gemerkt?«


    Anna lachte und rieb sich die Seite. »Unsere kleine Turnerin? Oh ja, das macht sie ständig.« Mit zufriedenem Lächeln schüttelte sie ihr schönes Haar. »Ich bin nur froh, dass das nicht die Blase war.«


    Kellan gluckste und legte mir den Arm um die Hüfte, während Anna mich noch schnell auf die Wange küsste und dann Mom und Dad hinterherwatschelte. Kellan blieb wie immer an meiner Seite und begleitete mich bis zum Schluss. Ich schmiegte mich an ihn und starrte auf meine vom Kleid kaum bedeckten Oberschenkel. »Ich find es so schön, wie du für mich da bist«, sagte ich.


    Er schaute mit hochgezogener Augenbraue zu mir herunter: »Findest du nicht, dass ich ein bißchen zu anhänglich bin? Weil ich immer in deiner Nähe sein will?«


    Lachend sah ich zu ihm hoch. »Nein… genau der Teil gefällt mir so.«


    Er grinste schief, blieb dann aber plötzlich stehen und hielt mich fest. Was war denn los? Als ich mich umsah, entdeckte ich ein paar Schritte weiter auf einmal einen Kopf roter Locken, deren Besitzerin mir eine Zeit lang ziemliche Kopfschmerzen bereitet hatte. Candy, eine von Kellans alten Eroberungen. Uns den Rücken zugewandt unterhielt sie sich mit einer Gruppe von Freunden, unter denen sich auch ihre beiden Spioninnen befanden. Ich überlegte, am besten einen großen Bogen um sie zu machen, da drehte sie sich aber um und schaute direkt in unsere Richtung. Blinzelnd stellte ich fest, dass sie ebenfalls einen Babybauch vor sich her trug. Sie war also wirklich schwanger!


    Kellan zog eine Augenbraue hoch, sagte aber nichts dazu. Mit großen Augen starrte Candy uns an, löste sich dann aus der Gruppe und marschierte schnurstracks auf uns zu. Ich seufzte. So viel also zu meiner Hoffnung, die Uni abzuschließen, ohne ihr je wieder zu begegnen. Na ja, aber vielleicht hatten wir dieses Mal ja die Gelegenheit, uns endlich vorzustellen.


    Mit ausdrucksloser Miene sah Kellan Candy mit gesenktem Blick und ernster Miene näher kommen. Bevor ich noch den Mund aufmachen konnte, wandte sie sich auch schon an mich: »Hey, hör mal, ich wollte mich nur bei dir entschuldigen… weil ich dich wegen Kellan immer so blöd angemacht habe.«


    Sie schielte erst zu mir, dann zu meinem Freund hoch. Als der die Stirn runzelte, legte sich eine zarte Röte über ihre sommersprossigen Wangen. Sie schüttelte den Kopf und zuckte mit den Achseln. »Wahrscheinlich wollte ich einfach nur Aufmerksamkeit.« Nun wanderte ihr Blick hinunter zu ihrem Bauch und dann zu Kellan. »In der Highschool war ich eine ziemliche Außenseiterin, und durch das Abenteuer mit dir haben mir die Leute hier zugehört.« Traurig sah sie uns an. »Sorry. Das war ziemlich daneben.«


    Mit einem kleinen Lächeln schüttelte Kellan den Kopf. »Das macht doch nichts.« Sein Blick wanderte über ihre Körpermitte, bevor er mich anschaute. »Wir haben uns alle verändert, Candy. Mach dir deshalb mal keinen Kopf.«


    Ich musste lächeln, weil er sich dieses Mal an ihren Namen erinnert hatte. Meine Kommilitonin lächelte, strich sich mit der Hand über den Bauch und zog davon. Ich war zwar neugierig, wer wohl der Vater des Kindes war, fragte sie aber nicht danach. Gerüchten zufolge war es unser Ethikprofessor, unser verheirateter Ethikprofessor. Aber oft war ja an Gerüchten nichts dran– auch wenn manchmal doch ein Körnchen Wahrheit darin steckte…


    Nun vertrieb ich dieses mögliche Drama, das ausnahmsweise mal nichts mit mir zu tun hatte, aus meinen Gedanken, griff nach Kellans Hand und hielt nach meiner Freundin Ausschau, die ich ihm gerne vorstellen wollte. Cheyenne kam gerade aus der Damentoilette, als sie mich bemerkte. Quietschend schloss sie mich in die Arme und riss mich so von Kellan weg.


    »Kiera, wir haben’s geschafft! Kannst du das fassen?« Ihr leichter Südstaatenakzent wurde durch die Aufregung noch deutlicher. Plötzlich bemerkte sie, dass ich ja nicht allein war, beäugte Kellan und schenkte ihm dann ein niedliches Lächeln, das ihre hellen Augen funkeln ließ. »Und du musst wohl der Mann an ihrer Seite sein.«


    Mein Freund nickte und streckte die Hand aus. »Kellan.«


    Als Cheyenne sie schüttelte, flüsterte sie mir zu: »Kein Wunder, dass du hetero bist. Bei dem überleg selbst ich mir das noch mal.« Als Kellan ihre Worte aufschnappte, grinste er schief und sah mich vielsagend an. Er hatte sich offenbar zusammengereimt, dass Cheyenne die Frau war, die mich geküsst hatte. Ich verdrehte nur die Augen und schob ihn an der Schulter weg. »Warum gehst du nicht rüber und setzt dich zu meinen Eltern?«


    Er ließ den Blick zwischen Cheyenne und mir hin- und herwandern. »Sicher? Du… brauchst mich hier also nicht mehr?«


    Ich drehte ihn einfach herum und setzte ihn in Bewegung. Er warf noch einen Blick in unsere Richtung, bevor er um die Ecke bog– und sein Grinsen war mehr als anzüglich. Männer!


    Cheyenne lachte, als sie sich wieder mir zuwandte. »Kellan scheint echt… nett zu sein.«


    Ich schüttelte den Kopf. »›Nett‹ ist jetzt nicht unbedingt das passendste Wort.« Umwerfend, heiß, sexy, gefühlvoll, talentiert, tiefgründig, verspielt, launisch, liebe- und manchmal sogar rücksichtsvoll, das ja, aber… nett? Na ja, okay, vielleicht passte es doch.


    Die Zeremonie war wie im Flug vorbei, und ich war so aufgekratzt und gerührt, dass ich mich später nur an Bruchteile erinnern konnte. Ich weiß noch, dass ich unten im Publikum meine Familie entdeckt hatte. Mein Vater hatte sich verstohlen über die Augen gewischt, und Anna hatte auf zwei Fingern gepfiffen, während Denny und Kellan mich Seite an Seite angestrahlt hatten. Und da waren auch noch vage Erinnerungsfetzen an Reden und Musik. Irgendwann hatte man meinen Namen aufgerufen, und aus meiner Fankurve war ohrenbetäubender Jubel erklungen. Dann war auch schon alles vorbei gewesen, und bald saßen wir wieder im Chevelle und waren auf dem Weg zum Pete’s.


    Als Kellan dort geparkt hatte, kletterten Mom, Dad und Anna voller Vorfreude auf die Feier aus dem Auto. Ich sah dabei zu, wie meine Schwester Jenny und Kate auf dem Parkplatz in die Arme schloss. Sekunden später stieß auch Cheyenne dazu. Erst als meine Freundinnen und meine Familie durch die Flügeltüren verschwunden waren, schnallte auch ich mich ab, um ihnen zu folgen.


    »Kommst du?«, fragte ich und machte die Tür auf.


    Seit der Motor aus war, hatte sich Kellan nicht mehr gerührt. Seine Hände schienen am Lenkrad zu kleben, und er ließ den Rückspiegel nicht aus den Augen, durch den er den Kneipeneingang beobachten konnte. »Geh doch schon vor, ich bin gleich da.«


    Er sah so blass aus, dass ich befürchtete, er würde den Motor sofort wieder starten und die Flucht ergreifen. Deshalb machte ich die Tür wieder zu. »Hey, alles klar?«


    Widerwillig löste er den Blick vom Spiegel, um mich anzuschauen. Mit großen Augen flüsterte er: »Ich glaube, das packe ich nicht, Kiera.«


    Ich berührte ihn an der Wange und hielt seinem Blick stand. »Doch, das schaffst du. Du schaffst immer alles.« Als er den Kopf schüttelte, drückte ich meinen Mund auf seinen. Zunächst erwiderte er den Kuss nicht, ich traf auf reglose, harte Lippen. Er hatte einfach viel zu viel Angst davor, seinem leiblichen Vater gegenüberzutreten. Aber jetzt kam bei mir jeder einzelne Trick zum Einsatz, den ich im Laufe der Zeit von Kellan gelernt hatte, ich neckte ihn, leckte und saugte, bis seine Lippen nicht länger Widerstand leisteten. Innerhalb von Sekunden küsste er mich innig, und seine Angst schien nun wie weggeblasen.


    Als er meine Wange berührte und mich ansah, als würde er mich jetzt am liebsten hier auf dem Autositz flachlegen, schob ich ihn von mir weg. Er atmete keuchend und starrte mich mit glühendem Blick an. Beim Anblick dieses unglaublich aufregenden und zugleich so sensiblen Mannes musste ich mir auf die Lippe beißen. »Na komm schon, die Leute warten. Lass uns reingehen und Hallo sagen.«


    Kellan schüttelte ein bisschen den Kopf, als ich die Tür aufmachte, und runzelte die Brauen. »Du hast mich heißgemacht… das ist Schummeln!«


    Lachend verließ ich den Wagen, und als er auf seiner Seite auch endlich ausstieg, fragte ich: »Mache ich dich nicht sowieso immer heiß?«


    Er lächelte, weil ich damit zumindest andeutete, attraktiv zu sein, und schlug die Tür zu. »Na, dann hast du ja jetzt endlich begriffen, welches Problem mich bei dir seit dem ersten Tag plagt.«


    Ich reichte ihm die Hand. »Oh ja.« Als sich unsere Finger verhakten, reckte ich mich zu ihm hoch, um an seinem Ohrläppchen zu knabbern. »Und dagegen unternehmen wir auch später was, versprochen!«


    Mit provokantem Grinsen zog er mich in Richtung Kneipe. »Dann lass uns das hier mal hinter uns bringen.«


    Als er durch die Flügeltüren trat, stockte Kellan der Atem, und er spannte jeden Muskel an. Aber da nur die üblichen Verdächtigen zu sehen waren und keine ältere Version von ihm selbst, wurde er schnell wieder locker. Bei meinem Anblick brachen meine Gäste in Jubel aus, und vor Verlegenheit legte sich eine zarte Röte über meine Wangen. Ich zog aber nicht den Kopf ein und akzeptierte glücklich die Glückwünsche von Familie, Freunden und Kolleginnen.


    Hier im Lokal war am Samstagnachmittag natürlich das Team der Tagesschicht bei der Arbeit, und Kellan erwiderte herzlich Troys Lächeln, als wir an der Theke vorbeikamen.


    Solange die Person, die ein Auge auf ihn geworfen hatte, sich respektvoll verhielt, war er eben immer freundlich, selbst bei Kerlen. Schatz und Süße, die beiden grauhaarigen Kellnerinnen, die tagsüber den Laden am Laufen hielten, wuselten durch die Menge, um Cola und Wasser auszuschenken. Und Sal, Pete’s Geschäftspartner, der während der Tagesschicht am Herd stand, kam mit tonnenweise Essen aus der Küche. Alle feierten mit.


    Ich ließ den Blick über die vertrauten Gesichter in meiner geliebten Kneipe wandern. Die cremefarbenen Wände sorgten hier immer noch für ein ebenso warmes, fröhliches Ambiente wie an meinem ersten Abend. Der Eichenfußboden war genauso ausgetreten. Inzwischen zierten ein paar neue Blechschilder die Wände, ansonsten sah alles gleich aus– obwohl den Ehrenplatz oben auf der Bühne mittlerweile Instrumente in knalligem Pink, dunklem Lila und intensivem Blaugrün einnahmen. Hier und da war sogar ein Hello-Kitty-Aufkleber zu entdecken. Aber hinter diesen femininen Gerätschaften hing Jennys Porträt der D-Bags und hielt für sie den Posten hier im Lokal, auch wenn man ihnen jetzt nur noch ein kleines Eckchen zugestand.


    Freunde und Bekannte von der Uni kamen zu mir herüber, beglückwünschten mich und umarmten mich herzlich, und auch ich wünschte meinen Mitabsolventen alles Gute für die Zukunft. Nach Cheyenne schloss mich Meadow in die Arme. Sie würde später mit der Band spielen, aber da sie Cheyennes Hand hielt, war sie eindeutig auch wegen meiner Kommilitonin hier. Ich grinste, schließlich hatte Cheyenne mir oft genug aus der Patsche geholfen, wenn es um unseren Lyrikkurs ging, und ihre neue Freundin war genauso blumig und poetisch wie die Sprache in diesem Kurs. Obwohl ihre Augen so dunkel waren wie die von Denny, hatte ihr Haar die Farbe eines Sonnenuntergangs. Auf ihren Lippen lag das gleiche Lächeln wie auf Cheyennes, und ich war begeistert, dass auch meine herzliche Freundin endlich jemanden gefunden hatte.


    Als Kellan in Richtung Theke verschwand, um uns etwas zu trinken zu besorgen, kamen gerade Denny und Abby herein. Kellan begrüßte sie, klopfte Denny auf die Schulter und deutete in meine Richtung. Nachdem ich mich darum gekümmert hatte, dass meine Eltern auch bequem saßen, rannte ich zu meinem Ex hinüber und warf mich ihm in die Arme.


    Er grinste, als ich mich wieder von ihm löste. »Ich hab’s geschafft, Denny!«


    Nun legte er den Kopf schräg und strahlte mich an. »Hattest du etwa daran gezweifelt?«


    Mit ebenso breitem Grinsen nickte ich. »Und ob, es gab nämlich mal Zeiten, da hatte ich alles andere als die Uni im Kopf.«


    Wir sahen zu Kellan hinüber, der sich am Tresen mit Troy unterhielt. Denny grinste. »Oh ja, ich weiß.« Als sich gerade wieder mal die Schuldgefühle zu Wort melden wollten, lachte er nur. »Ehrlich gesagt ist es ein Wunder, dass du den Abschluss überhaupt geschafft hast.«


    Ich gab ihm einen Klaps. »Ach, sei ruhig.« Aber nach seinem Witz hatte ich wenigstens kein schlechtes Gewissen mehr.


    Denny lachte mich aus, schlang den Arm um Abby und küsste sie aufs Haar. Dann drückte mich auch seine Freundin und gratulierte mir. Ich schüttelte den Kopf, weil ich immer noch nicht fassen konnte, wie herzlich die beiden waren, und dass sie mir wohl tatsächlich alles vergeben hatten. Als ich zum Tisch meiner Eltern zurückkehrte, schaute meine Mutter gerade mit verwirrtem Blick zwischen Denny, Kellan und mir hin und her. Inzwischen hatte sie sich wohl zusammengereimt, was da mit uns dreien gelaufen war, und fragte sich jetzt vermutlich, wie wir danach noch Freunde sein konnten. Die Frage stellte ich mir ja auch immer wieder… ich hatte wirklich ein Riesenglück.


    Als Kellan mit unseren Getränken zurückkam, stellte ich erst einmal sicher, dass meine Schwester es auch so bequem wie möglich hatte. Ich trieb sogar ein Kissen auf, das sie sich ins Kreuz schieben konnte, Kneipenstühle waren schließlich nicht gerade gemütlich.


    Als sie mir gerade kichernd dankte, flogen mit großem Trara die Türen zum Lokal auf.


    Mir klappte die Kinnlade herunter, weil Griffin und der Rest der D-Bags hereinstolzierten. Mir war nicht klar gewesen, dass sie Kellan bei seinem Heimatbesuch begleitet hatten. Ich war ganz gerührt, bis mir dann wieder einfiel, dass sie ja genauso gute Gründe dafür hatten wie er.


    Als Evan Jenny entdeckte, warf die sich ihm auch schon in die Arme und wurde mit Küssen überhäuft. Matt schüttelte nur den Kopf und schaute Rachel an, die ihm auf dem Fuß folgte. Zärtlich griff die nach der Hand des blonden Gitarristen und sah ihn liebevoll an.


    Die D-Bags hatten eben ihr Herz in Seattle verloren. Selbst Griffin… wenn er sich das nur mal eingestehen würde.


    Und er hielt auch wirklich suchend in der Menge Ausschau… nach Anna. Die erstarrte auf ihrem Stuhl und wurde kreidebleich– sie hatte ihm ja immer noch nicht erzählt, dass sie schwanger war. Auch Matt und Evan wussten nichts, und Anna verpflichtete jeden, der sie so zu Gesicht bekam, zum Schweigen. Sie wollte es ihm eben persönlich sagen, auch wenn die Vorstellung sie in Angst und Schrecken versetzte.


    Und jetzt… schien der Moment gekommen. Er war hier, sie war hier, und in ihrem winzigen engen Outfit konnte Griffin auch kaum die Tatsache übersehen, dass sie ein Kind erwartete.


    Mit einem Mal sprang meine Schwester auf, und zwar rascher, als ich das seit Wochen bei ihr gesehen hatte– sie spielte nämlich sonst gern die hilflose Schwangere. Mit abgehacktem Atem ließ sie den Blick auf der Suche nach einem Fluchtweg hektisch durchs Lokal wandern, aber ich hielt sie am Arm fest, während Kellan zu seinen Bandkollegen hinüberging, um Hallo zu sagen.


    »Lass mich los, Kiera«, fauchte sie.


    Ich schüttelte den Kopf. »Nein, du musst es ihm doch irgendwann sagen. Er hat ein Recht, es zu erfahren. Warum nicht jetzt?«


    Sie knirschte mit den Zähnen und funkelte mich an, aber es war längst zu spät– Kellan brachte die Jungs nämlich zu unserem Tisch. Während unsere Eltern die Diskussion zwischen Anna und mir neugierig beobachteten, ließ ich meine Schwester endlich los. Sie begann zu zittern, als Griffin zu ihr hinüberkam.


    Dabei fiel dem Bassisten zunächst gar nichts Ungewöhnliches auf. Mit schiefem Grinsen näherte er sich Anna und steckte ihr ohne weitere Umstände die Zunge in den Hals. Meine Schwester stieß einen leisen Laut aus, und ihr schienen die Knie nachzugeben. Mir drehte sich bei dem Anblick der Magen um, und Dad war inzwischen sicher drauf und dran, Griffin an die Gurgel zu gehen.


    Hinter dem Bassisten starrten Evan und Matt Anna mit großen Augen an. Sie hatten offenbar längst bemerkt, was Griffin immer noch entging. Als sie mich anschauten, winkte ich und beantwortete ihre stumme Frage mit einem Nicken. Ja, sie war wirklich schwanger. Und ja, der Idiot, der sie da gerade küsste, war der Vater. Mit offenem Mund glotzten sie Griffin an.


    Als der mit seinem Begrüßungsanschlag auf Anna fertig war, schlang er ihr den Arm um die Hüfte und schien endlich zu bemerken, dass er da wesentlich mehr in der Hand hatte als sonst. Mit gerunzelter Stirn nahm er sie verwirrt in Augenschein. »Äh, Anna?« Er trat einen Schritt von ihr weg und piekte ihr mit dem Finger in den Bauch. »Was ist denn mit dir passiert?«


    Meine Schwester schlug seine Hand weg und presste die Lippen aufeinander. Vor unseren Augen spielte sich gerade eine ihrer typischen Stimmungsschwankungen ab. »Du bist mir passiert… Arschloch!«


    Griffin runzelte die Stirn und begriff es immer noch nicht. Matt versetzte ihm einen Schlag gegen den Hinterkopf. »Mann, ich hab dir doch gesagt, du sollst ihm eine Kapuze aufsetzen! Hörst du eigentlich nie auf mich?«


    Griffin schnaubte: »Ey Scheiße, Alter, was soll das denn heißen?«


    Ich verzog das Gesicht, weil Griffin vor meinen Eltern ein ebenso loses Mundwerk hatte wie immer. Als meinem Vater plötzlich klar wurde, wem die andere Hälfte seines Enkelkinds zuzuschreiben war, sprang er auf. Sein schütteres Haar wirkte innerhalb von Sekunden eine Spur grauer, als er Griffin den Finger in die Schulter bohrte. Ungehalten fuhr der herum. »Passen Sie vor meiner Tochter gefälligst auf, was Sie sagen. Vor allem, wo sie doch Ihr Kind bekommt.« Mit eindringlichem Blick zog er die Augenbrauen hoch, falls Griffin es immer noch nicht begriffen haben sollte.


    Der Bassist schüttelte den Kopf, als der Groschen jetzt endlich zu fallen schien. Er wurde blass, während er entsetzt Annas Bauch anstarrte. »Du bist schwanger?«


    Anna rollte mit den Augen. »Gott, ich hoffe nur, dass unsere Tochter irgendwie Kieras Intelligenz erbt… sonst ist sie nämlich verloren.«


    Griffins Gesichtsausdruck wurde sanfter. »Unsere Tochter? Wir bekommen ein kleines Mädchen?«


    Ein leises Lächeln schlich sich auf Annas Züge, und sie hatte plötzlich ganz feuchte Augen. »Das weiß ich noch nicht. Ich habe bloß das Gefühl… dass wir ein Mädchen fabriziert haben.«


    Mit dem ernstesten Gesichtsausdruck, den ich bei ihm je gesehen hatte, legte Griffin Anna langsam die Hand auf den Bauch. Durch die Tränen hindurch, die ihr in den Augen standen, konnte sie den Vater ihres Kindes wohl kaum erkennen. Erstaunlicherweise bekam auch Griffin einen ganz glasigen Blick, als er ihr mit dem Finger über den Kugelbauch strich. Ich hoffte und betete, das Baby würde die Gelegenheit nutzen und ordentlich zutreten.


    Während Griffin noch auf Annas Bauch starrte, breitete sich langsam Schweigen aus. Dann murmelte der Bassist so leise, dass ich es kaum mitbekam: »Ein Mädchen… Ich bekomme ein kleines Mädchen.«


    Tränen liefen Anna über die Wangen, als sie flüsterte: »Aber ich weiß noch nicht, ob ich die Kleine behalte.«


    Bei Annas Worten trat meine Mutter instinktiv einen Schritt vor– bisher hatte meine Schwester ihre Zweifel nämlich nur vor mir offen zugegeben. Dad berührte meine Mutter jedoch am Arm und behielt Griffin dabei scharf im Auge. Mom biss sich auf die Lippe und sah aus, als würde sie Anna jetzt am liebsten eine mehrstündige Standpauke halten– es war immerhin ihr erstes Enkelkind.


    Ruckartig sah Griffin zu meiner Schwester hoch. »Was? Du kannst doch mein Kind nicht einfach weggeben!« Er schaute sich in der Kneipe um, bis er hinter Matt und Evan Kellan entdeckte. »Das darf sie gar nicht, oder, Kell? Da hab ich doch sicher noch ein Wörtchen mitzureden!«


    Ich schluckte den Kloß im Hals hinunter, als ich Griffin ansah. Solche… Panik hatte ich auf seinen Zügen noch nie gesehen. Es kam mir so vor, als hätte man ihm gerade etwas weggenommen, was er unbedingt haben wollte. Er wirkte völlig fassungslos.


    Kellan machte den Mund auf, um zu antworten, in diesem Moment berührte Anna Griffin jedoch an der Wange und zwang ihn, sie anzusehen. »Das werde ich auch nicht… Wenn du sie behalten willst… Wenn du das mit mir durchziehst… dann gebe ich sie nicht weg.«


    Mit angehaltenem Atem wartete ich auf seine Antwort. Aus dem Augenwinkel sah ich, dass mein Vater Moms Hände umklammert hielt. Wir alle wollten dieses Baby, aber das hing nicht von uns ab. Offensichtlich war derjenige, der diese Entscheidung traf… Griffin.


    Der schluckte und starrte dann wieder auf Annas Bauch. Nach einer gefühlten Ewigkeit schaute er auf. »Könnten wir sie vielleicht nach meiner Großmutter benennen?«


    Schluchzend nickte Anna und schlang ihm die Arme um den Hals, während Griffin mit einem Lächeln durchatmete und sie an sich drückte. Die restlichen Bandmitglieder sahen einander an und lächelten. Durch mein eigenes Schluchzen hindurch hörte ich noch, wie Matt Rachel zuraunte: »Einer von uns sollte ihr vielleicht mal stecken, dass unsere Großmutter Myrtle hieß.«


    Ich schniefte und lachte. Zum Glück würden Griffins vernünftigere Bandkollegen zur Stelle sein und ihm bei dem Baby helfen.


    Als ich mich vom glücklichen Pärchen abwandte, hörte ich Griffin murmeln: »Kann ich dich denn in diesem Zustand noch bumsen?« In diesem Moment klappte mir jedoch aus einem ganz anderen Grund die Kinnlade herunter, während unseres kleinen Familiendramas hatte nämlich leise ein kleines Grüppchen die Kneipe betreten.


    Der Mann, der sich mit verlegener Miene an der Theke herumdrückte, sah mit seinem schwarzen Hemd und der Khaki-Hose aus, als wäre er auf dem Weg zu einem der Golfclubs in der Nähe. Er war schlank und muskulös, hatte volles, hellbraunes Haar und gehörte zu diesen Typen, die wie guter Wein nachreiften. Er würde auch mit 60 noch gut aussehen. Allerdings verschlug mir nicht das den Atem, sondern, dass er Kellan wie aus dem Gesicht geschnitten war. Oder vielmehr Kellan ihm. Die Ähnlichkeit war unverkennbar, die Wangenknochen, die Nase, die Brauen… alles passte, selbst die mitternachtsblauen Augen. Ich starrte gerade Kellans Vater an, seinen leiblichen Vater.


    Als der Mann meinen Blick bemerkte, nickte er mir zu und hob zum Gruß die Hand. Ich winkte zurück und bemerkte dann die Kinder, die er mitgebracht hatte. Na ja, den Jungen konnte man noch als Kind bezeichnen, und das Mädchen, Hailey, war wohl nur ein paar Jahre jünger als ich. Sie hatte dieselben hellbraunen Haare und dunkelblauen Augen wie ihr Vater und Kellan. Auch sie winkte mir zu. Das Grinsen, das sich beim Anblick ihres Halbbruders auf ihrem Gesicht ausbreitete, war Kellans so ähnlich, dass ich die Augen zusammenkniff.


    Der Junge an ihrer Seite war vielleicht zehn Jahre alt und hatte die hellen Haare und blauen Augen seiner Familie, auch wenn bei ihm die Iris nicht so dunkel war. Ehrfurchtsvoll starrte der Junge Kellans Rücken an. Vermutlich hatte er in letzter Zeit viel über seinen großen Bruder gehört, und er vergötterte ihn offensichtlich jetzt schon.


    Ich sah zu Kellan hinüber, der gerade in ein Gespräch mit Evan vertieft war. Vermutlich ging es dabei darum, wie sie Griffin am besten im Auge behielten, wenn der sich bald an seiner Vaterrolle versuchte. Noch hatte Kellan seine Familie nicht bemerkt, er schaute aber mich an, als er meinen Blick spürte. Ich musste immer noch leicht überwältigt aussehen, und er runzelte bei meinem Anblick die Stirn. Dann schien er zu begreifen, was mich so aus der Fassung gebracht hatte, und erbleichte.


    Er schloss die Augen und wandte sich ganz bewusst nicht um. Rasch schob ich mich durch die Menge der Gäste, die Griffin und Anna viel Glück wünschten, und umfing das Gesicht meines Freundes mit den Händen.


    Mit noch immer geschlossenen Lidern schüttelte er den Kopf. »Ich kann das nicht, Kiera.« Er machte die Augen einen winzigen Schlitz weit auf und zog eine Grimasse. »Bitte sie doch, später wiederzukommen… Ich kann das noch nicht.«


    Ich schüttelte den Kopf und fuhr ihm mit den Daumen über die Wange. »Du schaffst das, Kellan. Ich weiß, dass du es kannst.«


    Er atmete zittrig aus und begann dann, sich ganz langsam zur Theke umzudrehen. Als er seinen Erzeuger entdeckte, ging sein Atem plötzlich flacher. Kellan trat einen Schritt zurück, griff nach meiner Hand und umklammerte sie ganz fest. Er bebte am ganzen Körper, als er zu den drei Menschen hinübersah, die sein Leben gerade völlig auf den Kopf stellten. Kellans Vater hob die Hand und ließ sie wieder sinken, als sein Sohn nicht reagierte.


    Ruckartig fuhr Kellan zu mir herum. »Ich kann nicht… Ich kann das nicht… Lass uns doch bitte einfach gehen.« Er wandte sich von den Neuankömmlingen ab und packte mich bei den Armen. »Ich gehe mit dir auch, wohin du willst. Komm, wir schleichen uns einfach raus und machen, was auch immer du dir wünschst…«


    Ich holte tief Luft und hielt schweigend Kellans Blick stand. Endlich hörte er auf, wirr vor sich hin zu reden, und sah mich richtig an. Etwas ruhiger flüsterte er nun: »Ich hab Angst…«


    Mit Tränen in den Augen nickte ich. »Ich weiß… Aber ich bin ja hier, um dir zu helfen. Außerdem– was ist denn das Schlimmste, was passieren könnte?«


    Er schluckte und murmelte so etwas wie: »Dass sie mir womöglich wichtig sind.« Dann schloss er die Augen und nickte. Aber er brauchte noch eine Minute, um sich zu sammeln, bevor er seinem Vater endlich gegenübertreten konnte. Doch dann wirkte er auf mich mit einem Mal viel stärker. Tatsächlich schien seine Kraft mit jedem Schritt zu wachsen, den er auf den Mann zumachte. Ich war mir nicht sicher, ob ich diejenige war, die ihm hier Mut machte, aber ich hoffte es wirklich, schließlich übernahm er für mich ständig diese Rolle.


    Als seine Schuhe beinahe die seines Vaters berührten, blieb Kellan stehen. Sein Vater lächelte, aber es war ein trauriges Lächeln. »Hallo, mein Sohn«, flüsterte er.


    Kellan nickte, erstarrte und umklammerte meine Finger noch fester, erwiderte aber nichts. Die Anspannung wurde immer greifbarer, während Vater und Sohn sich anstarrten. Ich fürchtete schon, ihre unfassbare Ähnlichkeit hätte inzwischen jedem hier in der Kneipe verraten, dass Kellans vermeintlicher Dad nicht mit ihm blutsverwandt gewesen war, dieser Mann hier aber schon.


    Als ich mich gerade fragte, wie ich diese beiden sich schweigend anstarrenden Typen zum Sprechen bringen sollte, trat Hailey einen Schritt vor. Seufzend sah sie von ihrem Halbbruder zu ihrem Vater und berührte Kellan am Arm. Der entspannte sich augenblicklich, und ich spürte endlich meine Finger wieder.


    Dann legte die junge Frau ihrem kleinen Bruder die Hand auf die Schulter und stellte ihn vor: »Kellan, das ist Riley. Ry, das ist unser großer Bruder… Kellan.«


    Völlig hin und weg reichte Riley ihm die Hand. »Wow, im Internet hab ich ein paar von deinen Auftritten gesehen. Die… die sind echt super. Ich hab gerade erst angefangen, Gitarre zu spielen, aber ich hoffe, ich werde auch mal so gut wie du.« Beim Anblick des etwas unbeholfenen und doch so charmanten Lächelns des Kleinen musste Kellan lachen. Er streckte die Hand aus, um ihm durchs Haar zu wuscheln, und murmelte: »Vielleicht kann ich dir ja mal den einen oder anderen Trick zeigen.«


    Tränen schossen mir in die Augen, als ich dabei zuschaute, wie Kellan eine erste Verbindung zu seiner Familie aufbaute, und ich hatte plötzlich einen Kloß im Hals. Kellans Vater ging es offenbar ähnlich, er räusperte sich nämlich, während ich die Tränen hinunterzuschlucken versuchte.


    Schüchtern schaute Kellan zu dem Mann hoch, und als Hailey zum ersten Mal die Möglichkeit eines echten Gesprächs erahnte, zog sie Riley in Richtung Billardtisch. »Komm, Ry, wir geben den beiden mal ein bisschen Zeit.« Das hatte ich eigentlich auch vor, Kellans Todesgriff kehrte jedoch zurück, als ich versuchte, seine Hand loszulassen. Beruhigend legte ich ihm die andere Hand auf den Arm, während sein Vater zu sprechen begann.


    »Ich weiß ja, dass du wütend auf mich bist… weil ich damals einfach verschwunden bin. Das kann ich auch sehr gut verstehen, aber ich war zu dem Zeitpunkt eben jung und dumm. Ich hoffe wirklich, dass du mir eine Chance gibst, das alles wieder…«


    Kellan unterbrach die ältere Version von sich selbst mit scharfen Worten. »Weißt du, was sie mir angetan haben?«


    Sein Vater legte die Stirn in Falten. »Wer? Deine Eltern?«


    Mit zusammengebissenen Zähnen nickte Kellan. »Als du gegangen bist, wusstest du da, wie die beiden… wie sie mich großziehen würden? Hast du gewusst, was für Menschen das waren?«


    Sein Vater blinzelte. »John und Susan? Was meinst du denn?« Entgeistert sah er Kellan aus zusammengekniffenen Augen an.


    Kellan zuckte zusammen, als er die Namen seiner Eltern hörte und ging dann einen weiteren Schritt auf seinen leiblichen Vater zu. Als er dessen Frage beantwortete, war seine Stimme genauso angespannt wie sein Kiefer… wie sein ganzer Körper: »Hast du gewusst, dass du mich bei Leuten zurücklässt, die mich grausam misshandeln würden… und zwar Tag für Tag?« Seine Stimme drohte zu brechen, als er leise die Worte ausspuckte: »Hast du das gewusst?« Sein Vater erbleichte, als er es endlich verstand, als er begriff, durch was für eine Hölle Kellan als Kind gegangen war. Das Entsetzen auf seinen Zügen und die Tränen in seinen Augen ließen mich vermuten, dass er nichts davon gewusst hatte. Manchmal verwandeln sich Menschen, die einem irgendwann einmal nahestanden, eben in Leute, die man gar nicht richtig kennt. So schien es hier auch gewesen zu sein.


    »Kellan… nein… ich hatte ja keine Ahnung. Ich dachte…« Mit feuchten Augen schluckte er. »Ich dachte, dass du bei ihnen ein glückliches Zuhause haben würdest, etwas viel Besseres, als ich dir damals hätte bieten können.« Er legte Kellan die Hand auf den zitternden Arm. »Das kannst du wahrscheinlich nicht verstehen, aber mein Leben war damals ziemlich verkorkst. Ich hatte keine Ahnung, was ich da tat, und bin in eine Sache mit deiner Mutter reingerutscht, die«, er seufzte, »die ein schrecklicher Fehler war.«


    Rasch verbesserte er sich: »Nicht, dass du ein Fehler gewesen wärst, ich meine damit einfach nur die Situation…«


    Kellan seufzte, und sein Gesichtsausdruck wurde sanfter, als er zu mir heruntersah. »Ja, ich denke, das kann ich nachvollziehen.« Er sah mich an, und die Schuld wegen alldem, was wir Denny angetan hatten, stand in seinen Augen. Ich fragte mich, was Kellan wohl gemacht hätte, wenn ich damals von ihm schwanger geworden wäre. Hätte er versucht, das Baby mit mir zusammen aufzuziehen? Oder es dem Mann überlassen, den er für einen verantwortungsvolleren Vater hielt, in unserem Fall Denny?


    Ich hatte keine Ahnung. Er schien sich da auch nicht so sicher zu sein, und vielleicht erweichte das sein Herz seinem Vater gegenüber ein wenig. Jedenfalls nickte er dem Mann nun zu, der erleichtert die Luft ausstieß und zu lächeln begann. Sein Lächeln war genauso umwerfend wie das von Kellan.


    »Weißt du, einmal hab ich sogar versucht, zu dir Kontakt aufzunehmen. Als du so in Rileys Alter warst.«


    Kellan blinzelte und starrte ihn an. »Meine Mutter hat nie erwähnt, dass du…«


    Sein Vater senkte den Blick. »Ja, sie hat mir damals gesagt, dass du nichts von mir wüsstest und John für deinen Vater hieltest.« Er sah wieder auf. »Stimmte das?«


    Kellan schüttelte den Kopf. »Nein, mir war immer klar, dass ich ein Bastard war.«


    Dieses harte Wort ließ seinen Vater zusammenzucken, dann schüttelte der Mann den Kopf. »Sie hat behauptet, dass ich dir damit wehtun würde, wenn ich mich in dein Leben dränge. Dass ich mich besser von dir fernhalten sollte, was ich dann ja auch getan habe.«


    Wieder schüttelte er den Kopf und schluckte den Kloß im Hals hinunter. »Sie hat mich manipuliert, weil ich ihr wehgetan hatte. Ich hätte niemals auf sie hören dürfen und darauf bestehen müssen, dich zu sehen… Es tut mir so leid.«


    Kellan schaute rasch weg, und als er dann die Augen schloss, konnte ich eine Träne fallen sehen. »Ich wusste ja nicht einmal, dass du manchmal an mich denkst«, flüsterte er mit zitternder Stimme.


    Wieder berührte ihn der Mann am Arm. »Aber natürlich hab ich an dich gedacht. Welcher Vater kann schon seinen Erstgeborenen vergessen?« Als Kellan ihn ansah, seufzte der Mann schwer. »Ich glaube, ich hab mich aus den falschen Gründen von dir ferngehalten. Ich hab dich im falschen Glauben gelassen, weil ich dich beschützen wollte, selbst nach ihrem Tod noch.« Das Wort »Tod« blieb ihm im Hals stecken, und er musste sich erst einmal räuspern. »Aber jetzt bin ich hier und würde dich gern besser kennenlernen.«


    Er setzte ein charmantes Lächeln auf– dasselbe, das sich auch Kellan wie aufs Stichwort aufs Gesicht zaubern konnte–, und streckte die Hand aus. »Hallo, ich heiße Gavin Carter, und ich bin dein Vater.«


    Kellan musste grinsen und ließ kopfschüttelnd meine Hand los, um die ihm dargebotene zu schütteln. »Hallo, mein Name ist Kellan Kyle… und ich schätze, ich bin dein Sohn.«


    Lachend reichten sie einander die Hand, und dann sagte Gavin: »Es ist so schön, dich endlich zu treffen, Kellan.«


    Kellan nickte. »Ja… das finde ich auch.«


    Als Gavin mit allen zehn Fingern Kellans Hand umschloss, hatte ich längst den Kampf gegen die Tränen verloren. »Und ich will dich wirklich nicht drängen, aber du solltest wissen, dass du bei uns in Pennsylvania immer ein Zuhause haben wirst, Kellan. Wenn du irgendwann dazu bereit bist, bist du dort herzlich willkommen.«


    Ich wischte mir über die Wange, während Kellan schniefend nickte. Gavin legte ihm die Hand auf die Schulter und fragte: »Darf ich dich vielleicht auf ein Bier einladen?«


    Hilfe suchend sah Kellan zu mir herüber, ich nickte aber nur grinsend. Er brauchte das hier, er brauchte die drei. Selbst wenn er sich gern einredete, dass er wunderbar allein klarkam, hatte Kellan doch von Geburt an etwas gefehlt. Er hatte diese Leere mit Musik und Sex ausgefüllt und dann irgendwann auch mit mir. Aber nun bot man ihm hier, was er wirklich nötig hatte– eine Familie.


    Ich küsste ihn auf die Wange und ließ die beiden dann allein, damit sie sich ein bisschen besser kennenlernen konnten. Als ich zum Tisch zurückkehrte und mir dabei immer noch über die Augen wischte, waren meine Eltern dort in eine ernste Unterhaltung mit Griffin und Anna vertieft. Sie schienen gerade zu versuchen, ihnen die Ehe schmackhaft zu machen. Griffin hörte mit ausdrucksloser Miene zu und malte sich insgeheim vermutlich schon aus, was er später alles mit meiner Schwester anstellen würde, wenn die beiden endlich allein waren. Wie froh ich war, nicht mehr mit Anna zusammenzuwohnen!


    Als ich mich der Gruppe näherte, trat Denny an mich heran. Mit besorgtem Blick in Richtung Kellan fragte er: »Alles klar bei euch? Was war das denn eben?«


    Lächelnd sah ich Vater und Sohn an. »Alles ist in Ordnung, sogar mehr als das.«


    Mit gerunzelter Stirn starrte Denny nun Gavin an, so als käme der ihm bekannt vor und er wüsste nicht so recht, wo er ihn hinstecken sollte. Und dann konnte ich quasi dabei zusehen, wie ihm die Wahrheit zu dämmern begann. Mit weit aufgerissenen Augen schaute er ruckartig zu mir zurück. »Dieser Mann da… Ist der etwa… mit Kellan verwandt?«


    Ich nickte und biss mir auf die Lippe. »Das ist sein Vater, sein echter Vater.«


    Denny schloss die Augen, und auf einmal war es, als würde er nach langen Jahren endlich etwas begreifen. »Gott… das erklärt… so einiges.« Er schlug die Lider wieder auf und runzelte besorgt die Stirn. »Ist mit Kellan… alles okay?«


    Ich musste lächeln, weil mein Freund meinem Ex immer noch so am Herzen lag. »Ja, ich glaube, das wird schon.«


    Dann hakte ich mich bei Denny unter und ließ den Blick über all die Menschen schweifen, die jetzt zu meinem Leben gehörten– auf einem Stuhl kuschelte sich Jenny an Evan, in einer Ecke unterhielten sich Matt und Rachel leise, während Anna und Griffin über die Bemerkung meiner Eltern kicherten, dass es nie zu spät sei, es mal mit Enthaltsamkeit zu probieren. Nun kam Rita herein und wirkte geradezu zerknirscht, als sie mir zum Gruß höflich zuwinkte. Und da zeigte Kate gerade Abby eine SMS von Justin, der offenbar Gefallen an ihr gefunden hatte. Kellans Geschwister spielten lachend Billard, während ihr lange verschollener Bruder versuchte, wenigstens einen Teil der verlorenen Zeit mit seinem Vater wieder aufzuholen. Die beiden stießen doch tatsächlich gerade mit klirrenden Bierflaschen an.


    »Ich denke, wir bekommen das alle ganz gut hin, Denny«, sagte ich lächelnd zu meiner ersten großen Liebe, die sich irgendwie in den besten Freund verwandelt hatte, den man sich nur wünschen konnte.


    Denny nickte und schenkte mir das schiefe Grinsen, das ich so gernhatte. »Ich glaube, da könntest du recht haben.«


    Als sich die Feier langsam dem Ende zuneigte und die Gäste nach und nach verschwanden, tanzten Kellan und ich eng umschlungen neben der Bühne. Poetic Bliss spielte nicht mehr, die Musikerinnen waren aber geblieben und unterhielten sich mit ihren immer zahlreicheren Fans. Kellan und ich ignorierten einfach alle und wiegten uns im Takt einer imaginären Melodie.


    Die Arme um meine Taille geschlungen, lächelte Kellan zu mir herunter. Sein Dad war schon gegangen, sie würden sich aber am nächsten Morgen zum Frühstück treffen. Mir wurde ganz warm ums Herz, weil Kellan ihm endlich eine Chance gab. Wenigstens eine einzige hatte doch wirklich jeder verdient.


    Kellan legte den Kopf mit der Wuschelmähne schräg und schenkte mir ein Grinsen. »Also, jetzt hast du deinen Abschluss gemacht… Und was steht als Nächstes an?«


    Ich holte tief Luft und lächelte. »Was auch immer passiert… ich bin für alles bereit.«


    Er beugte sich zu mir und küsste mich. Ich genoss all die Liebe und Wärme, und als Kellan mir die Hand in den Nacken legte, vertiefte das unsere Verbindung noch. Plötzlich begann in mir ein vertrautes Feuer aufzuflackern, noch intensiver als je zuvor, denn es wurde von dem Vertrauen und der Hingabe geschürt, an denen wir täglich arbeiteten.


    Nun löste sich Kellan von meinen Lippen und ließ den Kopf an meiner Stirn ruhen. »Ich muss bald zurück, um das Album fertig zu machen.«


    Seufzend strich ich ihm über die Wange. »Ich weiß«, flüsterte ich.


    »Und danach… müssen wir wieder auf Tour… um Werbung für die Platte zu machen.«


    »Das ist schon okay… Wir finden einen Weg, einander nahe zu sein, so wie in den letzten Wochen auch.«


    Kellan nickte, seine Miene war aber schwermütig, als er an die nächste lange Trennung dachte. Er litt darunter eben genauso wie ich. Denny mochte mein bester Freund sein, Kellan war jedoch mein Seelenverwandter… und jeder Abschied von ihm tat weh.


    Schweigend tanzten wir weiter, während sich Leute links und rechts an uns vorbeischoben. Über Kellans Schulter hinweg sah ich Evan und Jenny Arm in Arm das Lokal verlassen, gefolgt von Matt und Rachel. Anna und Griffin waren schon vor einiger Zeit verschwunden, und was sie jetzt gerade so trieben, wollte ich mir lieber nicht ausmalen. Als einziges Pärchen außer uns waren nur noch Denny und Abby da, und die saßen lachend an der Theke und schienen in ihrer eigenen kleinen Welt glücklich zu sein.


    Seufzend schmiegte ich den Kopf an Kellans Brust und war froh, dass ich wenigstens heute die Nacht mit ihm verbringen durfte. Da küsste er mich aufs Haar und flüsterte mir zu: »Komm doch einfach mit.«


    Ich löste mich von ihm und runzelte die Stirn. »Wie? Wohin soll ich mitkommen?«


    Ich sah zur Tür, weil ich dachte, dass er vielleicht aufbrechen wollte. Wenn wir zu Hause eintrafen, würden meine Eltern hoffentlich längst schlafen. Ich hatte ihnen einen Vorsprung von mehreren Stunden gegeben, die Chancen standen also gut. Allerdings konnte es auch sein, dass mein überfürsorglicher Vater mal wieder wach geblieben war, um auf mich zu warten.


    Kellan gluckste und schüttelte den Kopf. Dann schob er mir eine Strähne hinters Ohr und murmelte: »Du bist so süß…« Ich runzelte die Stirn, als ich in seine amüsiert glitzernden Augen schaute, sein Lächeln wurde aber noch strahlender. »Komm mit mir auf Tour. Ach, zum Teufel, komm doch mit mir nach L. A.«


    Blinzelnd schüttelte ich den Kopf. »Aber mein…« Dann verstummte ich, weil mir plötzlich klar wurde, dass mich ja eigentlich nichts mehr in Seattle hielt. Ich musste nicht bleiben. Klar, meine Schwester wollte ich nur ungern allein lassen, aber für einige Zeit wegfahren… das ging.


    Kellan legte mir die Arme um die Taille, während er mir dabei zusah, wie es mir langsam zu dämmern begann. »Du bist mit der Uni fertig. Du kannst machen, was du willst.«


    Ich runzelte die Braue. »Aber ein Dasein als Groupie? Sollte ich im Leben nicht höhere Ziele anstreben?« Mein Freund senkte den Kopf, sodass er mit mir auf Augenhöhe war. »Wann wirst du denn später noch einmal so eine Chance bekommen, Kiera? Du hast doch noch das ganze Leben Zeit, um dir einen Job zu suchen… oder auch nicht, das wäre für mich auch okay.«


    Ich schürzte die Lippen. »Na, da wären meine Eltern ja wirklich stolz auf mich.«


    Kellan zuckte mit den Achseln. »Schieb die Schuld einfach auf mich, sie hassen mich sowieso schon.«


    Lächelnd schüttelte ich den Kopf. »Sie hassen dich doch nicht… jedenfalls nicht mehr.«


    Kellan gab mir einen sanften Kuss und seufzte. »Mir ist es egal, was du machst, Kiera. Ich möchte doch nur, dass du bei mir bist.« Er rückte ein wenig von mir ab. »Und außerdem, willst du denn nicht schreiben? Sitzt du nicht gerade an einem Buch über uns?«


    Ich zog eine Augenbraue hoch, weil mir nicht klar gewesen war, dass er davon wusste. Ich hatte es ihm zwar nicht bewusst verschwiegen… aber ich war auch noch nicht dazu bereit, ihm den Text zu zeigen. Er grinste und zuckte mit den Achseln. »Das hat Jenny mal erwähnt… und ich würde es wirklich gern lesen, wenn es fertig ist.«


    Ich kaute auf meiner Unterlippe herum und zog die Nase kraus. Teile davon waren für mich sehr schmerzhaft, wie sehr mussten sie dann erst Kellan wehtun? Aber… es war offen und ehrlich, so wie wir es zueinander waren. Ich nickte. »Wenn es fertig ist.«


    Lächelnd ließ er mich in seinen Armen in Richtung Boden gleiten. Ich lachte, als er mich wieder hochzog. »Na ja, schreiben kann man doch überall, und eine Schriftstellerin will doch sicher so viel wie möglich von der Welt sehen.« Er zuckte mit den Achseln. »Und wie kannst du denn besser Lebenserfahrung sammeln, als bei einer Reise quer durchs Land mit mir… und Griffin?«


    Bei diesem Gedanken musste ich lachen. Kellan drückte mich ganz fest und ließ die Stirn an meine sinken. »Du könntest so oft zurückkommen, wie du möchtest, Kiera, um Anna zu besuchen… und deine Freundinnen. Aber ich wünsche mir wirklich, dass wir dieses Mal zusammen losziehen.«


    Ich schlang ihm die Arme um den Hals und gab ihm einen zärtlichen Kuss. »Okay, dann machen wir das!«


    Unter meinen Lippen verzog Kellan den Mund zu einem Grinsen, aber dann runzelte er die Brauen. »Es gibt da nur ein Problem.«


    Auch ich legte die Stirn in Falten. »Und das wäre?«


    Seufzend ließ er den Kopf hängen. »Es dürfen leider keine Freundinnen mehr mit in den Bandbus…«


    »Oh…« Ich sank ein wenig in mich zusammen, als meine Seifenblase eines aufregenden und auch etwas Furcht einflößenden Lebens auf Tour mit einem Bus voll rauer Kerle zerplatzte. Diese neue Regel fand ich zwar etwas seltsam, aber das kam vielleicht wieder von der Plattenfirma… die damit ihre Geldanlage schützen wollte. Musste ich der Truppe also in Griffins Bulli hinterherfahren?


    Als ich mich gerade fragte, warum Kellan eigentlich so einen unrealistischen Vorschlag gemacht hatte, begann er zu grinsen. Was hatte er denn nun schon wieder im Sinn?


    Er zuckte mit den Achseln und fügte hinzu: »Ehefrauen aber schon.«


    Kellan schob mit dem Finger mein Kinn hoch, als ich ihn mit weit aufgerissenem Mund anstarrte. »Ehefrauen?«, flüsterte ich. Meinte er das jetzt ernst? Machte er mir hier wirklich gerade einen Antrag?


    Grinsend fuhr er mir mit dem Finger das Kinn entlang. »Wir sind die Sache so langsam angegangen, wie wir nur konnten, Kiera. Ich liebe dich und bin mir ganz sicher, dass ich dich immer bei mir haben möchte.« Er zuckte mit den Achseln. »Geht es dir genauso?«


    Ich starrte in die dunkelblauen Augen, in denen ich mich stundenlang verlieren konnte, und nickte. »Ja, mir geht es ganz genauso«, flüsterte ich, und mein ganzer Körper schien zuzustimmen.


    Kellan grinste und küsste mich. Als der Kuss intensiver wurde, rückte er jedoch von mir ab und löste meine Hände von seinem Hals. Ich runzelte die Stirn, als er mir den Freundschaftsring erst vom Finger zog und ihn mir dann feierlich wieder ansteckte. Dann tat ich das Gleiche bei ihm. Er hob unsere beringten Hände und strahlte mich an. »Na, siehst du, jetzt sind wir verheiratet.«


    Mit Tränen in den Augen schüttelte ich den Kopf. »So funktioniert das nicht, da bin ich mir ziemlich sicher, Kellan.«


    »Ach, das sind doch Formalitäten.« Dann legte er sich mit zärtlichem Lächeln meine Hand auf die Brust und ließ seine auf meinem Herzen ruhen. »Wir sind verheiratet… Du bist jetzt meine Frau.« Mit innigem Blick sah er mich an.


    Mir liefen längst die Tränen über die Wangen. »Und du bist mein Mann…«


    Erleichtert stieß er die Luft aus und besiegelte unseren Pakt mit einem Kuss, bei dem mir fast das Herz stehen blieb. Natürlich wusste ich, dass es vom legalen Standpunkt her keine Ehe war, aber den Papierkram konnten wir schließlich nachholen, wann wir wollten. Im Herzen waren wir verheiratet, und das war doch wohl das Wichtigste.


    Als wir uns endlich wieder voneinander lösten, winkten wir Denny und Abby herüber– irgendjemandem mussten wir doch von unserer Eheschließung erzählen. Abby nahm uns mit feuchten Augen in den Arm, als wir ihr unsere »Eheringe« zeigten. Denny schüttelte nur den Kopf und unterdrückte ein amüsiertes Grinsen, schließlich ging diese »Hochzeit« ja allerhöchstens als symbolisch durch. Aber immerhin umarmte er Kellan.


    »Herzlichen Glückwunsch, Kumpel.« Er lachte, als er Kellan auf die Schulter klopfte. »Und ich bin froh, dass ich dabei sein konnte.«


    Lachend senkte Kellan den Blick. »Ja, ich auch. Das kommt mir irgendwie«, er sah wieder zu Denny hoch, »äußerst passend vor.«


    Lächelnd nickte der Australier, dann schloss er auch mich in die Arme. Ich heulte inzwischen Rotz und Wasser und wischte mir dankbar übers Gesicht, als Abby mir eine Serviette reichte. Mein Ex flüsterte mir ins Ohr: »Ehrlich gesagt bin ich überrascht, dass ihr beide es gepackt habt.« Er ließ mich los, um mich anzusehen. »Aber ich freue mich wirklich für euch.«


    »Danke… vielen Dank.«


    Wieder fing ich an zu schluchzen, Kellan schlang die Arme um mich und wiegte mich grinsend vor und zurück. »Und, wollen wir nach Hause, um das zu feiern?« Er wackelte so anzüglich mit den Augenbrauen, dass ich lachen musste. Und Abby auch.


    Ich schüttelte den Kopf. »Nein… dafür mieten wir uns doch lieber im besten Hotel der Stadt ein.« Kellans verblüfften Blick quittierte ich mit einem Kichern. »Meine Hochzeitsnacht verbringe ich doch nicht im Zimmer neben meinen Eltern.«


    Da konnte Kellan nur nicken, und ich hoffte bloß, dass mein Vater meinen neuen Ehemann nicht umbringen würde, wenn wir am nächsten Morgen nach Hause kamen. Meine Mutter… würde vor allem sauer sein, weil sie das hier verpasst hatte. Obwohl ich mir ziemlich sicher war, dass ich Kellan ihr zuliebe auch noch zu einer offiziellen Zeremonie überreden konnte, auch wenn ich persönlich das nicht brauchte. Dieser ruhige Moment in ebender Kneipe, in der wir uns zum ersten Mal gesehen hatten… war einfach perfekt gewesen.


    Kellan zog mich mit sich, drehte sich dann aber noch einmal zu Denny und Abby um, die sich jetzt eng umschlungen auf der leeren Tanzfläche wiegten. Ich freute mich so für ihr Glück. Schmunzelnd rief Kellan ihnen zu: »Vielleicht könnte ich noch ein paar Ringe auftreiben, falls ihr auch den Bund fürs Leben schließen wollt!«


    Denny lachte nur, während Abby eine Augenbraue hochzog. »Oh nein, ich werde bestimmt nicht in einer Kneipe heiraten. Das gibt’s bei mir nur mit dem ganzen Pipapo«, lachte sie. Als Denny seine Freundin ansah, zog sie auch noch die andere Augenbraue hoch, so als warne sie ihn davor, ihr je mit einem anderen Vorschlag zu kommen. Denny war klug genug, nur zu lächeln und sie fest an sich zu ziehen.


    Lachend schüttelte Kellan den Kopf und griff dann nach meiner Hand. Gemeinsam gingen wir aus der Kneipe, einer gemeinsamen Zukunft entgegen, die uns so viele Möglichkeiten bot. Jung und verliebt würden wir uns nun dem Unbekannten stellen und viele gemeinsame Momente sammeln, von denen wir eines Tages unseren Kindern erzählen konnten. Ich freute mich darauf– denn eines würde sich in diesem unsteten Ozean des Lebens niemals ändern, und das war das Wichtigste von allem. Kellan gehörte mir, und ich gehörte ihm… und zwar für immer.

  


  
    S.C. Stephens


    S.C. Stephens lebt mit ihren zwei Kindern im wunderschönen Pazifischen Nordwesten in Amerika. Mit ihrem Debüt »Thoughtless« feierte sie in ihrem Heimatland einen sensationellen Bestsellererfolg und eroberte auch mit den Folgebänden der Trilogie die Leserherzen im Sturm.
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